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Vorwort 


Wie wohl ich im Princip ein abgesagter Feind aller umständlichen 
Vorreden bin, welche, für den gewissenhaften Leser des Buchs ent- 
behrlich, oft nur geschrieben zu sein scheinen, leichtfertige Recensenten 
der Mühe aufmerksamer Lectüre zu überheben, wozu der Autor am 
wenigsten Veranlassung hat, bin ich doch im gegenwärtigen Falle so- 
wohl durch die eigenthümliche Einrichtung und Anordnung meines 
Buches, als auch durch die oppositionelle Stellung, welche dasselbe 
theils der bisherigen Bearbeitung der antiken Metrik, theils der her- 
gebrachten Uebersetzungsmanier klassischer Poesien gegenüber einnimmt, 
genöthigt, auf einigen bevorwortenden Blättern nicht nur noch man- 
cherlei zur Sprache zu bringen, was, wenn gleich recht eigentlich zur 
Sache gehörig, doch innerhalb der Einleitung selbst nicht füglich Platz _ 
finden konnte, sondern auch die Aufgaben und Ziele, welche meiner 
festen Ueberzeugung nach unsre metrischen Studien in Zukunft ins 
Auge zu fassen haben, etwas näher zu bezeichnen. 

Der erste Band dieses Werkes, welches hiermit den Freunden Pin- 
dars sowohl, wie antiker Tonschöpfungen überhaupt vorgelegt wird, 
zerfällt in drei gesonderte Abtheilungen, eine metrisch - musikalische 
Einleitung, einen textkritischen Abschnitt, und den Versuch einer 
Uebersetzung der olympischen Oden in modernen Rhythmen, welcher 
zur Bequemlichkeit mit dem Originale vertrauter Leser der von kurzen 
kritischen Anmerkungen begleitete Text gegenübergestellt ist. 

Ueber diesen Text genügen wenige Worte. Er hält sich streng 
an die sehr reine handschriftliche Ueberlieferung, wie sie in den zwei 
von Tycho Mommsen glücklich entdeckten vortrefflichen Handschrif- 
ten, dem Ambrosianus (A) und dem Codex des Fulvius Ursinus (B), uns 


᾿ vorliegt, und setzt dadurch philologisch geschulte Leser sofort in den 
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Stand, die Stellen, an welchen wir entweder durch Herbeischaffung 
eines weitern kritischen Apparats, wie des codex Bodleianus und noch 
vielfach zerstreuter nicht verächtlicher Scholien und Interlinearglosseme, 
oder durch Conjecetur nachzuhelfen haben werden, mit Leichtigkeit zu 
erkennen. Allerdings ist man heutzutage ebenso gewöhnt, als in der 
That berechtigt, in Ausgaben klassischer Autoren mit beigegebener 
Verdeutschung einen glatten lesbaren Text übertragen zu sehen; allein 
so geboten dies Verfahren z. B. im Sophokles sein mag, dessen Text 
anerkanntermaassen einer der schlechtest conservirten ist, schien doch 
grade im Pindar bei der im Ganzen vortrefflichen Ueberlieferung des 
Textes eine Verzichtleistung auf vermuthungsweise Nachbesserungen 
hinlänglich gerechtfertigt und erlaubt, um durch dieselbe einen nicht 
bedeutungslosen Nebenzweck zu erreichen. Diesem Nebenzwecke die- 
nen nun die kurz gehaltenen Noten unter dem Texte. Sie geben aus 
dem schätzbaren Apparate Tycho Mommsen’s, unter Beibehaltung seiner 
sinnig gewählten Zeichen, die Abweichungen resp. Besserungen der 
stufenweis schlechteren Handschriften, wo die zwei besten ihre Schul- 
digkeit versagen. Der Vermerk ‘Diatr.’ verweist den Leser auf den 
textkritischen Abschnitt dieses Buchs p. XCIII ff., in welchem der Ver- 
fasser selbst bemüht gewesen ist, aus den Zügen des alexandrischen 
Archetypus und den in den Scholien hinterbliebenen Spuren desselben 
' dem Texte seine ursprüngliche Gestalt wiederzugeben, ohne zu so ge- 
waltsamen Remeduren zu greifen, wie sie beispielsweise von Hartung, 
dem Caspar Barth neuerer Zeit, in Anwendung gebracht worden sind. 
Dass der Verf. von Philologen, welche seine Vorschläge in dieser Rich- 
tung prüfen, überall Einsichtnahme in die beiden epochemachenden 
Ausgaben von Th. Bergk und Mommsen voraussetzt, ist selbstver- 
ständlich. | 

Etwas umständlicher als über Text und Diatribe muss man mir 
gestatten über die Uebersetzung zu reden. Man hat es mit dem Pindar 
auf dreierlei Art versucht, als es galt, die klangvollen lateinischen 
Uebersetzungen des Lonicerus, Melanchthon, Erasmus Schmidt, Deuber 
u. ἃ. durch deutsche Uebertragungen zu verdrängen. Zunächst mit 
UVebersetzungen in den pindarischen Versmaassen. Dass solche Ueber- 
setzungen, wenn man die einmal von Leutsch gelegentlich darüber ge- 
gebenen Winke befolgt, nicht ganz unmöglich sind, auch ohne das 
deutsche Ohr und namentlich unser Sprachgefühl aufs gröblichste zu 
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verletzen, glaube ich sowohl in meiner Uebersetzung des sophokleischen 


König Oedipus (Jena 1862. 12) als auch in der Uebertragung der er- 
sten (fünften) und vierzehnten olympischen Ode bewiesen zu haben. 
Nur fürchte ich stark, einmal, dass der nicht geringe Aufwand von 
Mühe, welcher durch solche Arbeit verursacht wird, durchaus in kei- 
nem richtigen Verhältniss zu dem Ertrage steht, der daraus erwächst, 
zweitens, dass dem deutschen Leser trotzdem der rechte poötische Ge- 
nuss durch die fremdartige Form verkümmert wird, und endlich drittens, 
dass im Grunde doch die Vorstellung den Dichter im Versmaasse des 
Originals zu besitzen auf einer groben Täuschung beruht, weil ein auf- 
merksames Lesen auf der Stelle zu dem Ergebniss führt, dass wir in 
Wahrheit nur eine Art rhythmisch einherwandelnder Prosa lesen, deren | 
vom Dichter beabsichtigte Wirkung ganz und gar nicht durch blosse 
Recitation, sondern erst dann erreicht werden kann, wenn eine Melodie 
hinzutritt, und auch in diesem Falle erst vollständig erreicht wird, 
wenn die Sprach- und Sinnaccente mit den musikalischen Accenten 
sich in der genausten Uebereinstimmung befinden. Längen und Kürzen 
allein thuen es nicht, wenn sie auch die Längen und Kürzen des Origi- 
nals noch so accurat decken. Man vergesse doch nicht so ganz, dass 
der alte melische und chorische Dichter gleichzeitig im Reiche der 
Sprache und der Töne herrscht. Unterfängt sich also jemand, seinen 


TOT An 


Aeschylus, Sophokles, Aristophanes oder Pindar in die Rhythmen des 
Originals zu übertragen, so muss auch ihm vor allem das Lied oder 
das Hyporchem oder der Chorgesang als Tonstück lebendig geworden . 
sein, damit er eine auch wirklich compositionsfähige, sangbare Ueber- Ϊ | 
setzung liefere. Wir werden nun freilich die Melodien selbst niemals | 
wieder erwecken, aber wie ohngefähr ein Lied geklungen haben möge, = 
wie es notirt gewesen sein müsse, das wenigstens hat sich der Ueber- 


w 


setzer vorher genau zu vergegenwärtigen, ehe er das Geschäft der 
Vebertragung selbst unternimmt. Wer dies verabsäumt, der läuft aller 
Augenblicke Gefahr, Worte von ganz unbrauchbarem Sylbenwerthe an 
die imposantesten, musikalisch effektvollsten Stellen zu setzen, und 
den etwaigen modernen Componisten zu Irrthümern und Verstössen 
gegen die Taktgliederung des Dichters zu verleiten. Wenn Mendels- 
sohn Op. 93 N. 22 p. 22 ff. nicht die Donnersche Uebersetzung (8. Bl. 
_£. lit. Unterh. 1868 n. 47 p. 750) vorgelegen hätte, sondern eine andre 
auf Grund folgender Notirung angefertigte: 
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so würde unter Beibehaltung der nämlichen Melodie im Ganzen und 
Grossen manches Einzelne den Absichten des Sophokles viel besser ent- 
sprochen haben. Noch unglücklicher muss nothwendig der Versuch 
eines modernen Componisten ein Stück eines Satyrdramas oder eines 
aristophaneischen Chores zu melodiren ausfallen, wenn ihm nicht eine 
von sachkundiger Feder nach richtiger Notirung ausgearbeitete Ueber- 
setzung zu Hilfe kommt. Einzelnes wird er vielleicht auch trotz schlechter 
Vebersetzung, von richtigem musikalischen Gefühle geleitet, annähernd 
richtig treffen, allein die Gesammtaufgabe wird er schwerlich zur Zu- 
friedenheit lösen. Oder sollte es wirklich einem Componisten gelingen, 
ohne dass er eine zweckentsprechende Uebersetzung benützen könnte, 
folgende Notirung von Eurip. Cycl. 354 ff. zu treffen, welche allein als 
die euripideische bezeichnet werden darf: 


JA NEE NL DIENT pronaiten 
NM A NUN 4-0} 
JUN AU ΡΣ 


Jr dd WUMILNT 


re 
AnINI Ind ı dd UA 
Nidda 


a u 


=} 


ο. 


Vorwort. [XT] 


Weit | auf | reisse jetzt das | Maul Cyklop! der 

Gurgel weiten | Trichter | denn es giebt für | dich 

Braten zu | schmausen und | über den Kohlen ge | dörrtes 

Rost | fleisch. | Strecke dich lang aufs | Ziegenfell, und ver- 

tilge die Kerle mit | Haut und mit Haar. | Mich ver | schone damit! Stau’ 
diese | Fracht in | deinem, eignen | Schiffe bei | 

Hol’ der Henker | dies Gehöfte | hol’ der Fuchs .dies | Opfermahl! was der 
leidige Feind von | jedem Altar | der Cyklop des | Aetna begeht, 
dem das Fleisch die | liebste Kost. | Ein | Scheusal | 

ohn’ Er | barmen | das den hilfsbe | dürft’gen Gast 

unterm | Schutz dach | seines Hauses | niedermacht, 

todt | schlägt, | auf | frisst, | 

und das ge | sottene | Fleisch mit dem eklen Ge | biss zermalmt, 
Manns | fleisch | heiss wie’s aus der | Gluth kommt. 

Oder sollte gar irgend welcher Componist ohne genügende Anleitung 
die wahre Notirung von Ar. Avv. 227—262 zu treffen vermögen: ich 
habe dies kostbare Stück zwar nicht mit besondrer Sorgfalt, aber doch 
immerhin so übersetzt, dass es für den Componisten brauchbar wird 
und für den Sänger sangbar ist, aber ich habe mich wohl gehütet, es 
vor der vollständigen Einsicht in die aristophaneische Taktgliederung 
zu thun, welches folgende ist: 
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Legen wir dieser Notirung nun folgende Uebersetzung der betreffenden 
Stelle inter: 
E-popopopopopo-popopopoy, ioh ioh ito ito! he- | 
ran heran heran zu mir, ihr Brüder all’ im Federkleid, so 
viel ihr die Flur des Landmanns bewohnt, die 
wohlbestellte, gerstevertilgende Schaar; || 

körnerverzehrendes Volk, hurtig entflatternder Sängerchor, mit 
weichem Stimmton; die ihr in den Furchen so gern 
um des Feldes Schollen zirpet aus der lieblich 
schallenden Sängerbrust: tio, tiotio-tiotio-tiotio-tinx; und ihr || 

alle, die im Garten, auf des Epheus rankenden Zweigen euch wiegt, 
bergebewohnende Freunde des Kotinosöls, Freunde des Komarosbaums, er- 
scheinet mit hurtigem Fittich auf meinen Mahnruf! trio- 
tötriots-tototinz. || 

Und auch ihr, die am Sumpf nach dem blutdürstigen 
Mückenvolk schnappt, und in des Landes thaureichster Flur, 
Marathons liebreizenderen Niederungen hauset, 
du auch scheckig gefiedert Thier, Attagas, Attagas, || 

all ihr geflügelten, die mit der Möve 
über dem Schlunde des Meeres sich wiegen, 
immerheran und erfahret die Neuigkeit: sämmtliche Stämme der 
halsausstreckenden Luftsegler werden versammelt. Denn || 

eben erschien ein schlauer Patron, neu ist sein Plan, und 
neu auch, was ins Werk er setzt. Kommt heran denn zur Besprechung, 
alle, alle, alle, alle. Torotoro-torotoro-tinx! 
kickabau, kickabau, toro-torotoro-torolili-Iinx! || 
so wird weder der Musiker in Verlegenheit gerathen, wie er ohngefähr 
zu gliedern, noch der Sänger, wie er zu accentuiren habe. Nach dieser 
Kundgebung meiner Ansicht über die Anforderungen, welche an den Ueber- 
setzer eines melischen oder chorischen Stücks griechischer Lyriker oder 
Sceniker im Originalversmaasse zu stellen sind, erhellt von selbst, wie 
wenig günstig ich von meinem Standpunkt aus über frühere derartige 
Versuche nothwendig urtheilen muss. Für Componist und Sänger sind 
sie sämmtlich unbrauchbar. Und dazu kommt noch, dass diejenigen 
Verdeutschungen, der Zeit nach die ältesten, welche im Ausdruck die 
Grossartigkeit und Erhabenheit des pindarischen Stils wiederzugeben 
streben, wie die des Grafen Finkenstein in seiner Arethusa II 8. 183 ft. 
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oder die für klassisch geltende des grossen Philhellenen Friedrich von 
Thiersch (2 Bde Lpz. 1820), Fähse, Gedike, E. H. Bothe grossentheils 
so undeutsch, geschraubt und unverständlich sind, dass der Laie davon 
keinen Genuss, der Kenner des Dichters keinen Nutzen haben kann; 
diejenigen dagegen, neuern Datums, welche in erträglicherer fliessen- 
derer Sprache geschrieben sind, obschon auch sie weit davon entfernt 
sind, den Eindruck originaler Dichtungen hervor zu bringen, wie die 
Donner’sche, Mommsen’sche und Hartung’sche, ihre grössere Leichtig- 
keit und Verständlichkeit nur auf Kosten des pindarischen Schwunges 
und seiner μδγαλοπρέσεια erreichen. Wenn der eine den Dichter 
gleichsam ἐκ χαλυμμάτων hervorblicken lässt, vernüchtert ihn der 
andre: und mit der Zunge der Muttersprache redet keiner. Ein ein- 
ziger, der es vermocht haben würde, einen Aeschylus oder Pindar in 
dem Versmaass des Originals so wieder zu geben, dass wir ein deut- 
sches Original zu lesen geglaubt haben würden, Gf. Moriz von Strach- 
witz, ist leider zu früh heimgegangen, als dass er diesen seinen Lieb- 
lingsplan hätte verwirklichen können. 

Sonach waren denn wohl diejenigen in ihrem Rechte, welche, wie 
der gelehrte Hamburger Schulmann J. Gurlitt (Hamburg 1810 —20), 
eine treue Uebersetzung P’s in schwungvoller Prosa anempfahlen: und 
ich muss offen bekennen, dass ich in den Händen eines Schülers, der 
sich in das Verständniss des Dichters einarbeiten will, jederzeit diese | 
Gurlitt’sche Arbeit lieber sehen würde, als irgend eine der gebun- 
denen Uebersetzungen selbst aus neuster Zeit. Sie ist verständlich, 
treu, wohlklingend, edel und erhaben. Ich habe probeweise Ol. XIII 
in Gurlitt’scher Manier übersetzt, damit man sich auch von dem Ein- 
. druck, den sie macht, durch das eigne Ohr überzeugen könne. Aber 
— ein Dichter darf denn doch wohl verlangen, dass ihm sein Fest- 
gewand nicht gegen das ehrsame Alltagskleid vertauscht werde. Und 
darum glaube ich, dass diejenigen den glücklichsten Griff thaten, welche 
den griechischen Lyriker in solchen Rhythmen deutsch reden lassen, 
wie sie das deutsche Ohr zu vernehmen gewöhnt ist. Einer der äl- 
testen Versuche der Art ist wenig bekannt geworden von J. G. Röhrer, 
Pastor zu St. Moriz vor Naumburg 1815, für uns jetzt ungeniessbar, 
für seine Zeit ebenso respectabel, wie etwa Opitz’s von Boberfeld Ver- 
deutschung der Antigone. Die geschmackvollste Leistung in diesem 
Stil aber ist die von V. F.L. Petri Rotterdam 1852, deren Mittheilung 
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ich meinem lieben. Freunde Alfr. Fleckeisen verdanke. Die Arbeit 
ist ganz geeignet, dem Dichter Freunde zu gewinnen und seinen W.erth 
_ würdigen zu lehren. Nur dünkt mich, hat sie auf die Bezeichnung 
als Uebersetzung keinen Anspruch, sondern würde sich passender als 
eine freie Ueberarbeitung eingeführt haben. Ein Beispiel zur Begrün- 
dung dieser Ausstellung genüge. Der Schluss der ersten Olymp. Ode 
lautet hier p. 5: 
Die Muse begabt mich mit strebender Kraft, 
noch mehr der Geschosse zu senden; 
ein andrer ja immer sich andres schafft, 
des Lebens Ziel zu vollenden. 
Des Fürsten Krone zu oben strahlt; 
ihm haben die Götter schon voll gezahlt; 
was mehr ist, lass es bei Seiten; 
und während ich singe dein herrliches Loos, 
und singe mich selbst mit dem Könige gross, 
schweb’ hoch auf dem Strome der Zeiten. 
Auch an Dunkelheiten leidet die Petri’sche Arbeit vielfach, und diese 
wenigstens hatte zu vermeiden in seiner Gewalt, wer nicht durch die 
Fesseln der Treue und Originalrhythmen gebunden war. Auch ich 
habe mich, um dem Dichter einen weiteren Leserkreis zu gewinnen, 
meist für die gereimte Strophe entschieden; denn obwohl ich mir nicht an- 
maassen werde, das Ziel erreicht zu haben, welches Petri am Schluss 
seiner Vorrede p. VIII dem Uebersetzer steckt: den Pindar so singen 
zu lassen, wie ein gleichbegabter und gleichgesinnter Dichter deutschen 
Volks unter gleichen Verhältnissen gesungen haben würde, so halte 
ich doch ebenfalls dieses Ziel gegenwärtig nur auf diesem Wege und 
mit diesen Mitteln für erreichbar. Die achte Olymp. Ode ist unüber- 
setzt geblieben, weil der sprödere Stoff keine so geschmeidige Gestal- 
tung gestatten wollte, als ich sie wünschte, 

Endlich fällt mir noch die Aufgabe zu, die weit tragende Bedeu- 
tung meiner Ermittelungen auf dem bisher noch wenig angebauten 
Felde der alten Kolometrie ins gehörige Licht zu setzen. Zwar hat 
in diesem Jahre Herr C. Thiemann einen schätzenswerthen Beitrag dazu 
in seinem Schriftehen Heliodori colometriae Aristophaneae quantum super- 
est edidit C. Th. Halis 1869. 8°. 1365. veröffentlicht, der mit Fug und 
Recht alsbald die Aufmerksamkeit Westphals auf sich gezogen, und 
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seinen vollen Beifall erhalten hat, allein Herr Th. ist insofern auf hal- 
bem Wege stehn geblieben, als er nebst vielen andern Heliodors Be- 
deutung überschätzt, und die Frage, wie weit denn nun Heliodors 
Kolometrie den Anforderungen der Musik gerecht werde, gar nicht auf- 
wirft. Wenn aber die Kola Heliodors und andrer Metriker (wie des 
Eugenius aus Augustopolis in Phrygien) für den Musiker unbrauchbar 
waren, wie sie es grossentheils sind*), so haben sie absolut keinen 
andern, als historischen Werth — einen praktischen gar nicht. Sol- 
chen Werth hat dagegen die pindarische Kolometrie der 14 Olympi- 
schen Oden und der ersten Pythischen, sowie auch einiger andern, wie 
sie uns in den Handschriften und alten Ausgaben vorliegt. Ob Ari- 
stophanes von Byzanz oder Apollonios der Eidograph ihr Urheber ist 
(einer von beiden war es wohl) ist ziemlich gleichgiltig dabei — 
jedenfalls war der Mann, der sie schuf, trotz zahlreicher Irrungen, wie 
sie den ersten Philologen des Alterthums gern verziehn werden, kein 
solcher ἄμουσος wie Heliodor, sondern hatte bei seiner Gliederung die 
Sangbarkeit des Textes stets im Auge. Wenn irgend ein Kolon, so 
ist für diese Behauptung gleich das dreizehnte Ol. I str. 69ev ὃ πο- 
λύφατος ein schlagender Beweis. Der Kolometer — wer es auch war — 
wollte notirt wissen: 
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denn in den äolischen, logaödischen Strophen liessen sie Kola zu zwei 
Takten zu. Andre Beweise sind ausreichend in der Einleitung z. A. 
beigebracht. Nachdem ich den praktischen Werth der alten kolometri- 
schen Ueberlieferung in den Ausgaben des Pindar erkannt hatte, habe 
ich ihr seit dem Jahre 1847, kurz nachdem ich Böckh’s Vorlesungen 
über Metrik gehört, und von neuem energischer seit den Jahren 1856 
—68, in welchen Westphal’s glänzende Werke in rascher Abfolge, so- 
wie Christ’s Abhandlung über die metrische Ueberlieferung im Pindar 


Ὁ So zerfällt z. B. nach Heliodor p. 73. 74 ed. Thiemann Arist. Avv. 228—262, 
wovon oben die Rede war, in 3 Strophen und eine Epodos, die erste Strophe (228 
—236) zu zehn Kola, die zweite (237—249) zu 13, die dritte (250—257) zu acht, 
die Epodos (258—262) zu 5 Kolis: ἐφ᾽ Exdorng στροφῆς παράγραφος, ἐπὶ δὲ τῷ 
τέλει xopwvls. Als ob dies dem Musiker etwas nützte! Das Lied besteht aus 6 Stro- 
phen, die fast ebenso viele rhetorische Perioden sind, und sich durch die eingewebten 
Naturlaute selbst für denjenigen deutlich von einander absondern, der für Wechsel 
des Rhythmus gar kein Gefühl hat. — Dosiades Ara u. &. ist ein kolometrischer Scherz, 
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erschienen, und 7. H. H. Schmidt’s anregendes Buch zu meiner Kennt- 
niss gelangte, ein eingehenderes Studium gewidmet, und wage es nun, 
meine Ermittlungen zu veröffentlichen, nachdem sich dieselben nicht 
nur durch sämmtliche Oden Pindars hindurch, sondern auch an den 
übrigen Lyrikern, den drei Tragikern und ihrem Nachtrab (Prome- 
theus, Rhesus) und an Aristophanes probehaltig erwiesen haben. Ich 
weiss wohl, dass ich dadurch mit der ganzen metrischen Tradition 
scheinbar breche, und den orthodoxen Metrikern unter den Philo- 
logen den Fehdehandschuh hinwerfe: allein ich werde mich nicht 
scheuen den Kampf aufzunehmen. Denn einmal musste es nach W’s 
Werken doch nothwendig zum Bruche kommen, und übrigens ist dieser 
Bruch nicht einmal so schlimm, als es zuerst den Anschein gewinnt, 
da in der That die gute alte metrische Tradition erst jetzt recht 
zum Verständniss kommt. Ich zerstöre streng genommen nichts von 
allem, was auf dem Gebiete der Metrik bisher gegolten hat und er- 
forscht worden ist, sondern setze es nur in die richtige Beleuchtung, 
thue also eigentlich genau dasselbe, was schon die Alexandriner und 
in unsern Tagen Böckh, Bergk und Westphal erstrebten, wenn sie eine 
Auseinandersetzung der Metrik mit der Musik verlangten. Die Kola 
der Alexandriner haben eine musikalische Bedeutung, die Böckh’schen 
Langverse, an denen Westphal noch festhält, indem er jeden als mu- 
sikalische Periode ansieht, haben sie auch. Meine Doktrin verwer- 
thet, obschon sie zu beiden in Gegensatz tritt, dennoch beide, in- 
dem sie das Kolon sowohl wie den Böckh’schen Langvers unter den 
höhern Gesichtspunkt des musikalischen Satzes bringt, und dabei den 
Nachweis führt, dass jeder solche musikalische Satz in der Lyrik und 
dem Drama aus 4 Kolis oder 16 Takten bestanden habe. Ich steige 
vom Takte (πούς) zur Einheit zweier Takte (dem ποὺς μέγας oder 
xwiagıov) auf, von diesem zur Einheit zweier Kolaria oder dem vier- 
taktigen Kolon, von diesem zur sregiodog (Röckh’s Vers), die entweder 
mit dem Kolon (hinter dem jedoch ein musikalischer Ruhepunkt ein- 
tritt) zusammenfällt oder aus Kolon und Kolarion, oder mehren Kolis 
und Kolariis besteht, ja sogar den Umfang des musikalischen Satzes 
erreichen kann, von der Periode zum musikalischen Satze von 16 
Takten (regınosen), der aus einer, zwei, drei oder vier Perioden be- 
steht, vom Satze oder Gesätz zur Strophe, d.h. einer Vereinigung von 


ein bis 3t/, musikalischen Sätzen: und erblicke in einem Gefüge von 
u 
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8 Takten, welches entweder eine Strophe von 1—3 vollen Sätzen ein- 
leitet oder abschliesst, oder innerhalb einer Strophe von 10 Kolis den 
Mittelpunkt bildet, die sogenannten Epodika, Proodika und Mesodika 
oder Zwischensätze. Böckh’s Verse treten also auch bei mir auf, aber 
mit gänzlich veränderter Bedeutung: der Schritt, den ich auf diesen Blät- 
tern über Böckh und Westphal hinausgethan, besteht in der wichtigen 
Erkenntniss, 1) welchen Taktumfang die kleinste, welchen die grösste 
Periode (Vers) habe, und 2) wie viele solcher Perioden von welchem 
Taktumfange (welcher Perkussions- oder Iktenzahl) sich regelmässig 
zum musikalischen Gesätze zusammenfügen. In gleichen treten auch 
bei mir Westphal’s Tetrapodien, Dipodien, Pentapodien und Hexapo- 
dien auf, mit dem Unterschiede jedoch, dass sie bei Westphal eine 
vielfach unrichtige Perkussion erfahren, während sie in meinen Dia- 
grammen diejenige Perkutirung erhalten, welche ihnen die richtige 
Notirung der zum musikalischen Satze verknüpften Perioden sichert, 
eine Notirung, welche durchaus keine willkürliche, sondern durch streng 
beobachtete Gesetze des jedesmaligen δἷδος verbürgte ist. Diese Ge- 
setze, von deren Vorhandensein ich seit Jahren überzeugt war, wieder 
aufgefunden zu haben, rechne ich meiner Arbeit wohl nicht ohne Grund 
zu einigem Verdienste an, weil dadurch unsre aus den Rhythmikern 
abfliessende Kenntniss von dem schwankenden musikalischen Werthe 
der sprachlichen Längen und Kürzen eine nicht unerhebliche Berei- 
cherung erfährt. Was jedem Musiker von vornherein wahrscheinlich 
dünken musste, erhält durch Wiederauffindung dieser Gesetze die will- 
kommenste Bestätigung. Wir finden je nach dem εἶδος und seiner 
Stelle in der Periode dasselbe metrische Bild durch die verschieden- 


artigste Notirung wiedergegeben; _uu durch Ὶ 7) ε ; 7 AL 
de an: 8. £. συ dureh IT): ER Ta 


71] oder 2 a ΓΙ] oder, wie im Dochmius durch ὶ | J J u. 8. w., den 


Trochaeus durch ) ἣν ΓΞ. " ἐν Rn oder .. ᾿ de 3 δὰ und sogar: 


| ε Ά " - |; wie z. B. in der oben ausgeführten Stelle des Kyklops 


auch der Dispondeus κόπτων βρύκων vier volle Takte füllt, da jede 


Sylbe den Werth einer ganzen Note hat. Die Alten kennen nun wohl 
auch pleionoseme Sylben, da sie aber nur die Zeichen bis zur πεντά- 
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ΟἼμΟς ὦ, -, 0, u, „w angeben, so wird die falsche Vorstellung er- 
weckt, als ob in der Musik nicht auch eine Sylbe den Werth einer 
weit grössern Morenzahl habe empfangen können, als ob z. B. keine 
ὀχτάτημος zur Verwendung gekommen sei. Es lag aber in der That 
für die alte Semeiotik gar kein Bedürfniss vor, über die περτάσημος 
hinauszugehn, da jede schwerere Länge durch zwei solcher Zeichen, 
welche um so mehr durch ὑφ᾽ ἕν zu verbinden waren, als wohl nur 
in den wenigsten Fällen eine einzige Note auf sie fiel, in den meisten 
mehrere, ausgedrückt werden konnte, wie z. B. die Stelle im Kyklops 
durch Οὔ τοἸ συ σα len oder im 3/,tel Takt durch πα κι [ εν καὶ] AUS- 
zudrücken ging, obschon selbst dieses überflüssig war. Denn wenn, 
wie es Sitte war, über einer Sylbe drei Singnoten oder zwei standen, 
so war für den geschulten Sänger oder Musikverständigen dies Indi- 
cium genug, dass ihr musikalischer Werth ein grösserer war. Wie 
nun der einzelne srovc die verschiedensten Notirungen gestattet, so na- 
türlich auch die Dipodie, und weiter der Dimeter oder die Tetrapodie 
oder das Kolarion, und der Tetrameter oder das Kolon. Ist das me- 


trische Bild ὦ der Abdruck des musikalischen Bildes ). δ" dann ist 


von λ N zu . > ὶ und weiter zu J. ἣν Ἶ. N | δ a " bis 
m DLNLDLNLNLNLNN ᾿πμωάκοιω; 


ist aber _u ein metrisches Scheinbild für .. J dann ist der Einzel- - 
takt | . ) | und die Dipodie wird gleichsam zum Dimeter: εἰ. " ε ε , 


die Tetrapodie zum Tetrameter: | εἰ. Ι | J J | 2) : | ε ε I; die Hexa- 
podie aber ist, je nachdem die Taktgliederung ihre Vertheilung auf 


4 Takte, oder 6 verlangt (beides ist häufig genug) zu notiren, ent- 


ee 
το ΠΡ ν 
ar Στ 
er . 4} 1 4.. }} 4. 2} ὁ. 41 ἀ. 4} ἐ - 


Das daktylische Gefüge οὐ. υὐ--ὐὐ--ὐ ist also durchaus nicht im- 
mer mit nur zwei Perkussionen zu versehen und eine wahre Tetra- 


ων" 
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podie, die allerdings so gut wie die wahre Dipodie nur zwei Ikten 


trägt 
,12412112212} 


sondern sehr oft mit vier Ikten zu bedenken, gleich dem Tetrameter 


Ja: Wann die eine, wann die andre Mes- 


sung stattfand, und zwar nach festen Gesetzen, das versucht meine Ein- 
leitung sorgfältig nachzuweisen. Hier will ich nur noch so viel nach- 
tragen, dass, wenn man sich die Mühe nimmt, meine Notirungen mit 
dem Texte des Dichters zu vergleichen, sich sehr bald herausstellen 
wird, wie es die ihrem Inhalt nach bedeutungsschwereren Stellen sind, 
auf welche der Dichter als Tonkünstler auch die schwereren Noten 
legt. Namentlich scheint die alte Technik (schulmässig, wie alles mu- 
sische) es geliebt zu haben, die Namen des Siegers, seines Vaters, des 
Gottes oder Heros, dem das Festspiel galt, des Orts der Festfeier, der 
Musen, der Sangsweise, mit halben resp. ganzen Noten zu belegen. 

Was nun weiter die einzelnen Taktarten, sowie den Taktwechsel 
betrifft, so ist im Ganzen und Grossen richtig, was die Alten darüber 
berichten. Zur überwiegenden Verwendung kam, wie mir scheinen 
will, der */,tel und ?/,tel Takt. Namentlich ist das Auftreten der 
Pentapodien, von denen die alten Rhythmiker mit aller Entschieden- 
heit behaupten, dass sie nur 4 Ikten vertrügen, ein Indicium des */,tel 
Taktee.. Denn wir können wohl: 


42}1421Π4Π|44 
1}. ΓΏ ΓΊ 1} 


schreiben, weil ein solches Umwerfen des 3/,tel Taktes nach dem $/,tel 
Takt hin wegen der verschiedenen Anzahl der guten Takttheile, die 
auf die ersten zwei und letzten zwei Takte kämen, mindestens schwer 
erträglich ist. Darum auch haben die Paeonen #/,tel Takt; denn in 
der paeonischen Ode Olymp. II erscheint: 


IIINNITUMISEN 


Und darum haben Hyporcheme, in denen keine Pentapodien vorkom- 
men (z.B. Soph. OR.), ausgesprochenen ®/,tel Takt, während in einem 
Volkstanzliede, wie dem Blumentanz (ποῦ μοι τὰ 60da) ®/,tel Takt 


aber nicht 
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herrscht. Die Glykoneen, wo sie mit Pentapodien wechseln, haben 
dagegen wieder %/,tel Takt, und können überdies schon darum nicht 
stets die Daktylen eyclisch gemessen haben, weil oft genug auch ein 
Glyconeus oder ein Pherecrateus ein ganzes Kolon von 4 Takten 
füllt. Mendelssohn hat sehr wohl gethan, z. B. eülnstov ξένε Tagde 
χώ-- als %/,tel Takt zu nehmen — wenn gleich er mit der Pentapodie 
-g05 ἵχου τὰ κράτιστα γᾶς Erravka nicht zu recht gekommen ist. 
8/,tel oder 3/,tel Takt haben die Ioniker — von Haus aus. Aber 
auch sie werden verschieden behandelt. Aristophanes Vögel a. a. O. 
hat sie durch Pausen dem */,tel Takt accommodirt. 
24.1.12... 72 15 
aber das war möglicher Weise ein Scherz. Bei den Tragikern haben 
sie wohl 3/,tel Takt gehabt, und fand dann Wechsel des Taktes statt, 
wie im dritten Chorikon des Agamemnon, welches ich notiren will, 
da den Editoren die Gliederung durchaus nicht klar geworden ist: 


ee Eee 
"OO 79 τ} DS 
SIDE DI AT 
NN DIA 
.Π1}} 

“" ae dd ae 


IDEEN BUNT 
Wie Paeonen und Kretiker ?/,tel Takt haben, so auch die Doch- 


mien und Bakchien, wie bereits von O. Meissner ausgesprochen wurde. 

Auf diese Weise verbinden sich dochmische Dimeter mit iambischen 

Schein-Hexapodien zwanglos zu musikalischen Sätzen von 16 Takten, 

was eine unendlich häufige Form des Satzes ist; z.B. OR. 656 ft. 
οἶδα 


τὸν ἐναγῆ φίλον ud. 1. Δ} 4.11} Δ. Far)! 
ἰοὺ» 
ae 


Das ganze γένος ἡμιόλιον beruht, wie es scheint, auf einer Täu- 
schung der Metriker. Mag ‘die weisse Dame’, Simrock 2413 p. 93 
'5/,tel Takt erkünsteln, in alten Chorpoesien ist er nicht nachweisbar. 
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Hier könnte ich abbrechen, wenn ich nicht voraussähe, dass — 
nicht bei allen — aber doch bei einigen Musikkennern meine Behaup- 
tung, dass jedes musikalische Gesätz aus 16, resp. 8 Takten bestanden 
habe, Anstoss errregen werde, da sich die neucre musikalische Periode 
an die 4 6 10 12 Zahl der Takte nicht binde. Ich könnte nun zwar 
diese Ungläubigen einfach auf den Augenschein verweisen, der es lehrt, 
sobald man meine Diagramme, die nach festen Regeln entworfen sind, 
darauf ansieht, allein ich will zu ihrer Genugthuung nicht verschwei- 
gen, dass wenigstens einige Beispiele auch aus dem Alterthum übrig 
sind, welche eine Abweichung von dieser Regel zu belegen scheinen. 
Sie bestätigen sie freilich meiner Ansicht nach nur, sind aber doch so 
interessant, dass sie der Vergessenheit entrissen zu werden verdienen. 
Der zweite musikalische Satz der VII. [VIII] Isthm. Ode auf Kleander 
sieht nämlich so aus: 


ἃ ἃ 
N Je 

a de .1 

ee de‘ 

Den ae ee 

Σὰν de 

EB 2 1 


JUTJ-UMNMMIUIN 
bee er κὰν 1 αὐβ. ἡ 


Das sind allerdings nicht 16, sondern 24 Takte, und die Metrik hat 
hier von einem Hypermetron geredet: und dennoch wage ich zu be- 
haupten, dass grade diese Stelle meine Ansicht nur bekräftigt — weil 
die ganze Partie in der Mitte nichts weiter ist, als in ihrer ersten 
Hälfte eine Wiederholung der voraufgehenden, in ihrer zweiten eine 
Vorwegnahme der nachfolgenden vier Takte. Wir haben nur den Text 
so unter die Noten zu setzen, dass jedem Musiker sofort dieser Sach- 
verhalt klar wird: 


ee a: 


ἀέϑλων ὃ - τι κράτος ἐξ - δοῦρε τῷ καὶ ἐ - γὼ 
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, 2 (4 \ >» ἢ 
καίπερ ἀχνῦμεδ- νος ϑυμὸν αἰτέὲο - μαι 


χρυσέαν χαλέ- σαι 
ἐῶ μια 


μοῖσαν ἐκ μεγά-λων δὲ πεν- 


ll J- 
ee 1] 
ϑῶν λυ - ϑέντες um ἐν ὀρφανί -α πέσω- 
μὲν στεφά-νων 


.1}1}11}2} 


ume nade _ α ϑεράπευε 


ὙΠ le 


παυσάμενοι δ᾽ & - πρή - κτων χα - κῶν 


Die Alten kannten also unser da capo dal segno ebenfalls. Andres 
der Art aus Aristophanes behalte ich mir vor, andern Orts zu bespre- 
chen. Hier reicht es aus, die Aufmerksamkeit der Musiker auf das 
pindarische Beispiel gelenkt zu haben. — 


Leider muss ich am Schluss dieses Vorworts noch ein Versehen 
berichtigen, welches ich in der Kolometrie der ersten Olympischen Ode 
begangen habe. Da ein Tag den andern lehrt, sind eben die δεύτεραι 
φροντίδες oft die σοφώτεραι. Da das aber wohl jeder gewissenhafte 
Forscher auch an sich selbst erfahren haben wird, werde ich in seinen 
Augen leicht Entschuldigung finden, wenn meine ersten Schritte auf 
einem Felde, das ich ziemlich zuerst zu betreten wagte, noch nicht 
sicher waren. Die Strophe ist vielmehr so zu gliedern: 


DIR LDIUND Ja 1 
im 4233317 33 
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Die Formel ist: 4.6.6: 4.6.6: 4.4.4.4. 


Das Versehen, welches in der Anordnung der Epoden der fünften 
Olympischen Ode im Texte begangen wurde, ist schon in der Einlei- 
tung 8. LXV berichtigt. . 


Angehängt sind diesem Bande zwei Compositionen, die eine von 
Eurip. Cycl. 354 ff., die andre von Sophocl. Oed. Tyr. 1086 ff. Die- 
selben sollen nicht etwa als Proben griechischer Musik gelten, sondern 
“nur den Beweis führen, dass meine Notirung und Rhythmirung dieser 
Stücke wirklich compositionsfähig sei. Die E. Lassen’sche Composition 
von Oed. Tyr. 1086 ist beigegeben, um meine Behauptung zu recht- 
fertigen, dass auch der genialste Componist durch eine Uebersetzung, 
wie die Donner’sche, nothwendig zu Fehlgriffen verführt werden müsse. 


Jena, 


den 3. Juni 1869. Moriz Schmidt, Dr. 


Einleitung. 


Die metrische und rhythmische Composition der Strophen des 
hesychastisch - episynthetischen Metrums, 


Das dritte olympische Epinikion, das erste der in sogenannten 
Daktyloepitriten oder, wie Westphal correcter sich ausdrückt, in hesy- 
chastischen Episynthetis verfassten Siegeslieder, ist in den Handschrif- 
ten und alten Ausgaben so eingetheilt, dass auf jede Strophe und An- 
'tistrophe neun Kola und ebensoviele auf jede Epode kommen. Es ist 
dies dieselbe Gliederung, welche die alten bis Pyth, I inclusive rei- 
chenden metrischen von Demetrius Triclinius überarbeiteten Scholien 
besprechen. Diese Glieder sind. aber so verschiedener metrischer Ge- 
stalt, und — was das. Befremdlichste ist — so verschiedener Länge, 
dass man für den ersten Anfang nicht recht begreift, nach welchen 
musikalischen Grundsätzen der Grammatiker, dessen Kolometrie hier 
zur Geltung gekommen ist, sein Diagramm gearbeitet hat. Da wir 
jedoch unter denjenigen Gelehrten, welche sich mit pindarischer Ko- 
lometrie beschäftigten, um von Drako aus Stratonikea zu schweigen, 
auch einen Aristophanes von Byzanz und Apollonios den Eidographen 
(von Westphal beharrlich Apollodor genannt) aufgeführt finden, so 
werden wir, in Erwägung, dass die Folgezeit auf ihren Ermittelun- 
gen wohl ebenso fortgebaut haben ‘werde, wie sie in ihren exegeti- 
schen Arbeiten von den Commentaren der Alexandriner im wesentli- 
chen abhängig bleibt, gut thun, nicht allzuvoreilig, wie neuerdings von 
Christ geschehen ist, die ganze metrische Ueberlieferung zum Pindar 
in die nach-augusteische Zeit hinabzudrücken. Betrachten wir die 
dritte olympische Ode etwas näher: ihr metrisches Diagramm hat nach 
den Handschriften folgendes Aussehen: 

Pindar. A 
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Hat diese Gliederung ein verständiger Mann entworfen, welcher der 
pindarischen Zeit noch nahe genug stand, um zu wissen, dass sämmt- 
liche Epiniken nicht für die Lektüre bestimmt waren, sondern mit 
Instrumentalbegleitung gesungen wurden; gehörte er vollends der ale- 
xandrinischen Zeit an, in der möglicher Weise über den einzelnen 
Sylben des Textes noch die Singnoten standen, wie denn die Melodie 
zu Pyth. I, aller Wahrscheinlichkeit nach ächt, sich sogar bis in unsre 
Tage erhalten hat, so müssen seine χῶλα einen musikalischen Sinn 
und Werth gehabt haben. Und ehe nicht der Beweis vom Gegentheil 
geführt ist, würde ich mich wohl hüten, über seine Arbeit — obschon 
Irrungen untergelaufen sein mögen — den Stab zu brechen. Es ist 
richtig, dass das sechste κῶλον der Strophe aus einem einzigen Epitriten 
mit Anakrusis besteht (um zunächst bei dieser Terminologie zu blei- 
ben, obschon sie um nichts gescheidter ist, als wenn Tricha p. 57 das 
Kolon eine ἰαμβικὴ πενϑημιμερής nennt), während das 9 Glied aus 
3 Epitriten besteht, und das 419 der Epode um einen amphimacer rei- 
cher ist; allein sollte hier wirklich die Musik keine Ausgleichung haben 
vollziehen können? Sind wir wirklich thöricht genug, uns muthwillig 
den einzig möglichen und ofinen Weg zur richtigen Erkenntniss durch 
unsre Abhängigkeit von dem metrischen Sylbenschema, von der gram- 
matischen Länge und Kürze, von Anakrusen und dgl. m. verschliessen 
χὰ wollen? Wenn nun z.B. Aristophanes von Byzanz, den wir hier 
schulmeistern wollen, die Sylbe &r- gar nicht als Anakruse angesehen 
hätte, sondern als einen oder zwei Takte, sei es, dass er dieser Sylbe 
den Werth einer gehaltnen Note gab, sei es, dass er das Fehlende durch 
die xgovoıg ergänzt wissen wollte? Es wird sich immerhin lohnen, 
die Sache einmal aus diesem Gesichtspunkte zu betrachten. Wir bitten 
aber um die Erlaubniss, zum Besten unsrer Leser im Verlauf unsres 


—— u. - - --- - 


‚ der dritten Olympischen Ode. | ut 


expose’s die verwirrenden metrischen Längen- und Kürzenzeichen be- 
seitigen und uns der allgemein verständlichen Notenzeichen bedienen 
zu dürfen. Ich definire, unter der Voraussetzung, dass die Kolometrie 
nicht den sog. pindarischen Vers in Reihen zerlegen, sondern die 
Taktverhältnisse der pindarischen Melodien wiedererkennen wollte, das 
χῶλον der aus hesychastischen Episynthetis gebildeten Strophe einfach 
als eine Einheit von 4 Takten, als das Motiv: jeder πούς, welcher 
4 Ikten hat, ist ein κῶλον. Wie viel Sylben, wie viel Einzelpodes 
er hat, ist dabei ganz gleichgiltig. Auch die Pentapodie, weil sie nur 
4 Ikten zu beanspruchen hat, ist ein xw40v, und eine Tripodie hört 
sofort auf eine Tripodie zu sein, wenn sie als Kolon verwendet wird, 
ἃ. h. sie hat dann nicht mehr 3, sondern 4 Ikten. Wenden wir diesen 
Satz auf das Diagramm der Ueberlieferung an, so muss sein Urheber 
sich in den einzelnen Kolis die guten Takttheile wie folgt vertheilt 
gedacht haben: 


Strophe. Epodos. 
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Wir werden zwar bald darlegen, dass diese Anordnung die rich- 
tige nicht ist, aber dass sie eine "durchaus verständige ist, und einige 
musikalische Kenntniss verräth, wird nicht bezweifelt werden können. 
Für uns hat sie vor allem den unschätzbaren Werth, dass wir daraus 
die Gewissheit erlangen, dass man in der Zeit ihrer Entstehung noch 
weit entfernt davon war zu wähnen, ein und dasselbe Längen- und 
Kürzenschema habe überall denselben musikalischen Werth. Und dürfen 
wir vollends voraussetzen, man habe auch überdies gewusst, welche 
verschiednen musikalischen Werthe es haben könne, so steigt die Be- 
deutung der alten Kolometrie trotz aller ihrer Fehlgriffe noch um vieles 
höher. Es lässt sich aber sogar beweisen, dass sie es noch gewusst 
haben, weil wirklich, wenn wir ihre Werthe an rechter Stelle ein- 
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setzen, eine pindarische Ode so notirt werden kann, dass jeder Musiker 
der. Neuzeit im’Stande sein muss, dieselbe zu componiren. Doch ehe 
wir diesen Beweis führen können, haben wir zuvörderst die vermeint- 


‚lichen dactylischen Tripodien und Epitriten etwas näher zu beleuchten. 


Wir wollen uns nunmehr versuchsweise für die Länge des Notenzei- 
chens » für die Kürze des ᾿ bedienen. Wenn das erste Kolon 4 Takte 


von gleichem Umfang sein sollen, erhellt aber sofort, dass wir mit 
diesen beiden Ansätzen für Länge und Kürze nicht einmal im ersten 
Kolon ausreichen. Denn | ) ΠῚ ) Π | ist nicht gleich | J ; |, sondern 


|. „ und ebensowenig ist | J EB J „ gleich ). > |, sondern ver- 


langt die Notirung J ): wenn das rhythmische Verhältniss, dessen un- 
vollkommner metrischer Ausdruck _u sein soll, gewahrt werden soll. 
Mithin kann das erste Kolon mit Berücksichtigung seiner Ikten nur 
durch folgende Notirung den Absichten seines Urhebers entsprechend 
wiedergegeben werden: 


2222 2.9.9. 6.15. 


Im zweiten Kolon aber gestaltet sich die Sache abermals anderes. 


“ Hier ist dieselbe Sylbenzahl, welche die Hälfte des ersten Kolons bildete, 


an dasselbe Metrum gebunden, auf 4 Takte vertheilt. Die daktylische 
Tetrapodie ist gleichsam zum daktylischen Tetrameter geworden, und 
muss in Noten durch ε J ͵ | J J 7 | Ba | | ausgedrückt werden. 


Denn dass der Verfasser x«A als Auftakt gefasst hat, zeigt das vorletzte 


Kolon der Epode, wie er denn auch «Aecı im dritten Kolon in den 
Schlusstakt des zweiten Kolon gezogen wissen wollte. Das sechste 
Kolon beurtheilte er nicht ohne Geschmack, aber nicht ganz richtig 


mit Pause im Anfang: 


ἘΠῚ 


Allerdings hat sich im musikalischen Vortrag dieser Takt von den 
übrigen etwas abgesondert, und der Name Aivynoıdauov steht nicht 
umsonst an dieser Stelle, es genügt aber, über τὸν die μὰ zu setzen. 
Das neunte Kolon zeigt, dass es auch gestattet war, 3 Epitriten zur 
Einheit von 4 Takten zu verbinden, nicht blos zwei, wie im siebenten 
geschah. Da der letzte Epitrit der Strophe, wenn nicht aller Wohl- 


- klang verloren gehn soll, J ᾿ | J J notirt werden muss, müssen seine 
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Vorgänger ). ὴὶ J ᾿ .J. > J ) | gemessen werden, woraus erhellt, 


dass sowohl dieses Maass, wie die mit ihm verbundnen Daktylen in den 
hesychastischen Episynthetis eine Messung nach Metren und eine andre 
nach Füssen zuliessen. Dass dies nach Willkür oder nach augen- 
blicklichem Bedürfniss geschehen sei, ist nicht glaublich; doch ist es 
noch nicht an der Zeit, von den festen Regeln zu handeln, nach denen 
es geschah. So viel aber sei vorbemerkt , dass, wenn die alexandri- 
nische Kolometrie durch aufmerksame Beobachtung auch diese Regeln 
gefunden hätte, sie niemals auf eine so wunderliche Kolenzahl wie 9, 
13, 15, 17 hätte verfallen können. Sie würde vielmehr fast stets auf 
eine durch 4, resp. durch 8 theilbare Kolenzahl hinausgekommen sein. 
Die Epode bietet zu weitrer, Besprechung keinen Anlass, da sie nur be- 
kannte Glieder, in der besprochnen oder auch neuen Reihenfolge (abb, 
bba u.s.w.) wiedergiebt. Es ist nun zwar möglich, die gewonnenen 
Resultate auch durch metrische Zeichen, deren sich das Alterthum 
bediente, zu veranschaulichen und bei dieser einen Ode wollen wir 
es thun: 

2UU_UVwuu— [ὦ 
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aber dieser unbequemen Manier gegenüber empfiehlt sich folgende als 


ai 
ἊΝ 
ἜΣ ἢ 
al 


die anschaulichere: 
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Denn nun ist sogleich klar, dass unsre Kolometrie dies Epinikion als 
einen */,tel Takt, wechselnd mit ?/,tel Takt (alla dreve) angesehen 
hat, oder dass darüber sogar noch eine alte Tradition ‚bestand, der man 
durch diese Gliederung gerecht zu werden versuchte, ohne es vollstän- 
dig zu vermögen. Epitriten und Daktylen nach Füssen gemessen haben 
*/,tel Takt, nach Metris gemessen ?/,tel Takt. Der erheblichste Ge- 
winn aber ist, dass mit einem Schlage alle Tripodien*) und Hexa- 
podien verschwunden sind, dass sich die Anakrusen zum Theil in Ele- 
mente des voraufgehenden Takts, zum Theil in unvollständige, durch 
κροῦσις zu ergänzende Takte verwandelt haben, und dass, wenn auch 
die Terminologie der alten Metriker, wenn sie von brachykatalekti- 
schen Versen reden, eine seltsame ist, sie in der Sache recht behalten, 
sofern wir unter solchen Versen ein oder mehrere Kola zu verstehen 
haben, deren letzter Takt durch κροῦσις ausgefüllt wurde. Ob nun 


*) Dies zuerst eingesehen zu haben, ist ein Verdienst von G. Bippart, was ich 
nicht sowohl deshalb bemerke, um Westphal die Priorität streitig zu machen, als 
um Herrn Bippart das Verdienst zu lassen, wenigstens einmal etwas Gescheidtes zu 
Markte gebracht zu haben. 
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aber die überlieferte Kolometrie der Absicht des Dichters als Tonsetzer 
entspricht, das freilich ist eine andre Frage, die in den meisten Fällen 
verneint werden muss. Ich kenne wenigstens nur ein Epinikion, das 
vierte Isthmische, dessen Kolometrie als eine im Ganzen wohlgelungene 
bezeichnet werden darf*), und zweifle nicht, dass wenigstens in der 
Notirung dieser Ode Apollonios mit Aristophanes ganz einig gewesen 
sein werde. Wir wenden uns daher diesem Gedichte zu, um seinen 
Bau einer möglichst fruchtbaren Betrachtung zu unterziehen: 
| κῶλα η΄. 

μᾶτερ ἀελίου πολυώνυμε Θεία 

σέο γ ἕκατι καὶ μεγασϑενῆ νόμισαν 

χρυσὸν ἄνϑρωποι περιώσιον ἄλλων 

καὶ γὰρ ἐριζόμεναι 

νᾶες ἐν πόντῳ καὶ ἐν ἅρμασιν ἵπποι 

διὰ τεὰν ὦ νασσα τιμὰν 

ὠκυδινάτοις ἐν ἁμίλ- 

λαισι ϑαυμαστοὶ πέλονται. 

Nicht anders schreiben die Neuern seit Böckh, ausser dass sie die 
letzten 3 Kola zu einem sog. Verse vereinigen (τρία κῶλα μία περίοδοο). 
Uebertragen wir diese 8 Kola, streng nach den bisherigen Ansätzen, 
in musikalische Werthe, so gewinnt die Ode folgendes Ansehn: 
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Hier bestehen die ersten 5 Böckhschen Verse aus je einem 
χῶώλον, der letzte aus ὃ Kolis. Nach dem vierten aber tritt ein 


*) Unter den logaoedischen Epinikien ist Pyth. VII Epod. von  — γε μάν in 
gleicher Weise richtig behandelt. — Auch Isthm. II ist gut behandelt. 
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fühlbarer Ruhepunkt, Pause der Singstimme von der Dauer eines 
ganzen */,tel Taktes ein. Dadurch zerfallen die 32 Takte in 2 gleiche 
Hälften von je 16 Takten. Nun ist aber nach der Angabe der alten 
Rhythmiker die daktylische Tetrapodie der grösste πούς im γένος 
toov, folglich ist von ihnen der Doppeltakt J Π ͵ Π | J ε |alsein 


Takt betrachtet worden, und consequentermassen auch der als 2 3|. [9] 
Takte behandelte Epitrit 3 ͵ a . mit seinen Varianten: und auch 


| ) ὴ ; J | δ Br ͵ J | bilden für sie einen einzigen grossen Fuss. Hier- 


nach reduciren sich in ihrer Anschauung die 16 Takte auf 8, d.h. 
auf genau so viele, als unsre Musik verwendet zum musikalischen 
Motive. Diese Strophe besteht also, um die moderne Terminologie zu 
benutzen, aus zwei Sätzen, welche durch die Pause dazwischen ohren- 
fällig geschieden werden, und die beide einen das Gefühl vollständig 
befriedigenden Abschluss finden. Die Kürzen Z. 2 und Ζ. 6, welche 
bisher als aufgelöste Trochäen galten, haben sich uns zugleich als Achtel- 
und Vierteltriolen enthüllt. Ist nun diese genaue Uebereinstimmung mit 
den Grundsätzen des modernen Tonsatzes, diese Befriedigung aller seiner 
Anforderungen hier blos ein Spiel des Zufalls? und wäre das griechi- 
sche Gefühl in andern Fällen auch mit einer Composition zufrieden 
gewesen, wie sie uns die Westphalsche Metrik (2. Aufl.) als griechische 
Musik zu bieten meint. Ich glaube nicht. Sehen wir uns vielmehr 
auch die Epode der vierten Isthmischen Ode an. 


ὦ---υὐκυω.. εἴτις εὖ πάσχων λόγον ἐσλὸν ἀκοίσῃ" 
ΤΥ ΠῚ μὴ μάτευε Ζεὺς γενέσϑαι, πάντ᾽ ἔχεις, 
-U---vu-uu_A εἴ σε τούτων μοῖρ᾽ ἐφίκοιτο καλῶν. 
ΕΝ Ἢ ϑνατὰ ϑνατοῖσι πρέπει. 
-uv---u---uu-A τὶν δ᾽ ἐν ᾿Ισϑμῷ διπλόα ϑαλλοισ ἀρετὰ 
υὕσω---σὐκυυ.- Φυλακίδα κεῖται, Νεμέᾳ δὲ καὶ ἀμφοῖν 
υς-υ-ὐςυυ.Λ ΠΠυϑέᾳ τε παγχρατίου, τὸ δ' ἐμὸν 
-UU_UU_ οὐχ ἄτερ «Αἱακιδᾶν 20 
σεν ὡς, κέαρ ὕμνων γεύεται. 

-UU_UU.L σὺν Χάρισιν δ᾽ ἔμολον 

ΠΕ ΤΕΣ Adunwvog υἱοῖς. 


So die Kolometrie der Handschriften, welche, obwohl ihr Alter 
für die Isthmien nicht besonders bezeugt ist, doch alt genug sein dürfte, 
jedesfalls aber auf alter Tradition beruht. Böckh ist ihr gefolgt bis 


der vierten Isthmischen Ode. ΙΧ 


2.20, von da ab bilden unsre letzten 4 Kola seine letzten 2 Zeilen. 
Er hat Recht, was V. 21 betrifft, völlig unrecht, wenn er das dritt- 
und viertletzte Kolon in eine Zeile verbindet. Der einzige Missgriff, 
den die alte Kolometrie beging, war, dass sie aus Z. 21 zwei Kola 
machte, und den Epoden εα statt “ χῶλα zuwies. Die Umschreibung 
in Noten giebt darüber auf der Stelle Aufschluss: 
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Wir haben also auch hier zwei volle Sätze aus je 8 Takten oder 


πόδες μεγάλοι, und je nach der Behandlung, ein ἐπῳδικὸν oder ue- 
σῳδικάν aus 4 πόδες μεγάλοι oder abermals 8 Einzelmodeg. Jeder 
Musiker wird einräumen, dass die Epode nach dieser Gliederung durch- 
aus compositionsfähig sei. Jetzt erst wissen wir, was ein &rrwdınov 
und μεσῳδικόν ist: nämlich nicht jene Dipodien, welche J.H. H. Schmidt 
in seinem wunderlichen pretentiösen Buche dafür ausgeben will, son- 
dern eine Einheit von 2-Kolis. Der Pausensatz und der Auftakt ΠῚ 


(κέαρ) macht übrigens in unserm Falle wahrscheinlich, dass 2 Sätze 
und ein Epodikon (coda) vorliegen. Ich werde auch in Zukunft der 
Deutlichkeit wegen die Sätze durch das Zeichen | abscheiden. Dass 
den alten Kolometern, weil sie zwar nicht ganz ohne musikalische Bil- 
dung, aber immerhin mehr Grammatiker als Musiker waren, dieser Sach- 
verhalt nicht klar geworden ist, geht aus der Anzahl ihrer Kola und 
noch deutlicher aus dem Nichtvorhandensein von onueia zur Abschei- 
‚dung der Sätze hervor. Denn wäre ihnen die Bedeutung des Satzes 
klar geworden, würden sie sicher ebenso gut, wie sie jede Strophe, 
Antistrophe und Epode durch xogwwig, παραγράφος und ἀστερίσκος 
von einander sondern, auch noch die Sätze durch Zeichen von ein- 
ander gesondert haben. 

Besteht nun eine pindarische Ode ganz aus musikalischen Perio- 
den, wie sie die moderne Musik auch verlangt, so ist zehn gegen eins zu 


Χ Der verschiedne Taktumfang 


wetten, dass von den übrigen Epinikien dasselbe gelten werde, und 
dass es sich nur darum handle, die Kanones zu finden, nach denen im 
concreten Falle jeder πούς der Messung κατὰ πόδα oder κατὰ μέτρον 
unterliegt. Ich werde im Folgenden zeigen, dass derartige Kanones 
existirt haben, und nur die Unbekanntschaft mit ihnen die alten ale- 
xandrinischen eidoygayoı verhindert hat, überall die richtige Kolo- 
metrie zu geben. Dieser Umstand allein kann erklären, warum zwi- 
schen den Kolometern nicht völlige Einigkeit über die Gliederung eines 
Tonstücks herrschte. 

In der vierten Isthmischen, deren Gliederung über jeden Zweifel 
erhaben ist, ist der erste Vers, ein sogenannter ἑαμβέλεγος, dessen 
erste Sylbe nach der unsinnigen Auffassung der Metriker ans Ende 
verlegt ist, ein Epitrit mit daktylischer Tripodie oder Tetrapodie. Sein 
daktylischer Bestandtheil war notirt J ie ) 717 | Bi ᾿ Dieselbe No- 


tirung kehrt wieder Z. 5, epod. Z. 1. 3. 6. 7 und in seiner Umse- 
tzung Z. 10. Dagegen finden wir die nämlichen Rhythmen, ohne vor- 
ausgehenden oder nachfolgenden Epitrit Ζ. 4, epod. 2.8 nach Metren 
gemessen und als 4 Takte (nicht als 2) behandelt: ΒΕ. ͵ | 441} 


ner oder mit Pause ἀντ ln ser. Was’ ist. der 


Grund? Halten wir uns zunächst an die bloss äusserliche Erscheinung, 
so finden wir — wenigstens hier — die Daktylen auf 2 Takte ver- 
theilt, wenn ein Epitrit mit ihnen in Verbindung tritt, und ein Kolon 
mit ihnen bildet; auf 4 Takte, sobald sie ein selbstständiges Kolon 
für sich ausmachen. Gehen wir auf die dritte Olympische zurück. 
Hier hat die alte Kolometrie der Strophe 9 Kola zugesprochen, wäh- 
rend wir nur 8 verwerthen können. Sie hat nämlich gleich den ersten 
und dritten B’schen Vers in zwei Kola zerlegt, und daher für den ersten 
Satz 5 Kola gewonnen, während nur 4 erwartet werden. Machen wir 
uns dagegen von ihrer Kolometrie frei und betrachten alle Daktylen als 
zwei Takte — was ist das Resultat? Wir gewinnen 16 starke Takt- 
theile, wie die Legung der Ikten verdeutlicht: 
LAUU_UVV EV 2. UU_ UV 
“εκμ-.  ΨΨψ..--ἰε 
= LU _ UV EEE LI U UV 


also folgende vier wahre Kola im pindarischen Sinne: 
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d.h. der erste sog. Vers besteht aus sechs, der zweite aus 4, der dritte 
aus 6 Takten; Summa 16. Auf die Behandlung des zweiten Satzes 
lassen wir uns für jetzt noch nicht weiter ein, es reicht aus zu con- 
'statiren, dass sowohl die alte Kolometrie als mein Diagramm ebenfalls 
16 Takte herausrechnet, unter allen Umständen also die Strophen aus 
32 Takten oder 2 Sätzen bestehen, wodurch den Anforderungen des Ton- 
satzes Genüge geschieht. Als festgestellt wird so viel gelten dürfen, 
dass, wenn der sog. iaußeAeyog mit ans Ende verlegtem Anfang ein 
Kolon bildet, die Daktylen zweitaktig sind. Es fragt sich, ob auch der 
andre Theil des Kanon zu Recht besteht, dass eine daktylische Tri- 
podie, als Glied für sich, ein Tetrameter ist, der 4 Ikten hat, also 
4 Takte füllt. Dem ersten wahren Kolon der Art begegnen wir nach 
der Kolometrie der Alten schon Ol. VII epod. Z. 5, wo es zur Unge- 
bühr von Böckh wieder verwischt worden ist. Wir werden auf ihn 
noch zurückkommen. Ol. VII Str. Z. 5 μαιομένων μεγάλαν aber 
werden von allen alten und neuen Ausgaben als ein Glied für sich 
betrachtet: und siehe da, seine Messung nach Metris bringt sofort 
die Taktzahl des zweiten musikalischen Satzes auf acht πόδες us- 
γάλοι oder 16 πόδες. Denn Z. 4 und Z.7 sind viertaktig, Z. 6 aber, 
von Z,7 nur in der äussern Form etwas verschieden, hat dieselbe 
rhythmische Geltung, wie später noch bewiesen werden wird. Noch 
klarer trifft die Bedeutung des selbstständigen Gliedes als Tetrameter 
Ol. VIII. epod. Z. 4 zu Tage, wo der erste Satz mit ihm schliesst. In 
allen voraufgehenden Takten sind die Daktylen Einzelfüsse. Im ersten 
Kolon daktylische Tetrapodie mit Epitrit, im zweiten zwei daktylische 
Tetrapodien, im dritten wieder Tetrapodie mit Epitrit, Summa 12, 
wozu die 4 Takte des daktylischen Tetrameter gezählt, 16 Takte. In 
der X. (XI.) Olympischen Ode Str. Z. 4 irrten die alten wie neuen 
Kolometer, wenn sie die Zeile nicht mit ed schliessen. Die Worte 
7.000001 μελιγάρυες ὕμνοι sind selbstständiges Kolon. Es ist unter allen 
Umständen viertaktig, ‘wie das darauf folgende; aber es kann percu- 
tirt werden: 
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2. UV _ UV 2. oder 


—_ UV ZUV 2. 


Das Letzte ist das Richtige, da πρᾶσσ auf diese Weise ein Ele- 
ment des voraufgehenden Taktes wird, metrisch gesprochen eine Ana- 
kruse darstellt. Warum die übrigen Takte des letzten Satzes 12 aus- 
“ machen, kann erst später erklärt werden, obgleich die Erklärung eigent- 
lich schon implicite in unserm Kanon liegt. In demselben kleinen Epi- 
nikion (Z. 14) Epod. Z. 2 steht ἀδυμδλῇῆ κελαδήσω zwischen einem 
vier- und achttaktigen sog. Verse; mit ihnen zusammen bildet sie den er- 
sten Satz der Epodos. In der dritten Pythischen Ode Str. Z. 3 schrei- 
ben alle ζώειν τὸν amoıxöuevov als Kolon; das ist völlig begründet. 
Denn Ζ. 1 besteht aus dem bekannten Jambelegus, Ζ. 2 aus einer Ver- 
bindung dieses Maasses mit zwei Epitriten; beide zusammen aus 12 
Takten, so dass, wenn wir die dritte zu einem Kolon stempeln, die 
16 Takte des Satzes ohne allen Zwang herauskommen. Die erste Ne- 
meische Ode beginnt den Satz, welcher auf das προῳδικόν folgt, mit 
den Worten δέμνιον "Aor&uudog, die stets als Kolon betrachtet worden 
sind. Ihre Geltung wird sich als die eines daktylischen Tetrameter 
erweisen, wenn die der vierten Zeile als zweier Kola begründet wer- 
den wird. Dagegen spricht für die Richtigkeit unsrer Ansicht wieder 
ganz deutlich Nem. VIII Str. Z. 2 unsrer Abtheilung. Die alten Aus- 
gaben haben hier allerdings den Böckhschen Langvers (V. 1) unrich- 
tig zerlegt, aber doch wenigstens zerlegt. Böckh’s Anordnung aber 
ist gradezu falsch; denn nur, wenn ἀμβροσιᾶν φιλοτάτων ein 
Kolon bildet, ist die Composition zu vollziehen. Die Anfangsworte ὥρα 
— ᾿Ἀφροδίτας geben dann das erste, Z. 3 die beiden letzten Kola 
her. Auch im Schluss der Epode Nem., XI, den Böckh und die alten 
Ausgaben falsch beurtheilten, stecken unsre vier Takte; zum minde- 
sten treten sie klarer hervor, wenn derselbe in zwei zerlegt wird, wozu 
uns sämmtliche Epoden das volle Recht geben. 


Vgl.: καὶὲ τελευτὰν ἁπάντων | γᾶν ἐπιεσσάμενος. 
χειρὸς ἕλκων ὀπίσσω | ϑυμὸν ἄτολμος ἐών. 
ἀπροσίκτων δ᾽ ἐρώτων | ὀξύτεραι μανίαι. 
Ein schlagendes Beispiel ist Isthm. I Str. Ζ. 4: Ζᾶλος ἐν & κέχυμαι. 


Diesem Gliede gehen drei Glieder gleichen Taktumfangs voraus, jedes 
zu vier Takten, über deren Messung kein Zweifel aufkommen kann. 
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Mit ihnen zusammen bildet das vierte den musikalischen Satz von 
16 Takten, oder 8 πόδες μεγάλοι: 
“νυ .-. VE BU 2 
«οὐ «ἡ 
AN EL U ZUG ,κ .ὄ.ο 
ZUVSERGEN 
Von gleicher Beweiskraft ist Isthm. II Epod. Z. 1, wo T. Mommsen 
mit glücklichem Takte zur alten Kolometrie zurückgekehrt ist und 
Böckhs Langvers wieder in zwei zu lösen vorgeschlagen hat: 
Vgl.: χρήματα χρήματ᾽ ἀνήρ 
γαῖαν ἀνὰ σφετέραν 
μή νυν ὅτι φϑονεραί. 
Wollte man hier Böckh folgen, hätte der Satz zwei gute Takttheile 
zu wenig. Denn 
χους ως: σους. χα 
BOyEUVeL ZI 
WEISE | 
gäbe nur 14 her. Behandelt man aber jene Worte als Kolon, so 
dass sie 4 Takte ausmachen, 4 Ikten bekommen, resultiren 16 πόδες. 
Angesichts dieser Zeugnisse wird man es billigen, wenn, ich abwei- 
chend von Böckh auch Ol. VII epod. Z. 5 mit den Häschr. καὶ παρὰ 
Κασταλίᾳ als daktylischen Tetrameter gefasst habe, und mit πατέρα re 
den neuen rhythmischen Satz beginne. Inclusive der letzten Stelle be- 
gegnete uns die sogenannte daktylische Tripodie elfmal*) als besondres 
Glied, und überall wurden genau 16 Takte gewonnen, sobald wir dieses 
Element als χῶλον fassten. Ich halte mich daher für vollständig er- 
mächtigt als Kanon aufzustellen: Bildet _U_uu__ (oder in katalekti- 
scher Form) ein selbstständiges Ganzes, so muss es als volles χῶλον 
behandelt werden, tritt sie mit einem Epitriten vorn oder hinten 
in Verbindung, als die Hälfte eines Kolons angesehen wer- 


den. Im ersten Fall ist zu rhythmisiren J ᾿ ) | J J J | | ὦ | dd ,2 
im zweiten 711] Pal 


‘Dies ist jedoch nicht der einzige Fall, in welchem dies musika- 
lisch-rhythische Element mit Viertelkürzen behandelt wird. Wir fahren 
vielmehr fort, und vervollständigen unsern Lehrsatz folgendermassen : 


*) zwölfmal, wenn Ol. VIII epod. V.6 richtig von mir beurtheilt wird. 
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Verbindet sich dagegen _U_uu__ in der Art mit zwei Epi- 
triten, dass dieselben an seine Spitze treten: __S_U_s_uu_uu__, 
so werden diese Elemente als Metra behandelt, und das Ganze als 2 
κῶλα (8 Takte) angesehen. Dieser Fall tritt ein Ol. III Epod. Ζ. 1: 
© τινι κραίνων ἐφετμὰς Ἡρακλέος προτέρας, wo die alte Kolometrie 
das Richtige getroffen hat; zweimal in der Ol. VI Str. Ζ. 4: χρὴ 9έ- 
μὲν τηλαυγὲς, ei δ᾽ εἴη μὲν ᾿Ολυμπιονίκας, epod. Ζ. 4: ἀνδρὶ κώμου 
δεσπότᾳ πάρεστι Συρακοσίῳ; viermal Ol. VII Str. Ζ. 1. 4. 6. Ep. 
2.2. Die letzte Stelle ist zwingend: die Rhythmen der beiden ersten 
Verse sind: 

ZLUU_LUU2E_AUU_UUV2_uU.Ä 
σας σι 
Wie anders könnte die daktylische Parthie iktirt werden, da mit “Ῥόδον 
obenein Sinnpause eintritt, und es nicht gestattet ist, vom nächsten 
Gliede zwei Takte abzubrechen, als dass jeder Daktylus seinen Iktus 
qua metrum empfängt? Auch Str. Ζ. 6 möchte ich wagen als zwin- 
gend zu bezeichnen, denn da derselbe ἐπῳδικόν ist, und als solches 
sechs Takte nicht haben kann, aber doch mehr als vier hat, welche 
bei der von. uns vorgeschlagenen Rhythmisirung acht ergeben, so scheint 
nichts übrig zu bleiben, als sich zu dieser Annahme zu bekennen und 
VUVe222.02- U v“uV.. Zu percutiren. Die zehnte Olympische bietet 
in Str. Ζ. 7 Epod. Z. 3 neue schlagende Beweise dar. In beiden Stellen 
besteht der Satz aus 3 sog. Versen, von denen der eine die in Rede ste- 
henden Rhythmen enthält, ein zweiter aus zwei Epitriten, der dritte 
aus einem daktylischen Tetrameter besteht. Wenn nun, wie wir sahen, 
diese einen Umfang von 8 Takten repräsentiren, bleibt für unsre Rhyth- 
men nothwendig derselbe Taktumfang übrig, der grade der von der 
Musik geforderte ist, und der Sylbenzahl nach zwar ein kleinerer, aber 
absolut kein grösserer sein könnte. Unser erster Kanon und sein Zu- 
‚satz finden in diesen zwei Stellen gegenseitige Unterstützung. Auch 
das Beispiel Ol. XII Str. 6 ist willkommen: Ζ. 5 hat 4 Percussionen, 
der Schluss der sechsten muss ebenfalls 4 erhalten, weil das Ohr eine 
Messung zweier Epitriten nach Füssen am Schluss einer Strophe noch 
weniger, als am Schluss eines Satzes vertragen könnte. Somit bleiben 
für unser Maass wieder die regelrechten 8 Ikten übrig. Weitere Belege 
liefern Pyth. I Str. Z. 1, wo wohl (wie Pyth. IX 2) ein Zweifel ent- 
-tehen kann, wie die 8 Ikten des zweiten sog. Verses zu legen seien, nicht 


͵ nach zwei Epitriten. i ‚ XV 


aber wie viele er habe; Pyth. I 4; Pyth. IX Epod. Z. 2, wo der B’sche 
V.1 seine unleugbaren 6 Takte, der Anfang des zweiten ohne Wider- 
spruch seine 2 Takte hat. Nemeische I Str. Z. 4 liegt die Sache genau 
wie Ol. X [XI] Str. 7 Epod. 3, denn dass die zwei Epitriten hier wie 
Nem. V 5 in der Form von -.u._ voraufgehen, ist unwesentlich da- 
bei. Vgl. ferner Nemeische I Epod. Z. 1, worüber jedoch später noch 
eingehender zu handeln ist; Nemeische V Str. Z. 1 und 5 (von der 
Form der Epitriten κυ... siehe Nem. I 4). An erster Stelle gehen 
zwar den Daktylen nicht 2 sondern 5 Epitriten voraus, aber von ihnen 
kommt nur der dritte und vierte in Betracht, wie durch die Syncope 
εἰμ genügend indicirt ist. Uebrigens liefert dieser Böckhsche sog. Lang- 
vers, dessen Ende genau mit dem Ende des musikalischen Satzes zusam- 
menfällt, den schlagenden Beweis, dass alle vermeintlichen Versschlüsse 
der B’schen Anordnung nichts andres sind als musikalische Ruhepunkte 
nach einer festbestimmten Anzahl von Takten. Die VIII. und IX. Ne- 
meische enthalten je ein hierhergehöriges Beispiel. Nem. VIII 5 giebt 
die Epitriten allerdings nicht in der gewöhnlichen reinen Form, son- 
dern σεν, allein das bleibt ohne Einfluss, da nur die Zahl 
der Perkussionen in Betracht kommt. Nem. IX 2 aber als zwingen- 
des Beispiel wollen wir wieder mit seinen Ikten hersetzen: 
LU „UV LEI U UVUEn 
κε τε νου ϑουδυς ον τ δ ΣΝ ΄ 

Man nehme den beiden mit Punkten bezeichneten Längen ihre Ikten, 
d.h. man behandle u und . als schlechte Takttheile und sehe dann, 
wo der Musiker bleibt. Nem. XI2 beweist nichts, ohne indessen da- 


gegen zu sprechen, auch Isthm. 1 5, II 3 liegt die Sache nicht klar 


genug, um sich dieses Beispiels ohne Umstände bedienen zu können: da- 
gegen dürfen unbedenklich Isthm. V Str. Z. 1 und Epod. Z. 3. 5 heran- 
gezogen werden, wo ein Blick in unsre Diagramme genügt, um die 
Richtigkeit unsrer Werthbestimmung ausser Zweifel zu setzen, zumal 
Str. Z. 1 προῳδικόν ist. Böckh hat Isthm. V. 22 als eine Zeile ge- 
schrieben. Das ist aber grade darum falsch, weil sein sog. Vers von 
10 Ikten hier nicht zu brauchen ist. Zerlegen wir ihn aber in 2, wozu uns 

μυρίαι δ᾽ ἔργων καλῶν 

τὸν μὲν ἄρρηκτον φυὰν 

γλῶσσαν οὐκ ἔξω φρενῶν 
ermächtigen, haben die Daktylen nur 2 Ikten, und die richtige Ikten- 
zahl ist hergestellt. 


ΧΥῚΙ Taktumfang der daktylischen Tetrapodie. 


Diese Masse der mathematisch gesicherten Beispiele genügt aber 
auch ausreichend, um die Behauptung aufrecht zu erhalten, 
dass „u2_2u2_|zuvuzuus. als zwei Kola oder 8 Takte zu 
betrachten sind, wenn nicht, wie Pyth. IV ep. 3. Nem. V epod. 5. 
Nem. X epod. 5. 6. ausnahmsweise geschehn zu sein scheint, die den 
Daktylen voraufgehenden. 2 Epitriten χατὰ πόδα gemessen waren. 
Dann allerdings wurden es auch die Daktylen: | 


zU__2U__zuU_uvveÄ 
9... λ.}Π.Π|2- 
Dass auch die Umdrehung davon _uu_uV___0__ v__ immer 


κατὰ μέτρον behandelt worden sei, folgt, wie wir Fe sehen werden, 
daraus noch nicht, wiewohl sie meistentheils so behandelt wurde, und 
"unter gewissen Bedingungen sogar so behandelt werden musste. Wir 
haben es jedoch vor der Hand noch mit den Daktylen zu thun. 
Pindar hat nämlich ausser diesem zweitaktigen und vier- 

taktigen daktylischen Rhythmus auch noch Anden ver- 
wandt, dessen metrisches Bild 

—UU_UU_UU_T 
ist. Welches Taktverhältniss drückt dieses aus? Den ersten Gebrauch 
finden wir von ihm Ol. VI epod. Z. 2 Str. Ζ. 4 gemacht. Der erste 
m(usikalische) Satz der Epode besteht aber aus den 2 Zeilen 15. 16: 

ZLUU_UUL_2U2 Lu vv _uvvaÄ x 

ZUL_-2LUL__UU_UU_UU__aUveÄ 
Da hier keine Frage sein kann, dass die Zahl der übrigen guten Takt- 
'theile 12 ist, weil der satzschliessende Schein-Choriamb zwei Percus- 
sionen empfangen muss, so ergeben ‘sich mit mathematischer Nothwen- 
digkeit für die Daktylen 4 Percussionen, Diese Reihe ist also hier in 
Viertelkürzen behandelt und füllt 4 Takte aus. Das nämliche gilt von 
ihr in Str. Z. 4, wo jedoch ein Gebilde auf sie folgt, dessen Rhyth- 
mirung noch nicht näher besprochen werden kann. In beiden Fällen 
geht zwar den Daktylen, wie wir anmerken wollen, ein Epitritenpaar 
vorauf; dass jedoch dies der Grund für die Geltung der Daktylen als 
Metra nicht sei, zeigt bereits Ol. VII Epod. Z. 3, zweiter musikali- 
scher Satz: 

ZLUUL_LUU_LUU L_UUL_2UVU _UUAÄ 


“Ἃως ἢ 


' Taktumfang der daktylischen. Tetrapodie. ΧΥ͂Ι 


Der übrigen guten Takttheile sind 12;. verbleiben für die Daktylen 

4 Perkussionen, wie in der Strophe, trotzdem ihnen nur ein Choriamb 
mit seinen 2 Ikten voraufgeht.e. Auch Ol. XII Epod. Z. 3 gehen im 
ersten musikalischen Satze den Daktylen nur 2 gute Takttheile vorauf: 

ἀμ τ ἃ 

LULU_UU_UU_UU_Ä 
die mit den 10 guten Takttheilen der beiden vorhergehenden Verse 12 
ergeben; bleiben 4 Perkussionen für die Daktylen. Pyth. IV epod. 
2.5 gehen weder ein noch zwei Epitriten vorauf, sondern eine Ana- 
krusis, deren musikalische Bedeutung nur den voraufgehenden Takt 
angeht, gleichwohl können auch diese Daktylen nicht anders als κατὰ 
μέτρον gemessen werden, wie.sich ergeben wird, wenn wir die Werthe 
der Epitriten bestimmen werden. Ebenso steht zwar fest, dass Nem.I 
epod. Z. 3 und 4 den zweiten musikalischen Satz bilden, aber dass 
auch hier unsere Daktylen vier Ikten haben, kann erst nachgewiesen 
werden, wenn von der Messung der zwei ein Glied, aber nicht den 
Satz schliessenden Epitriten gehandelt worden ist. Beweiskräftig ist 
erst wieder Nem. V epod. Z. 7, die das ἐπτῳδικόν bildet: 

ZLULn_._UU_ UV UV UV 1 
weil hier zu 4 Ikten nothwendig 4 dazu gehören; und nicht minder 
Isthm. V Str. Ζ. ὃ: 

2U2_2UL_2UU.N 
LUL_LUL_-_ UV „UV ς UL UL. 
wo bereits 12 Perkussionen erkannt sind, die wieder zu 16 anwach- 
sen, wenn wir jeden Daktylus als®Metrum fassen, und dem gemäss per- 
cutiren. Genau dieselbe Anordnung der Epitriten und Daktylen zu 
10 Takten, wie hier und Ol. VI epod. Z. 2, findet auch Isthm. III 5 
statt, und da Isthm. III 6 ein 6taktiges Gebilde ist, scheint auch hier 
keine abweichende Rhythmisirung stattzufinden, sondern das richtige 
Verfahren das zu sein, dass wir Z. 5 und 6 zum zweiten musikalischen 
Satze vereinen und im ersten Satze vor einem Mesodikon durch χροῦ- 
σις nachhelfen. Wir werden also als erwiesen ansehen dürfen, dass 
eine spondeisch auslautende Verbindung von vier Dak- 
tylen keine Tetrapodie, sondern ein tetrameter dactylicus ist, 
der 4Ikten zu beanspruchen hat, oder 4 %/, Takten gleich- 
kommt, gleichviel ob sie das Kolon beginnt, oder ein oder zwei Epi- 
Pindar. B 


ΧΥΠῚ Taktumfang der daktylischen Pentapodie. 


triten ihr vorangehen. Eine Spielart derselben ist die nur einmal Ol. 
VI Str. 5 vorkommende katalektische Form: 


z212_]zuveuusuveÄ 


in der der dritte. Dactylus durch εἰ. vertreten ist. Mit ihr kann je- 
doch verglichen werden N. V ep. 1: Av.uu.uvu.o 


Ueber eine Verbindung von 4 Daktylen ist Pindar in den Epi- 
nikien nur ein einziges Mal hinaus gegangen Pyth. III 4 Οὐρανίδα 
γόνον εὐρυμέδοντα Κρένου; welches hier die guten Takttheile seien, 
lehrt einestheils der alte anerkannte Lehrsatz, dass eine Pentapodie 
nur 4 Ikten habe, andrerseits der Umstand, dass Z..4 ein μεσῳδιχκόν 
ist, welches 8 Takte zu verlangen hat. Der dritte und vierte Dak- 
tylus sind als ein unter der Herrschaft eines Iktus stehender Takt, 
der erste, zweite und fünfte als einzelne Takte zu betrachten, so dass 
die ganze Reihe den Werth eines Kolons hat, so gut wie u. _.uV_uu., 
von dem sich dieselbe nur in der äussern Form der ersten zwei Takte 
unterscheidet. D. ἢ. die spondeisch auslautende daktylische 
Pentapodie ist in Wahrheit ein tetrameter dactylicus, dessen drittes 
Metron aus zwei daktylischen Füssen besteht; oder eine Einheit 
von 4 Takten, deren dritter gleichsam aus dem ?/,tel Takt 
in den #/,tel Takt übergeht. 

Nunmehr sind noch die Fälle zu besprechen, in denen einer 
brachykatalektischen daktylischen Tetrapodie [_u_uu_(_)] drei Epi- 
triten voraufgehen, und diejenigen, in denen zwei Tetrapodien von 
dieser Form unmittelbar auf einander folgen. Jener sind im Ganzen 
10: OL III 4. Ol. VI 1.6. Pyth. 1,2. IV epod. 4 Nem. VIII 4 (3) 
epod. 7. Nem. X 1. Isth. I ep. 5. Isthm. II 2. 


ἵππων ἄωτον. Moica δ᾽ οὕτω μοι παρεστάχοι νεοσίγαλον εὗὑρόν- 
χρυσέας ὑποστάσαντες εὐτειχεῖ πιροϑύρῳ ϑαλάμου 

συνοιεστήρ TE τᾶν κλεινᾶν Συραχοσσᾶν τίνα κεν φύγοι ὕμνον 
σύνδικον Μοισᾶν χτέανον τᾶς Anode μὲν βάσις ἀγλαΐας 
ματρόπολεν Θήραν γενέσϑαι τάν ποτε Τριτωνίδος ἐν προχοαῖς. 
τὸν μὲν ἁμέροις ἀνάγκας χερσὲ βαστάζεις ἕτερον δ᾽ ἑτέραις. 
Δείνιος δισσῶν σταδίων καὶ πατρὸς Meya Νεμεαῖον ἄγαλμα. 
Δαναοῦ πόλιν ἀγλαοϑρόνων τε πεντήκοντα κορᾶν Χάριτες. 
κεῖνοι γὰρ ἡρώων διφρηλάται “ακεδαίμονι καὶ Or- 

ἐς δίφρον ἸΠοισᾶν ἔβαινον κλυτᾷ φόρμιγγι συναντόμενοι. 


Werth der daktylischen Tripodie nach drei Epitriten. XIX 


- An all diesen Stellen ist die Geltung der Daktylen eine zweitak- 
tige, ihre Messung die χατὰ πόδα. In welcher Form die Epitriten 
auftreten, ist dabei gleichgiltig, ob als reine Epitriten, ob als Choriam- 
ben, oder adonischer Vers, oder als Länge mit Vorpause u. dgl Auch 
macht es keinen Unterschied, ob die Epitriten podisch oder nach Metren 
- perkutirt werden. Das gewöhnliche ist jedoch, dass die 3 Epitriten 
6 Takten entsprechen, nur Pyth. I 2 und P. IV epod. 4 scheinen sie 
4 Takten gleichgesetzt. Pyth. I epod. 7 gehen den Daktylen einmal 
sogar 4 Epitrite vorauf: Σικελία τ᾽ αὐτοῦ πιέζει στέρνα λαχνάεντα, 
χίων δ᾽ οὐρανία συνέχει. Hier sind die Epitrite auf 6 Takte ver- 
theilt, die Daktylen aber “ara πόδα behandelt, wie zu erwarten stand. 
Wie man darauf kam, nach drei Epitriten die Daktylen podisch zu 
messen, lehrt Nem. VIII ep. 7 durch seine Syncope nach σταϑίων. 
Man betrachtete das Ganze als bestehend aus 2 Reihen 

BEER 

LULU LU UNI Em 
die zweite Reihe aber kennen wir bereits als eine viertaktige. Vgl. 
Pyth. I Str. Z. 2. Isthm. II 2. 

Häufiger ist die Erscheinung, dass zwei sogenannte daktylische 
Tripodien (in Wahrheit brachykatalektische Tetrapodien) vereint wer- 
den. Das geschieht 23 Mal. ΟἹ. ΠΙ ep. 3. VI ep.5.6. VIL ep. 1. 
VII ep. 2. 5. Pyth. 16. IH ep. 7. IX 6. ΧΙ 1.2.4. Nem. V 2 IX 
1.3. 4. X 2.5 ep. 3. ΧΙ 3 ep. 1. 3. Isthm. I ep. 2. 

ἀμφὶ κόμαισι βάλῃ γλαυ | κόχροα κόσμον ἐλαίας. 

οὔτε δύσηρις ἐὼν οὔτ᾽ | ὧν φιλόνεικος ἄγαν 

χαὶ μέγαν ὅρκον ὀμόσσαις | τοῦτό γέ οἵ σαφέως. 

καί νυν ὑπ ἀμφοτέρων σὺν | 4ιαγάρᾳ κατέβαν τὰν. 

Ζηνὶ γενεϑλίῳ ὃς σ᾽ ἐμ] μὲν Νεμέᾳ πρόφατον. 

Ἐΐν δ᾽ ἐσορᾶν καλὸς ἔργῳ T | οὐ κάτα εἶδος ἐλέγχων. 

|zw Διὸς αἰετὸς ὠχεῖ | αν πτέρυγ ἀμφοτέρω | 
ἔστι δὲ φῦλον ἐν ἀνθρώ | ποισι ματαιότατον. 
ἅρπασ᾽ ἔνεικέ τε χρυσέῳ | πταρϑένον ἀγροτέραν κελ. 
αἰτέω σε φιλάγλαε καλλί | στα βροτέων πολίων 
Φερσεφόνας ἕδος ἅτ᾽ ὕχ | ϑαις ἔπι μηλοβότου. 
ὕλαος ἀϑανάτων av | δρῶν Te σὺν εὐμενίᾳ. 
ἑστάοτ ἀλλ᾿ ἐπὶ πάσας | ὁλκάδος ἐν τ᾽ ἀκάτῳ γλυ- 
κωμάσομεν παρ Aröllw | νος Σικυωνόϑε ἸΠοῖσαι 

B2 


xXX . Taktumfang zweier daktylischer Tripodien. 


oAßıov ἐς Xooulov δῶμ᾽ | ἀλλ᾽ ἐπέων γλυκὺν ὕμνον 

πον γὰρ ἐς ἁρμὶ ἀναβαίνων | ματέρι καὶ διδύμοις παι] 
δῶμα ϑεοτιρεττὲς ὑμνεῖ | ve φλέγεται δ᾽ ἀρεταῖς. 

ἱπτῳ τὰ κατῴχισεν ἄστη | ταῖς Ἐπάφου παλάμαις. 
Τηλεβόας ἐναρόντ' ὃ | ψιν οἱ ἐειδόμενος. Ὁ 

εὖ μὲν Aguorayöpav δέ | ξαι τεὸν ἐς ϑάλαμον. 

* ἄνδρα δ᾽ ἐγὼ μαχαρίζω | μὲν πατέρ᾽ «“Τρχεσίλαν. 

Ἐ εἰ δέ τις Ὄλβον ἔχων μορ | φᾷ παραμεύσεται ἄλλων. 

ἀλλ ἐγὼ Ἡροδότῳ τεύχων | τὸ μὲν ἅρματι τεϑρίτε- 

Mit der katalektischen Form schliesst fast ausnahmelos (vgl. je- 
doch Pyth. I 6) ein sog. Vers ab. Auf die akatalektische aber folgt fast 
ebenso beständig noch ein, gewöhnlich katalektischer, Epitrit. Da 
dieser zwei Perkussionen hat, so sieht man leicht, dass er die Bestim- 
mung hat, mit einem gewissen Nachdruck in die nächste Taktgruppe‘ 
überzuleiten, deren Hälfte er ausmacht, oder mit Nachdruck (in seiner 
akatalektischen Form) eine Taktgruppe abzuschliessen. 


ῳ, 
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In beiden Fällen ist Messung der Daktylen κατὰ πόδα indicirt, 
die auch in der That alle Stellen verlangen, ausser den drei durch * 
ausgezeichneten Versen. Die erste verbindet zwei sog. Tripodien zu 
einem μεσῳδικόν. Die Entscheidung wird hier dem Componisten an- 
heimfallen, ob er sie als „ein oder zwei. Kola betrachten will. Ich 
würde das letztre vorziehen und rhythmisiren: 


ὁ ὁ 4) ἀ 2 41 ἃ 4) 4 4} 422} 2 }} 4 4] 4.2} 


ἦν δ᾽ ἐσο-ρᾶν καλὸς ἔρ - γῳ τ οὐκάτα εἶδος ἐ -- λέγ -- χων. 
An den beiden letzten Stellen weiss ich nur durch Pausen oder regel- 
widrige Behandlung einer Tripodie zu helfen. Wofür sich aber auch 
der Componist entschieden haben mag, im Allgemeinen berechtigt uns die 
Majorität von 20 Fällen gegen 3 zu sagen, dass die Daktylen so- 
wohl, welche auf ὃ Epitriten folgen, als auch die, welche 
repetiren, */,tel Takt und Achtelkürzen haben. Ä 

Nachdem wir hiermit alle Behandlungsweisen der daktylischen 


Neun Lehrsätze. XXI 


Rhythmen, welche in ‚den hesychastischen Episynthetis vorkommen, 
beleuchtet haben, wollen wir die Ergebnisse unsrer Betrachtung noch 
durch nachstehendes Schema übersichtlich zusammenfassen, indem wir 
uns des Striches und des Punktes zur Unterscheidung des scheinbaren 
a/,tel vom */,tel Takte bedienen. 
(-)zvVsuu:() 
„2UV2-20U2_2.0UUV.00U:(e) 
z2V2-.0uVv.uu.(.) 
UV. UV. 2 Vz. Un (_) 
UV UV2.UV=.—_ 
LUU 2 UV Un A 
λυ ψὝιψψιψάᾳω 
AUUL-UULZUU_UUAMÄ 
[-vvzuu.: -α΄-’|ᾷίσω νυ. (ω)} δ 
«αὐ.-οὐ..-«ὧὕὄὔ͵ὦ(.) 
ZU LU _ UVr (_) 
2ZU__21U__2UU_UV2() 
zU2_2U2.20U2_2UU_Uv0e(-) , 
ZULSEUVU 2 VE 2 UV. vu=(_) 
δ ολετε ως ον 
LU U UV En --αὁ- (Ὁ 
:εἰὐαῳ..«“κ“.-.κ««ψφψ..Μῳ (_) 
«υσυ-υὐα-«οσὐ«.«ὐ-[ «ὦ-«ἃ ᾿ 
LU _ UV. | LBUU_UVELU α.. 
[λυυ -“,κμ z2U u] Nem. X 1. 

In Worten: 

1) Das daktylische Element der hesychastischen Episyntheta hat 
eine musikalische Geltung von entweder vier Takten mit Viertelkür- 
zen oder zwei Takten mit Achtelkürzen. 

2) Im ersten Falle haben die in der metrischen Form von 
Tripodie, Tetrapodie und Pentapodie erscheinenden sogenannten Reihen 
alle denselben Umfang von 4 Takten. Nie katalektische Tripodie ist 
als brachykatalektisch zu betrachten: der dritte und vierte Fuss der 
‚Pentapodie als ein Takt mit Achtelkürzen. 

3) Die vom Metriker sogenannte Tripodie hat aber den Umfang 
von 4 Takten nur, wenn sie entweder ein selbstständiges Kolon ist, 


XXIII Die metrischen Scheinformen 


oder wenn ihr zwei mit Viertelkürzen behandelte Epitriten, in welcher 
‘ Form es sei, voraufgehn. 

4) Die Tetrapodie ist immer viertaktig, gleichviel ob ihr ein oder 
zwei Epitriten voraufgehn. 

5) Eine Verbindung von 2 Tripodien zu einem Verse ist nur (als 
Mesodikon) ausnahmsweise Staktig. 

6) Der Regel nach stellt sie 4 Takte dar. 


7) Hat der letzte Takt derselben die Form u J so pflegt dar- 


auf ein mit Viertelkürze behandelter Epitrit als Abschluss des 16tak- 
tigen musikalischen Satzes zu folgen. Hat dagegen der letzte Takt die 


Form a 2; so folgt darauf ein Epitrit in der Form 2. ) | ar ; 
erste Hälfte des nächsten 4taktigen Kolons. 

8) Gehen der Tripodie ein, drei oder vier Epitriten vorauf, oder 
zwei dem */,tel Takt unterliegende Epitriten, so hat die Tripodie 
*/,tel Takt. 

9) Denselben hat sie auch, wenn auf sie ein zweitaktiger oder 
zwei nur zwei Takten gleichgeltende Epitriten folgen. 

Wir haben uns im Laufe unsrer Untersuchung genöthigt gesehen, 
über einzelne diesen Lehrsätzen scheinbar widersprechende Stellen vor 
der Hand unser Urtheil zu suspendiren, bis wir uns mit der Behand- 
lungsweise auch der Epitriten näher vertraut gemacht hätten; wir 
wenden uns nunmehr zu diesen Rhythmen, in der nämlichen Absicht, 
ihren musikalischen Werth unter gegebnen Verhältnissen zu ermitteln. 

Die gewöhnliche Form, unter welcher der Epitrit auftritt, ist die 
metrische Scheinform: _U__-, strenggenommen _u__, was, wenn */,tel 


Takt beliebt wird | } } ͵ ͵ |, wenn ?/,tel Takt εἰ. ‚| J τ ergiebt. 
Von beiden Taktarten machen die hesychastischen Episynthets Ge- 


brauch, abermals nach feststehenden Gesetzen, die wir sogleich auf- 
führen wollen, nachdem wir zuerst die mannigfaltigen Formen zur Kennt- 
niss gebracht haben, unter denen der Epitrit allzu grosse Eintönigkeit 
zu vermeiden noch erscheint. Es sind folgende 18: 
„uvuz_  Ol.VIoep. 3. Isthm. Fr. I 2. 
UVULUVUzn Nem. VIII 5 
“σώ. OL VI2.ep.2. VILep.3. X 4. XII 2.4. ep. 6. P.I2. 
ep. 8. III 4. IV ep.4.6. N.Tep.4. Vep.5. VIILS. 
ep. 7. XI 5. Isthm. II ep. 5. 1Π ep. 1. IV 6. Fr. 15 


des fälschlich sogenannten Epitrten. :- XXI 


«αὐ... Nem. XI ep. 4. Isth. 1 6. ep. 3. 

Auvuso Pyth.IX 1. 3. 

LZuvvuvs_ Ol. VOL ep- 6. 

-usu PB. IX ep. 5. N. V 1. Isth. IV 1. ep. 7 und sonst. 
zu Ol. VI ep. 7. Isth. IV ep. 9 und sonst oft. 


&is-- OLXep.3. P.Ioep.5.7.8 IX ep. 8. Nem. I ep. 1. 
Isth. IV 6 ep. 6. Υ 7. ; 


Ze Isth. IV 2 
3 
συλ P.Iep. 3. N. V 6. Isth. II ep. 7. 


ξεν N.X ep. 6. 
2. Pyth. 13. 
“-« (am Schluss?) P. 1.2. IX 2. 
ας O1. VI 6. 
vuza OL VIL 1.6. VIII 6. Pyth. I ep. 8. 
= Ol. VI 1.5. XII ep. 4. Pyth. I ep. 4. IX ep. 1. XIL 1. 


Nem. V 1.5. VIIL ep. 1. IX 5. Isthm. 1 ὅ. ep. 5. II 1. 
| ep. 7. ΠῚ ep. 1. V 1.5. Isthm. Fr. 1 8. 
vr Ol. VIL ep. 7. Nem. VIII ep. 3. Isth. IV ep. 9. 


Also daktylische Dimeter so gut wie die einzelne Länge sind unter 
Umständen Vertreter des Epitriten. Dass jene das von den Daktylen 
in die Epitriten überleitende Mass sind, bedarf kaum noch einer Er- 
wähnung, da jeder sieht, dass «ἢ 2} JdJ| und >): ee nur 
“durch die Bindung des ersten Viertels an die voraufgehende Halbe 
sich unterscheiden. Das Element _u_ ist nur ein Scheinchoriamb, 


in Wahrheit ans Jd| oder Ran | J= | ebenso wie _v_u nur 
ein scheinbarer Ditrochaeus, in Wahrheit Ak ; | "; ; | ist. Die erste 


Länge des daktylischen Dimeter darf, wie wir an N. 5 sehen, auch 
durch Pause ergänzt werden | = J Ἶ 2 J | oder | -- ͵ ; | a ) . Tritt 
statt des dimeter dactylicus ein Spondeus auf, so ändert das an den 


Taktverhältnissen nicht das mindeste, da ein solcher Spondeus nicht 
einen, sondern zwei Ikten hat, jede Sylbe einen Takt füllt: | . | 


ὦ | oder ai J| A δ oder = ε | J J . Und vertritt endlich diesen 


Spondeus äusserlich nur eine einzige lange Sylbe, so stört auch diese 


XXIV Verwendung von Triolen. 


das Taktverhältniss nicht, weil sie einfach -den Werth zweier Takte 
dadurch repräsentirt, dass die χροῦσις ergänzend eintrat, z.B. Ι 


er Bi | oder __ | - ) ; ja selbst A | u 2 | ist einmal nachzuwei- 


sen. Die vier Viertel des daktylischen Metrums sind aber auch einmal 
sämmtlich in Vierteln ausgedrückt Ol. VII ep. 6 (πατέρα TE), wo zu 
rhythmisiren ist: us | 3 4} Die noch übrigen Varianten des 
Epitrit sind von nicht geringerem Interesse. Wenn uns die metrische 
Form 2uU__ mit einem Iktus begegnet, so ist dies ein klares Zei- 
chen, dass an eigentliche Kürzen im Sinne des Grammatikers hier nicht 
zu denken ist. Denn da der Epitrit als Viervierteltakt in metrischen 
Zeichen correet als _U__ ausgedrückt werden muss, kann ὥσνω... nie- 
mals ohne Störung alles Rhythmus sein Vertreter sein. Wir werden 


entweder Y 172 ; ᾿ oder ἃ ΤΠ J ͵ oder ER ; ͵ schreiben müssen, 


und dass das letztere das rationelle ist, leuchtet ein. Wird nun der 
Epitrit mit Viertelkürze behandelt, so muss er rhythmirt werden 


„mleellerif) 


Diese Notirung ist im Anfang des Verses ohne alle Schwierigkeiten. 
Eine Pause mitten in den Vers hinein zu legen, zumal wenn dadurch 
ein Wort des Textes gebrochen würde, hat dagegen seine Bedenken, 
die jedoch sofort gehoben werden können: 

τῶν ἐπὶ ] Ζεφυρίῳ Ao- 

ἀλλὰ μοι | ρίδιον ἦν. 


sind zwei analoge Fälle. Man könnte ri. 


rirtırPrIee 


—. 
schreiben, das erste mal aber auch Pi J ‚Fr | ! J "ἢ | εἰ ε ᾿ Wir 


werden den Triolen, sowohl Viertel- wie Achteltriolen, noch einmal 
bei Ol. HI in reicher Menge begegnen. 


Dass übrigens mit Ausnahme von σαν. (Nem. X ep. 6) und εὖυ.. 
(Nem. XI ep. 4 Isth.I 6. ep. 3), welche beide Taktarten zulassen, diese 
vereinzelten Stellvertreter des Epitrit überwiegend dem ?2/,tel Takt zu- 
fallen, zeigt obige Uebersicht. Wir haben aber auch den Beweis zu 


Taktumfang der Einzelepitriten. XV 


liefern, dass die angegebene Percussion des metrischen Elements die 
richtige ist. Zunächst bedarf es keines Beweises dafür, dass ein Epi- 
trit, welcher einen ganzen musikalischen Satz abschliesst, nicht wohl κατὰ 


πόδα ( δ fi ) jr Ἵ ἐν ) ! ) gemessen werden kann, da solcher Schluss 


dem Ohre völlig unerträglich sein würde; und das ist auch offenbar 
der Grund, weshalb dem Epitriten auch als Schlusselement eines Binnen- 
kolons die Messung mit Viertelkürze für gewöhnlich zu Theil wurde. 
Wenn nun in OLVI die letzten zwei Glieder des ersten Satzes (Z. 2. 3) 
nothwendig 8 Ikten haben, so muss die Z. 1 ihre 8 Perkussionen be- 
kommen. Man könnte nun auf die Idee kommen, ihre Daktylen als 
Metra zu behandeln. Allein die Strophe schliesst akatalektisch ab, 
ohne Pause. Wo sollen wir also mit der ersten Länge des Verses hin, 
wenn sie nicht Auftakt sein darf? Sie ist eben kein Auftakt, sondern 
sobald, wie sich jetzt herausstellt, die Daktylen mit dem ihnen zunächst 
voraufgehenden Epitrit eine Periode von 4 Takten bilden, bildet die 
Länge mit dem auf sie folgenden Epitrit die nächstvorhergehende 
Gruppe von 4 Takten, d.h. die Länge ist entweder zwei gebundnen 
ganzen Noten gleich, oder da dies unwahrscheinlich, einer halben Note, 
so dass ®/, durch Pause zu Anfang ergänzt werden durch die χροῦσις. 
Die Berechnung wird für « überall dasselbe Resultat zwanglos ergeben, 
wo ich im Diagramm der einzelnen Epinikien mich des Zeichens - be- 
dient habe. 

Der Grund, weshalb der Einzelepitrit meist als Dimeter gefasst, 
d.h. wie ein ?2/,tel Takt behandelt wird, liegt offenbar in der Verthei- 
lung der musikalischen Takte über das metrische Gebilde eines sog. 
Verses. Der Dichter hat in dieser Beziehung für seine Kola die Wahl 
zwischen nur 2 Formeln, die Taktanzahl durch Zahlen ausgedrückt, 
entweder n.4 oder n.4 + 2. Treffen wir also auf ein Gebilde 
wie dieses: 

_U___UL___ULU_uUu_Ä 
so ist das natürlichste, es in seine gleichartigen Elemente zu zerlegen 
‚und die Formel n.4 darauf anzuwenden. Begegnen wir dagegen 
einem solchen, wie: _U__-_uu_uu___u_A, so empfiehlt das Ohr die 
Anwendung der zweiten Formel ἢ. 4 + 2, also je nach seiner Stellung 
innerhalb des Satzes: 

BIEEENULSVYEE EB 


oder _v_. _uvuv_vuv___u_Ä 


XXVI Taktumfang der Einzelepitriten. 


Die letzte Theilung nun ist die lehrreiche, beweisende. Der letzte 
Epitrit am Ende des musikalischen Satzes verlangt zwei Ikten. Den 
Daktylen fallen also die zwei andren zum 4iktigen Kolon nöthigen 
Ikten zu: und damit ist auch die Perkussion des Anfangsepitriten er- 
wiesen. Wenn wir nun ohnedies durchaus keinen Grund haben, für 
die der ersten Theilungsmanier angehörigen Gruppen eine andre Perkus- 
sion vorauszusetzen, so giebt es doch noch einen positiven Beweisgrund 
für die Richtigkeit unsrer Voraussetzung. Der Dichter verbindet un- 
zählige Male zwei nach je einer Theilungsweise getheilte Kola in der 
von uns oben innegehaltnen Ordnung mit einem dritten nach der For- 
mel n.4 (n — 1 in diesem Falle) gebauten Kola, so dass alle 3 zu- 
sammen ein Ganzes bilden. Ζ. Β. 


syr2llvvule 


οὐ οὐ σώ σ᾽εὺς 
τ EVEN US UEN 


Es liegt auf der Hand, dass er die letzten zwei Takte des zweiten 
Kolon mit den ersten zwei Takten des dritten zu einer Gruppe von 
4 Takten verbunden wissen wollte, und den ersten sog. Vers als eben eine 


solche Gruppe ansah. In Zahlen 4+ 4 Ὁ ἃ + +: 4=16. Doch 
dem Taktumfange der einzelnen sog. Verse werden wir weiterhin noch ein 
besondres Kapitel widmen. Diese Bemerkung aber wird dem Musiker 
genügen, zur Anerkennung unsrer Berechtigung den Einzelepitriten 


als zwei #/,tel Takte | 2. ) | a Kr anzusehen. Was von der Grund- 


form desselben gilt, gilt aber natürlich auch von ihren Varianten, über 
die wir daher jeder weitren Auseinandersetzung überhoben zu sein 
glauben. 

Wir wenden uns daher jetzt der Beantwortung der Frage zu, wie 
weit die Anzahl der im Verse verwendeten Epitriten einen Einfluss 
auf dessen Behandlung mit Viertel- oder Achtelkürzen ausübe. 

Wie die daktylische Tripodie oft als selbstständiges Kolon aufzu- 
fassen war, so erscheint auch nicht selten ein Doppelepitrit als be- 
sondres Kolon. ᾿ 


Folgendes sind seine Formen: 
-v---u_-_ Pyth. IX ep. 1. N. V ep. 2. Isthm. IL ep. 4. 
-v--.-u-u Ol. VII ep. 4. 
eine Isth: V; 9 


Taktumfang zweier Epitriten. XV 


'_v--_-uv-A OLVII7.ep.8 X 6.ep.6. N.I15. Isthm. V ep. 4. 
--uv---v-A N.11l. Isthm. IH ep. 3. 
-v__u_. N.XI6. 
_vu_--u_. OLX ep. 8. 
-v---vv_-ÄA0OLX 4. 
-u--uu_A  Isthm. IV ep. 4. 
vu___u_Ä Ol. ὙΠ 6. Isthm. IV ep. 9. 
Λ.-.-οὦ.-Λ Ol. VII 3. 
vu__u_Ä N. VIII ep. 3. 
Einen sog. Vers unter dem Maasse des kleinsten Kolons (unter 4 Tak- 
ten) giebt es in diesem εἶδος nicht. Man hat wohl Ol. VIL3 δωρήσεται 
als Specialität der Art hervorgehoben, allein schon der Umstand, dass wir, 


abgesehen von ἵππων ἄωτον (wo die Sache aber ganz anders liegt, 
als sie die alte Kolometrie gefasst hat) kein einziges gleichartiges Bei- 
spiel aus allen Gesängen Pindars weiter beizubringen vermöchten, 
hätte zur richtigen Rhythmirung dieses wunderbar schönen Kolons füh- 
ren können. Stünde aber auch der musikalische Umfang des kürzesten 
Kolon nicht fest, so würde ein einfaches Rechenexempel schon den 
Werth unsrer Doppelepitriten ergeben. Setzen wir z.B. Ol. VII (ep. 4) 
im dritten Satze der Epode alle uns bereits bekannten Werthe ein, 
'und ziehen sie von 16 ab, so bleiben uns für die Epitriten αἰνέσω 
πυγμᾶς ἄποινα genau 4 Perkussionen übrig, was uns eine Rhythmi- 


rung Bi ) | Be | a: ) | 2 J | aufdringt. Die Worte lauten: 


εὐϑυμαχάν ὄφρα πελώριον 

ἄνδρα παρ᾽ ᾿Αλφειῴ στεφανωσαμενόν 

αἰνεσώ πυγμάς ἀποίνα 

καί παρα Κασταλιᾷ ἡ 
Hier sind alle Kola nach der Formel n. 4 gebaut. Aus der Formel 
2.4+x-+4= 16, findet sich x — 4, Dasselbe Resultat wird sich 
in allen 21 oben angeführten Stellen ergeben. Wenn also Ol. VII 3 
δωρήσεται, wie es nach gllen Indicien wirklich der Fall ist, ein selbst- 
ständiger sog. Vers ist, so muss er rhythmirt werden: 

[ed 
Auch die Verbindung von drei Epitriten zu einem Kolon gehört 

nicht zu den Seltenheiten. Hier sind aber zwei Arten der Behand- 
lung zugelassen worden, über welche die dritte Olympische Ode die 


XXVHI Notirungsarten dreier Epitriten. 


vortrefflichste Auskunft bietet. Der zweite musikalische Satz der 
Strophe besteht mit Ausnahme eines einzigen daktylischen Elementes 
aus lauter Epitriten, nachdem im ersten Satz die Daktylen zu über- 
wiegender Geltung gekommen waren: 
U RD PER RE RS ROSERRS LEUTE ERLNERS IE 
EEE Ὁ} 
Wollten wir den Daktylus als Metrum behandeln, so würden wir 18 
gute Takttheile bekommen, sobald wir die Epitriten auch mit Vier- 
 telkürzen behandeln, also 2 zu viel. Da wir aber bereits wissen, 
dass wir ermächtigt sind, podische Messung des Daktylus eintreten zu 
lassen, so ist uns gleich geholfen und für die 3 Schlussepitriten des 
Satzes die sechsmalige Perkussion gesichert, weun eben gegen die ge- 
wünschte Rhythmirung des Daktylus nichts spricht. Eine Betrachtung 
des vierten Verses spricht aber vielmehr dafür. Denn derselbe folgt 
der Formel ἢ. 4 -ἰ[- 2. Die zwei ersten Epitriten bilden eine Gruppe 
von 4 Takten; Epitrit und Daktylen die zweite; der überschiessende 
Epitrit findet im ersten Epitrit des nächsten Gliedes seinen Genossen, 
und die letzten zwei Epitriten ergeben das vierte Kolon: 
ἱπίπών ἀώτον Moica δ᾽ οὕτω 
τοί παρέσταχοί νεοσιγαλον εύρον- 
τί τροπόν A Ζώριῴ φω- 
γάν δνάρμοξαί πεδίλῳ. 
Dagegen besteht der zweite musikalische Satz der Epode von Ol. III 
aus 3 Gliedern, deren zwei erste offenbar nach dem Schema n.4-+-2 
gebaut sind, die also zusammen einen Umfang von 3 ><4 Takten ha- 
ben, da kein denkbarer Grund zur Behandlung der Daktylen nach 
Metris vorliegt. Wenn also auf diese 2 Glieder als drittes 
SUSE VELSVGE 
folgt, so kann dasselbe nur noch 4 Ikten gehabt haben und da von 
diesen für den letzten Epitriten allein 2 absorbirt werden, jeder der 
beiden voraufgehenden Epitriten nur mit einem Iktus bedacht werden. 
ἄμφι κομαισὶ Ban γλαυκόχροα κοσμον ἐλαίας 
τάν ποτέ A Ἰστρου ἄπο σκιαράν πα- 
γάν ἐνείχεν Augirovwvıadag A 
μνάμα των Οὐλύμπιᾳ καλλίστον ἄϑλων. 
Es gab also zwei Rhythmirungen für eine Gruppe von 3 Epi- 
triten:: 


Drei Epitriten als sechs Τακίθ.. XXIX 


Lldsiladldsldllddl 
und: ir Ki II» 


 Erstere findet noch in folgenden Versen Statt: 
Ol. VII ep. 8 ἐμβόλῳ ναίοντας Apyeia σὺν αἰχμᾷ 


01.X ep. 4 ἔνϑα συγκωμάξατ᾽ ἐγγυάσομαι 
δ μή μιν ᾧ ἹΜοῖσαι φυγόξενον στρατόν 
P.I3 πείϑονται δ᾽ ἀοιδοὶ σάμασιν —\ 
5 χαὶ τὸν αἰχματὰν κεραυνὸν σβεννύεις. 
P. III ep. 2 οὐδ᾽ Eusiv ἐλϑεῖν τράπεζαν νυμφίαν. 
Nem. V 3 στεῖχ an Alyivas διαγγέλλοισ᾽ ὅτι. 


Nem. VIII ep. ὅ ἀστῶν δ᾽ ὑπὲρ τῶν δ᾽ ἅπτομαι φέρων 
Isthm. II ep. ὅ τὰν Ξενοχράτει Ποσειδάων ὀπάσαις. 

1 πέμπεν ἀναδεῖσϑαι σελίνων. 
Isthm. III:6 οὐχ ὅμως πάντα χρόνον ϑαάλλων ὁμιλεῖ 


Isthm. V 2 δεύτερον χρατῆρα Moroaiwv μελέων. 
δ γῦν αὖϑις ᾿Ισϑμοῦ δεσπότᾳ. 
7 Φυλακίδα νικῶντος εἴη δὲ τρίτον. 


und zwar tritt die akatalektische Form am Schluss des letzten musi- 
kalischen Satzes der Strophe oder Epode ein, die katalektische regel- 
mässig nur innerhalb des Satzes. In allen diesen Fällen ist aber der - 
Bau des ganzen musikalischen Satzes der, dass er sich durch die For- 
mel 6.6.4, oder 6.10 ausdrücken lässt, wenn diese Zahl die Anzahl 
der zu einem Ganzen vereinigten Takte wiedergiebt. Folgende geord- 
nete Uebersicht der eben nach der Reihenfolge der Gedichte aufge- 
führten Beispiele wird dies verdeutlichen. Wir bezeichnen durch *6 
die in Rede stehenden 6iktigen Epitriten: 

*#6.10 Pyth.13 

Ἐῤ 10 Pyth. 1 ὅ 


*6.10 Isthm. V 2 

*#5. 6.4. Isthm. V 7 

*#6.*%6.4 Ol.X ep. 4. 5 katalektisch. 
6.*6.4. Nem. V3 (ὃ 
4.*6.6. Pyth. II ep. 2 
4.%6.6. Isthm. V 5. Nem. VIII ep. 5 


*65.4.*6. Isthm. II ep. 5 


xXxX Drei Epitriten als vier Takte. 


4.6.*6 ) Isthm. II ep. 7 
4.6.*6 } Ol VIL 8 akatalektisch. 
10.*6 } Ol. III 5. Isthm. ΠῚ 6, 
Die andere Rhythmirung findet Statt in nachstehenden Versen: 

ΟἹ. ΠῚ ep.5 μνᾶμα τῶν Οὐλυμπίᾳ κάλλιστον ἄϑλων. 
OL VII 2 ἔνδον ἀμττέλου καχλάζοισαν δρόσῳ. 
ΟΙ. XIE ep.6 καὶ δὶς ἐν Πυϑῶνος ᾿Ισϑμοῖ T Ἐργότελες. 
Pyth. IV ep. 6 ξείνια πρῴραϑεν Εὔφαμος καταβᾶς. 
Pyth. IX 2 σὺν βαϑύζωνοισιν ἀγγέλλων. 
Pyth. XII 8 οὕλιον ϑρῆνον διαπλέξαισ᾽ AIava. 
Nem. V 4 Acurnwvog υἱὸς Πυϑέας εὐρυσϑενής. 
Nem. XI 4 εὖ ἑταίρους ἀγλαῷ σκάπτῳ πέλας. ' 
Nem. XI ep.5 ϑνατὰ μεμνάσθϑω περιστέλλων μέλη. 
Isthm. III ep. 5 πλούτου διέστιχον τετραοριᾶν πόνοις. 
Isthm. IV 2 σέο γ᾽ ἕκατι καὶ μεγασϑενῆ νόμισεν. 
Isthm. IV ep. ὅ ziv δ᾽ ἐν ᾿Ισϑμῷ διπλόα ϑάλλοισ᾽ ἀρετά. 
᾿ς Isthm. IV ep. 2 μὴ μάτευε Ζεὺς γενέσθαι πάντ ἔχεις. 
Akatalektisch enden auch von diesen sog. Versen nur wenige, Ol. III ep. ὅ 
Pyth. XII 8; beliebt war der choriambische Schluss, wie Ol. XII 6. 
Pyth. IV ep. 6. Isthm. IV 2 IV epod. 5; vereinzelt der brachykatalek- 
‚tische Pyth. IX 2; die Mehrzahl endete katalektisch. Alles das hat 
aber auf die musikalische Behandlung keinen unmittelbaren Einfluss. 
Wohl aber wird man wahrnehmen, dass abermals der Bau des ganzen 
musikalischen Satzes, halb-metrisch ausgedrückt, die Vertheilung der 
Anzahl der Takte über die einzelnen den Satz bildenden Glieder, die 
Rhythmirung dieses Elements bestimmt hat. Wenn nämlich die For- 
mel 4.4.4.4 oder 4.4.8 ist (der Punkt drückt das Kolonende, die 
Zahl die Taktzahl des Kolon aus), werden die 3 Epitriten nur mit 4 
Ikten versehn, bilden nur ein Kolon, nicht 1!/,, wie oben. Ausnah- 
men von dieser Regel bilden nur Ol. HI ep. 5. Pyth. IV ep. 6. Nem. 
V 4. Dass aber die Regel trotzdem richtig ist, zeigt die beharrliche 
Stellung, welche überdies die 3 Epitriten im Satze als zweites Kolon 
einnehmen. Man vergleiche: 

4. "4.8 Ol. XII ep. 6 

4.84 ῬΡῬ, ΧΙ 8 

8.:4.4( ΟἹΥ͂Π 3 

4.34.4. 4. Pyth.IX 2. 


Behandlung von vier Epitriten. Ὁ XXXI 


4.%#%4.8. Nem. XI 4. Isthm. III ep. 5. 
4.*4.4.4 Nem. ΧΙ ep. 5. 
4.*4.4.4 lIsthm. IV 2. epod. 2. 
*#4.4.4.4. lIsthm. IV epod. 5. 


Ich kann diese Erscheinung für keinen blossen Zufall halten, son- 
dern wage für die Perkussion dreier ein Glied bildender Epitriten 
den Satz aufzustellen, dass dieselben als eine Gruppe von 4 Takten zu 
behandeln sind, wenn die Kola des ganzen musikalischen Satzes ent- 
weder Einzelverse sind oder wenigstens ihrer zwei einen sog. Vers bil- 
den; dass dagegen dieselben als 6 Takte zu betrachten sind, wenn in 
der Taktzahl des längsten sog. Verses die 6 oder 10 regiert. 

Während so beide Behandlungsarten drei vereinigter Epitriten sich 
ziemlich die Wage halten, ist eine Periode, die aus 4 Epitriten besteht, 
mit spärlichen Ausnahmen, achttaktig. Der Regel folgen: 

Ol. VI ep. 4. ἀμφότερον μάντιν T ἀγαϑὸν καὶ δουρὶ μάρνασϑαι, 

τὸ καὶ. 
VI ep. 7. μαρτυρήσω μελίφϑογγοι δ᾽ ἐπιτρέψοντι Moioaı. 

X ep. 9. οὐδ᾽ ἐρίβρομοι λέοντες διαλλάξαιντο ἦϑος. 

Pyth. I ep. 8. νιφόεσσ «Αἴτνα πανετὲς χιόνος ὀξείὰς τιϑήνα. 

Nem. I ep. 4. μιχϑέντα πολλῶν ἐπέβαν καιρὸν οὐ ψεύδει βαλών. 
Υ͂ 6. οὔπω γένυσι φαίνων ματέρ᾽ τερείναν οἰνάνϑας ὀπώραν. 
VIII 3. ἅτε παρϑενηΐοισι παίδων ἐφίζοισα yAepaooıs. 

VIII 6. τῶν ἀρειόνων ἐρώτων ἐπικρατεῖν δύνασϑαι. 

IX ὅ. πΠυϑῶνος αἰπεινᾶς ὁμοχκλάροις ἐπότστταις. 

XI ὅ. οἵ σε γεραίροντες ὀρθὰν φυλάσσοισιν Τένεδον. 

Mit Ausnahme des ersten Beispiels sind alle andern desselben 
Charakters. Dieselben schliessen entweder eine ganze Strophe ab, 
(und das ist die Regel) oder beginnen einen Satz, wie das vereinzelte 
und auch ganz abweichend gebaute Gebilde Ol. VI ep. 4; N. XI 5 ist 
ἐπῳδικόν. Der Satz, dem diese Epitriten ReunL zerlegt sich nach 
der Formel 8.8 resp. 4.4.8. 

Nicht 8taktig sind dagegen folgende Beispiele: 

Pyth. I ep. 3. ὅστ᾽ ἐν αἰνᾷ Ταρτάρῳ χεῖται ϑεῶν πολέμιος. 

[I ep. 7. Σικδλία τ᾽ αὐτοῦ τιιέζει στέρνα λαχνάεντα κίων δ᾽. 
Pyth. IX 8. ῥίζαν ἀπείρου τρίταν εὐήρατον ϑάλλοισαν οἰκεῖν. 
[Nem. 1 7. ἔργμασιν νικαφόροις ἐγκώμιον ζεῦξαι μέλος] 


ΟΧΧΧΤΙ Musikalischer Werth von 5 oder 6 Epitriten. 


Isthm. 1Π 1. εἴ τις ἀνδρῶν εὐτυχήσαις ἢ σὺν εὐδόξοις ἀέϑλοις. 
I ep. 4. ἢ Καστορείῳ ἢ ᾿Ιολάου ἐναρμόξαι νιν ὕμνῳ. 

Die eingeklammerten scheiden jedoch aus, weil nicht in allen Stro- 
phen die Worte ein selbstständiges grosses Kolon ausmachen. Von den 
übrigen schliesst nur P. IX 8 die ganze Strophe; die andern stehen 
innerhalb der Strophe, und gehören Gruppen an, welche der Formel 
6.10. folgen. Dies der Grund, weshalb sie u» __-U__2U2_.0._ 
perkutirt werden. 

Viel seltner noch ist selbstredend die Verbindung von 5 oder 
gar 6 Epitriten zu einem sog. Verse oder Verstheile.. Sie kommt nur 
6 mal vor: 

Nem. V 1 Οὐκ ἀνδριαντοποιός εἰμ᾽ | ὥστ᾽ ἐλινύσαντα μὲ ἐργα- 

Ol. XII ep. 7 ϑερμὰ Νυμφᾶν λουτρὰ βαστάξεις ὁμυλέων παρ᾽ 
οἰκείοις ἀρούραις. 

N. VIII ορ. 8 σὺν ϑεῷ γάρ τοι φυτευϑεὶς ὕλβος ἀνθρώποισι παρ-- 

| μονώτερος. 

Isthm. ΠῚ ep.6 ἁμέραις ἀλλ' ἄλλοτ᾽ ἐξάλ!λαξεν. ἄτρωτοί γε μὰν 

. παῖδες ϑεῶν. 

Isthm. IV 6 διὰ τεὰν ὥνασσα τιμὰν | ὠκυδινάτοις ἐν ἁμίλ]λαισι 
ϑαυμαστοὶ πέλονται. 

Nem. X 6 οὐδ᾽ Ὑπερμνήστρα παρεπλάχϑη μονόψψαφον ἐν 
χουλεῷ κατάσχοισα ξίφος. 

Nem. V 1 und Isthm. IV 6 sind ganz als Metra behandelt. 

Epitritische Elemente einfach, paarweis oder dreifach treten 
aber auch in Verbindung mit Daktylen in einer Periode auf. Die 
Messung des einfachen Epitriten ist immer die χατὰ μέτρον, mag 
_ er der daktylischen Tripodie vorangehen oder folgen oder zwischen 
zweien stehen. Die Tripodie hat dann auch zwei Ikten, nur die dem 
Schlussepitrit des Verses voraufgehende Tripodie kann unter Umstän- 
den auch die viertaktige sein. Beispiele für den mit zwei Ikten ver- 
sehenen Epitrit vor einer zwei Ikten tragenden Tripodie (Tetrapodie) 
liefern: Ol. III ep. 2. VII ep. 3. 6.7. VIII 1. 2.3. ep. 7. X 1.2. 
XI 1.2.5. ep. 3.5. Pyth.I ep. 5.6. ΠῚ 1.2.5. ep. 1. 8. 4. 8. IV 
ep. 1. 7. IX 1.3.5. ep. 1.3.5.6. 7. XII 1. Nem. I 2.4. 7 (ep. 3) 
V ep. 7 VIII ep. 1.2.6. ΙΧ 4. X 1.2.3.5. ep. 1.2. XI 1. ep. 2. 
Isthm. I 3. 6. ep. 1. IL ep. 6. III 2. IV 1.3. 5. ep. 1.3.6.7. Υ 4. 8. 
ep. 1. 2. 6. 7; für denselben zwischen zwei Tripodien podischer 


Epitriten vor und nach Daktylen. . XXXIl 


Messung: Ol. ΠῚ 1.3. ep. 4. VI ep. 1. VII5. Pyth.I6. ep. 2. IV 
ep. 2. IX 5. ep. 8. Nem. X 1; für denselben nach zwei- und nach 
viertaktigen Daktylen: Ol. III 2. 4. ep. 3. VI 3.2. ep. 2. VII ep. 1. 
2.7. ΟἹ, VII 1. 4 ep. 1.3.6. X ep. 1. XII 2. ep. 1. Pyth. I 6. 
ep. 4.5. III 5.7. ep. 3. 8. IX ep. 1.3.5. XII 7. Nem.I ep. 1. V. 
1. 2. ep.5. 6. 8. VIII 1. ep. 4. 6. IX 3. X 4. ep. 1. 2.4. ΧΙ 1. ep. 2. 
Isthm. 1 1. 2. ep. 1.2. II 4. ep. 2.3. III 2. ὃ. 4. 5. ep. 4. IV ep. 10. 
ΟὟ 8.8. ep. 4. 7. 

Auch eine epitritische Syzygie tritt vor oder hinter eine 
daktylische Tripodie. Beispiele für ihren Vorantritt sind: Ol. III 
ep. 1. VI 4 (5) ep. 2. VII 1.4.6. ep.2. X 7 ep. 3. ΧΤ 6. Pyth. Il. 
4. IX ep. 2. Nem.I ep. 1. V 5. VIII5. IX 2. XI 2. Isthm. 15. II3. 
(IT 5) V 1.3. ep. 3.5. Für ihr Hintantreten: Ol.III ep. 2. 
XII 6. ep. 2.4. Pyth. III 2 ep. 5.6.9. (Pyth. IV ep. 5) IV ep.7. ᾿ 
XII 3.5. 6. (Ν.1 6) N. I ep. 2.3. V. ep. 4. ὙΠ ορ. 1. IX2.4.X 
ep. 6. Isthm. I ep.5. II 1. ΠῚ ep. 2. V 6. Steht sie nach, so ist die 
Behandlung der vorangehenden Daktylen gleichgiltig, steht sie voran, so 
ist die Behandlung der folgenden Daktylen die κατὰ μέτρον. Es kom- 
men jedoch auch einige Fälle vor, in denen eine epitritische Syzygie 
vor Daktylen nicht vier, sondern nur 2 Takte füllt: Pyth. IV ep. 3. 
Nem. V ep. 5. X ep. 5. 6. [Isthm. III 5]. Die Sache ist ganz sicher. 
Denn Pyth. IV ep. umfasst der erste musikalische Satz die ersten 3 
Verse, von denen der zweite 6 Takte beansprucht, so dass für den 
ersten nothwendig ebenfalls 6, für den dritten 4 verbleiben. Z. 3 ist 
also zu perkutiren: | 

neilvog ὕρνις ἐκτελευτασεί μεγαλαν πολιών 
Auch Nem. V ep. 5 ist nur mit der Perkutirung: 
δαιμών an Oivwvag ελασεν στάσομαι οὔτοι ἁπάσα κέρδιών 
durchzukommen, weil diese Periode sonst 10 Ikten hätte, und ein Epo-: 
dikon von 12 Takten. Giebt es solche von 12 und 6 Takten, was 
ich stark bezweifle, dann freilich ist hier die legale Perkussion zur 
Anwendung zu bringen. Allein immer bleibt Nem. X ep. 5. 6 übrig, 
wo uns jeder andre Ausweg verschlossen bleibt, wo wir den zweiten 
Satz so zu perkutiren gezwungen sind: | 
άϑανατων βασιλεύς avAdv εισήλϑεν 
σπέρμ αδειμαντόν φερων Ηράκλεος ov κατ Ολίμπον 
Pindar. σ 
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ἄλοχος Ηβᾷ τελειά παρα uaregı βαίνοισ᾽ 
ἐστι καλλιστά ϑεῶών. 
Wir werden also neben der gewöhnlichen Rhythmirung von 


re) ες σὰ 


DEE EEE Zr en 


auch - eine zweite ausnahmsweise ansetzen dürfen; 


ESEL EEE ES ERS SR 


ων) BEER 258 


in der übrigens das Prineip gewahrt ist. Ingleichen giebt es epitri- 
tische Syzygien, welche auf Daktylen folgen, deren Messung podisch 
ist. Sie sind eben so selten. 01.X ep. 7. P.T ep. 1. IV ep. 1. IX 7. 
ep. 7. Nem. XI ep. 4 (in der Form „uu_=u_A) Isthm. I ep. 3 (in 
der Form -u__-uu_A) [Isthm. ΠῚ ep. 6]. Sie haben aber alle mit 
Ausnahme von Isthm. I ep. 3. (befremdlich) und P. IX ep. 7 die Eigen- 
thümlichkeit, die erste Periode der zum ersten musikalischen Satz ge- 
hörigen Gruppe zu schliessen, und treten nie am Schlusse der ganzen 
Strophe oder Epode auf. 

Auch eine Verbindung von 3 Epitriten endlich tritt vor oder nach 
die Daktylen. Beispiele für jenes liefern Ol. III 4. VI 1. 6. Nem. 
VIII 4. ep. 7. Isthm. I ep. 5. II2. V ep. 7. Hier hat die Trizygie 
Epitriten 6 Ikten, nur P. 1 2. IV ep. 4 hat sie bloss 4 Ikten. Da- 
gegen ist (möglicherweise bloss zufällig) hinter Daktylen die 4malige 
_ Perkussion der Epitritischen Trizygie überwiegend Pyth. III 4. 6. 
Isthm. I 6, während nur Ol. VI 7. Nem. V ep. 3 die 6 Ikten aufwei- 
sen. Hiermit sind alle Formen und Verbindungen, unter denen die 
Epitriten auftreten, erschöpft. Das Ermittelte lässt sich in folgende 
Lehrsätze als Fortsetzung der Lehrsätze über die musikalische Geltung 


der Daktylen (p. XXI) im hesychastisch-episynthetischen Gesange fassen: 


1) Der einzelne Epitrit hat unter allen Umständen 2 Ikten; füllt 
2 Takte. 

2) Die Verbindung zweier Epitriten zu einem Kolon lässt nur die 
Behandlung mit Viertelkürzen zu, und entspricht musikalisch 4 Takten. 

3) Die Verbindung dreier Epitriten zum selbstständigen Kolon 
stellt in der Composition entweder 6 oder 4 Takte dar. Jenes findet 
Statt, wenn sich der ganze musikalische Satz zufolge der Pausen in 


über die. Behandlung der Epitriten. XXXV 


die Formel 6.6.4 (6.10) klerden lässt, dies, wenn er sich der 
Formel 4.4.8 (4.4.4.4.) fügt. Davon unten ausführlich. 

4) Die akatalektische Form der sechsiktigen Epitriten schliesst 
nur Strophen oder Epoden ab, die katalektische ist die Binnenform. 

5) Entsprechendes gilt von der Verbindung von 4 Epitriten zu 
einer Periode. Sie haben 8 Takte und schliessen nur Strophen etc. 
ab, wenn der ganze Satz, dem sie angehören, sich der Formel 4.4.8 
(4.4.4 .4.) fügt. Sie füllen aber nur 6 Takte und stehn fast aus- 
nahmslos innerhalb der Strophen, wenn ihr musikalischer Satz sich zur 
Formel 6.6.4. (6.10) bekennt. 


6) Zwei Epitriten verleihen der daktylischen Tripodie, vor welche - 


sie treten, die Geltung von 4 Takten: nach rückwärts wirkende Kraft 
äussern sie nicht. 

7) Werden jedoch ausnahmsweise die zwei Epitriten als nur 2 
Takte betrachtet, wird es auch die auf sie folgende daktylische Tri- 
podie, und folgen auf eine Tripodie zwei nur zwei Perkussionen em- 
pfangende Epitriten, so schliessen sie fast ausnahmslos die erste Periode 
des musikalischen Satzes. 

8) Drei Epitriten vox, Daktylen haben lieber 6 Ikten als 4, nach 
‚den Daktylen bald 6, bald nur 4 Ikten. 

9) Ein Epitrit bildet niemals, auch nicht, wenn er mit Anakruse 
versehen zu sein scheint, eine Periode für sich, die scheinbare Ana- 
kruse ist dann zu einer Gruppe von zwei Takten gehörig, deren erster 
ganz, der zweite halb pausirt wird. 

Der letzte Satz bringt uns auf den Unterschied solcher Sylben zu 
sprechen, welche als volle Takte, umd solcher, welche als Auftakte 
oder Theile des nächst vorhergehenden Taktes zu betrachten sind. Die 
. metrischen Diagramme unsrer Epinikien stiften hier eine heillose, aber 
freilich, da sie nicht auf musikalischer Basis ruhen, durchaus verzeih- 
liche Confusion an, die es doch endlich einmal an der Zeit ist zu be- 
seitigen. 

Wir haben bereite erwähnt, dass uns auf einen sog. akatalektischen 
Vers auslautende Strophen begegnen, welche gleichwohl mit einem 
nach der Terminologie der Metriker anakrusischem Verse beginnen: 
und setzen hinzu, dass es auch Strophen dieser Art giebt, auf deren 
Antistrophos eine anakrusisch anlautende Epodos folgt, die ihrerseits 
zuweilen ebenfalls akatalektisch auslautet. Jeder Musikverständige wird 

C2 


N 
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hieraus den Schluss ziehn, dass von einem Auftakt in solchen Fällen 
keine Rede sein könne, weil ihm die Möglichkeit abgeschnitten ist, 
den Anfang und Schlusstakt des ganzen Liedes sich zu einem Takte 
ergänzen zu lassen. Mithin tritt hier die Erscheinung der Vorpause 
ein, wie Ol. ΥἹ 1: Χρυ- Pyth. IX epod. 1: Tai- Pyth. XII 1: Ai- 
Nem. V 1: Οὐκ (wobei bemerkt werde, dass οὐχ und οὐ gern das 
Maass der grammatischen Länge übersteigt) Nem. VIII ep. 1: 0% Isthm. 
IT 1: οἵ Isthm. III ep. 1: irr- Isthm. Υ 1: ϑάλ- Noch zwingender 
aber wird die Nöthigung im Inlaut der Strophe, wenn ein Takt mit 
einem schwachen Takttheil schliesst und der nächste mit einem schwa- 
chen Takttheil beginnt, wie Ol. VI 5: Ὀλύμπιονίχάς A || βωμῴ. Isthm. 
I ep. 5: ὕμνῳ || xeıvoi. Oder wenn im Inlaut der Strophe eine Pe- 
riode zwar katalektisch schliesst, für die nächste aber der musikalische 
Satz eine grössere Iktenzahl fordert, als verbleiben würde, wenn wir 
die Anfangslänge in den Schluss des voraufgehenden Takts verlegen 
wollten; was bei weitem der häufigste Fall ist: Ol. XII ep. 4. Pyth.1I 
ep. 4. Nem. V 5. IX ep. 5. Isthm. 15. II ep. 7. V 5. Wird, wie wir 
müssen, in solchen Fällen die Länge im Versbeginn zweitaktig ge- 
nommen, hat es auch den Vortheil, dass dam Sänger durch den kata- 
lektisch verbleibenden Schluss des voraufgehenden Gliedes, und die Vor- 
pause des anhebenden Gliedes Gelegenheit zu längerm Ausruhn ge- 
schaffen wird. Dies findet auch Pyth. I 3 Statt, wo zwei perkutirte 
Längen den neuen sog. Vers beginnen. — Hin und wieder (wie Pyth. III 
ep. 9) hat man auch ohne weiteres zwei Kürzen für eine Anakruse 
genommen. Aber an dieser und einigen andern Stellen ist zu rhyth- 
miren Auu (| - , ἡ} 


Nur dann also ist wirklich von Anakrusen zu reden, wenn ein 


.«Ἑ-... 
oder zwei (resp. 3 | | |) Sylben zu Anfang des Verses vom Compo- 


nisten als letztes Element des voraufgehenden Taktes behandelt wer- 
den können, d. h. wenn der voraufgehende sog. katalektische Vers so viel 
oder weniger χρόνοι κεγοὲ zu seiner akatalektischen Form bedarf, als 
die Anakruse volle Zeiten bietet. Die musikalische Bedeutung dieser 
Anakrusen wird aber auch so noch nicht überall die nämliche sein. 
Auftakt ist sie nur im ersten Kolon der Strophen; im Inlaut der- 
‚selben werden die Binnenanakrusen sämmtlich zu blossen Supple- 
menten des nächst vorhergehenden Taktes. Halten wir dies fest, so 


Ihre Bedeutung innerhalb des musikalischen Satzes. ΧΧΧΥΠ 


stellt sich überhaupt das numerische Verhältniss für den Auftakt ganz 
ungünstig. Unter 42 Fällen von sogenannten Anakrusen kommen näm- 
lich 40 auf Binnenanakrusen und nur zwei auf den wirklichen Auf- 
takt im Sinne der modernen Musik. Zwar steht nichts im Wege, auch 
in Ol. VIII ep. 1 noch ein drittes Beispiel für den Auftakt zu finden, 
aber die Vergleichung mit Isthm. I ep. 1 lehrt, dass auch hier die Be- 
trachtung als Binnenanakruse (Taktsupplement) die richtigere ist, we- 
nigstens den Vorzug verdient. Auftakt findet statt: 

Ol. ΥΠ 1 Φιά]λαν ὡς εἴ τις ἀφνειὰς ἀπὸ ᾿χειρὸς ἑλών. 

Nem. I 1 ἄμ]πνευμα σεμνὸν Akgpeor. 
Denn Ol. VII 1 endet die Strophe katalektisch aus; εὐνᾶς ist in Noten 
ausgedrückt | ᾿ ε | = |; folglich gıa so viel als " oder wenn 


man " vorzieht, γᾶς als | εἰ. N | zu rhythmiren. Nem. I 1 endet die 
Strophe auf die Worte ζεῦξαι μέλος, in Noten: J| εἰ. 1} 4 


Mithin ist entweder ἀμ als ε zu fassen, oder, wenn es nur τ gilt, die 


Sylbe λὸς als | 2) N . 

Die übrigen sog. Anakrusen sind, wie gesagt, ein Bestandtheil des 
vorhergehenden Taktes. Sie sind theils einsylbige (Längen, Kürzen 
oder irrationale) theils zweisylbige.. Am häufigsten ist die Länge ge- 
wählt: nämlich Ol. III 2. 3.4. VIII2. X 5. Pyth.IIL ὃ. IV ep.5 
XL 3. 5. 6. Nem.I 2, ep. 4. Υ 4.6. ep. 4.5.6. VIII ep. 4.5. Isthm. 
I ep. 1 nebst Ol. VIII ep/1. Isthm. I ep. 4. TI ep.2. III ep. 3. 5. 6. 
V 8.9. ep. 6. Demnächst die zweisylbige Form (ul = ) J oder 7) 
Ol. VIL 6. ep. 7. VIII 6. Pyth. I ep. 8. Nem. VII ὅ. ep. 3. Isthm. IV 
ep. 9; die Kürze Ol. VI 6. VII 4. VIII ep. 8 und irrationale Pyth.1 4; 
die Kürze also nur in Olympischen Oden, ohne dass wir darauf Werth 
legen wollen. Wenn nun aber auch die Bedeutung dieser Anakrusen 
überall dieselbe ist, so ist es doch nicht gleichgiltig, ob die einsylbige 
Länge oder die zweisylbigen Kürzen gesetzt werden. Die aus zwei 
Kürzen bestehende Anakruse schliesst vielmehr stets (ausser Nem. VII 
ep. 3) ein Epodikon an den vorhergehenden Satz an (Ol. VII 6. Isthm. 
IV ep. 9) oder gehört in den letzten Satz. Ich vermuthe darum, dass 
wenn dies Nem. VIII ep. 3 nicht der Fall ist, es mit der musikali- 
schen Behandlung der folgenden Parthie seine besondre Bewandniss 
gehabt haben werde (διπλῇ ἔξω vevevnvia?), oder dass vu_ nicht 


4 
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sowohl Yves, als vielmehr Au. zu fassen sein wird. Aber hier ist so 
leicht Irrung g möglich, dass ich mich lieber mit Darlegung des einfachen 
Thatbestandes begnügt haben will. Die Kürze leitet zweimal einen 
neuen Satz ein Ol. VI 6. VII 4, aber da sie Ol. VIII ep. 8 das letzte 
Kolon mit dem vorausgehenden verknüpft, ist darauf auch nicht Ge- 
wicht zu legen. Für die langen Anakrusen ist zu bemerken, dass eine 
Häufung derselben, wie Ol. III 2. 3.4. N. V 4. 5. 6. VIII ep. (8.) 4. 
5. ΟἹ. XI 3.5.6. Isthm. III ep. 3. 5. 6 nicht grade häufig gewesen 
ist. In Sätzen, deren Perioden nach der Formel 4.6.6 gebaut sind, 
liebt es die Anakruse, mitten ins Kolon zu fallen, in denen nach der 
Formel 4.4.8 ans Ende der Kola. Auch dient sie zur Verknüpfung 
der Sätze. Fassen wir das Gesagte kurz zusammen, so lautet es 

1) Von der Erlaubniss eines: Auftakts machen die daktyloepitri- 
tischen Oden nur einen sehr beschränkten Gebrauch (OL VII 1. 
‘Nem. I 1), 

2) Die Anakrusen der Metrik sind in weitaus den meisten Fäl- 
len der letzte schwache Takttheil des Schlusstakts des vorausgehenden 
Kolons. 

3) Ist dieser schwache Takttheil durch zwei Noten ausgedrückt, 
so gehört er stets dem letzten musikalischen Satze an oder einem Epo- 
dikon. 

4) Seine gewöhnlichste in den übrigen musikalischen Sätzen ver- 
wendete Form ist die metrische Länge (eine halbe oder viertel Note), 
ausnahmsweise die Kürze. 

Wir haben im Vorbeigehen uns öfter veranlasst gesehen, von dem 
verschiedenen Taktumfange der zu einem musikalischen Satze vereinig- 
ten Glieder zu reden, und uns der Kürze wegen zweier Formeln be- 
dient, um die verschiedene Bauart der Sätze zu veranschaulichen. Die- 
ser Punkt verdient aber, nunmehr wir die Elemente, aus denen ein 
sog. Vers besteht und ihren musikalischen Werth vollständig kennen ge- 
lernt haben, eine nähere Betrachtung. Böckh ist bemüht gewesen, 
nach gewissen Indicien, wie Wortende, Hiatus, syllaba anceps, Inter- 
punktion u. dgl. m. die einzelnen Verse einer Strophe von einander 
abzusondern. Aber nicht allein, dass wir uns aus musikalischen Grün- 
den schon öfter genöthigt gesehen haben, seine Abtheilungen zu ver- 
werfen oder zu berichtigen, dürfte es seine Schwierigkeiten für ihn 
gehabt haben, uns mit Sicherheit anzugeben, was es denn nun eigent- 


Der Böckh’sche Vers. ΧΧΧΙΧ 


lich mit dieser Aufeinanderfolge so ungleich grosser sog. Verse für eine 
Bewandniss habe, nach welehem Principe sie auf einander folgen, wel- 
ches der Umfang seines grösst-möglichen Verses sei, oder unter welchem 
Maasse eine Periode aufhöre, den Namen eines Verses zu verdienen, 
welches also der Umfang seines kleinst-möglichen Verses sei. Und doch 
giebt es auf alle diese Fragen, sobald wir den metrischen Standpunkt 
verlassen, und eine Auseinandersetzung der Metrik mit der Musik ver- 
anlassen, wie sie freilich Böckh selbst anempfohlen und anzubahnen 
begonnen hat, sehr bestimmte und völlig zufriedenstellende Antworten. 

Der längste sog. Vers, welchem wir in dem in Rede stehenden εἶδος 


von Epinikien begegnen, findet sich Nem. V 1: Οὐκ ἀνδριαντοποιός. 


εἰμ, ὥστ᾽ ἐλινύσαντα u ἐργάζεσϑαι ἀγάλματ᾽ ἐπὶ αὐτᾶς βαϑμίδος. 
Ob er es grade an Sylbenzahl ist, steht dahin, allein hier entscheidet 
über die Länge nicht die Sylben-, sondern die Iktenzahl, da, wie wir 
kaum noch zu wiederholen brauchen, ein Iktus sowohl 2 als bei- 
spielsweise 6 Sylben beherrschen kann. Eine gleich grosse Anzahl 
von Perkussionen aber, wie Nem. VIII Str. 1, erreicht kein zweiter 
Vers unter den daktyloepitritisch gegliederten; denn er hat ihrer 16. 
Der Musiker wird diese 16 Perkussionen des Metrikers ohne Umstände 
in 16 Takte übersetzen, und damit das Wesen der Sache erfasst haben. 
Es könnte fraglich erscheinen, ob der alte Componist auch von 16 
oder nur von 8 Takten gesprochen haben werde, weil die grösste Reihe 
des γένος ἴσον der ῥυϑμὸς ἑχκαιδεκάσημος als Tetrapodie nur 2 Per- 
kussionen empfangen könnte, und doch wohl dieser grösste Takt des 
daktylischen Rhythmengeschlechts die Taktverhältnisse bestimmt hat. 
Allein da dieselbe mit Viertelkürzen behandelt wird, hat sie nothwendig 
4 Ikten, und so wird seine Bezeichnungsweise wohl dieselbe gewesen 
sein. Eine grössere Periode als eine 16. (resp. 8) taktige also hat 
Pindar nicht und konnte er nicht haben, weil über diese Taktzahl der 
musikalische Satz nicht hinaus geht. 16 Ikten sind also die äusserste 
Grenze. Aber so viele Verse wir auch durchmustern mögen, nirgends 
finden wir einen Vers, welcher nur 14 Ikten hätte oder was dasselbe 
ist, aus 14 Takten bestünde, obschon es doch sehr einfach gewesen 
wäre, die zum Umfang von 16 fehlenden 2 Takte einem Nachbarverse 
zuzuweisen, wie man denn in der That geglaubt hat, Ol. VII sei dw- 
θήσεται ein solcher Vers mit Anakruse und 2 Ikten. Auch diese Er- 
scheinung findet leicht ihre Erklärung, sobald wir daran festhalten, 


ΧΙ, Das viertaktige wahre Kolon 


dass, wie eben gesagt, die grösste rhythmische Reihe im daktylischen 
Rhythmengeschlecht der Regulator des Taktes einer hesychastisch-epi- 
synthetischen Ode ist, diese aber hier mit Viertelkürzen behandelt wird, 
so dass ein zweiiktiger Rhythmus nur die Hälfte der Takteinheit ergeben 
würde. Hieraus folgt denn aber wieder mit Nothwendigkeit, dass es 
andrerseits kleinere Kola als solche mit 4 Perkussionen nicht geben 
könne. D.h. Böckh’s Vers kann nie kleiner sein als das Kolon, das 
4taktige Motiv. Und darum eben tritt sofort Viertelkürzenbehandlung 
eines Verses wie 4ἅλοι ἐν & κέχυμαι oder Nem. I 3 δέμνιον „Aerk- 
μιδος ein, wenn’er kein epitritisches Element weiter zur Seite hat, 
wie es in seinem Vorgänger N. I 2 der Fall ist, κλεινᾶν Συραχοσσᾶν 
ϑάλος Ὀρτυγία. Zwischen diesen beiden Grenzen (4 und 16) ist jede 
andre durch 2 theilbare Vereinigung von Takten zu einem Ganzen er- 
laubt: der sog. Vers kann 6.8.10. 12 Ikten heben. Zwölf Ikten 
gehören indessen immerhin zu den Seltenheiten. Ich kann wenigstens 
nieht mehr als vier zusammenbringen Ol. XII 6. Nem. IX 2. Isthm. I 
‚ ep. 5. Isthm. IV 6: von denen | 

πόλλ᾽ ἄνω τάδ᾽ αὖ κάτω Ψεύδη μεταμώνια τάμνοισαι κυλίνδοντ᾽ 


ἐλπίδες. 
x ’ 3 "ὔ μ᾿ 2 3 ’ ἢ 1 
τὰν veonriorav ἐς Alıvav 9 ἀναπεπταμέναι ξείνων νενίκανται 
ϑύραι 


genau nach demselben Schema entworfen sind, und: 
κεῖνοι γὰρ ἡρώων διφρηλάται Aanedaluorı καὶ Θήβαις ἐτέκνωθεν 


| χράτιστοι. 
᾿ διὰ τεὰν ὥνασσα τιμὰν ὠκυδινάτοις ἐν ἁμίλλαισι ϑαυμασταὶ πέ- 
λονται 


beide akatalektisch, beide mit daktylischem Element in der Mitte. 
Aber schon an Perioden mit zehn und acht Ikten ist durchaus kein, 
Mangel. Welches ist nun der Grund für den Bau von Perioden so ver- 
schiedner Länge und deren Wechsel innerhalb der Strophen. Die 
vierte Isthmische Ode, wo ein solcher Wechsel so gut wie gar nicht 
stattfindet, — denn Str. V 6, obwohl. mit 12 Ikten versehen, ist eigent- 
lich gleich 4 - 4 - 4 anzusetzen — mag uns darauf Antwort geben. 
Die Strophe dieser Ode besteht aus zwei musikalischen Sätzen; die 
Epode aus ebenso viel Sätzen und einem Epodikon von 4 + 4 Takten. 
Diese Sätze aber sind ihrerseits wieder so eingerichtet, dass auf jeden 
4 sog. Verse kommen, mit Ausnahme des zweiten Satzes der Strophe, der 


und die Binnen- und Schlusspausen. XLI 


zwar aus einem Verse zu 4 und einem Langverse zu 12 Ikten be- 
steht, aber dessen Langvers doch recht ohrenfällig in seine einzelnen 
Glieder oder κῶλα: 

διὰ τεὰν ὥνασσα τιμὰν! 

ὠκυδινάτοις ἐν Aid | 

λαισι ϑαυμασταὶ πέλονται | 
sich zerlegt. Was ist nun die Folge dieser Anordnung? Keine andre, 
als dass regelmässig das Ende des Kolons mit dem Ende des sog. Verses 
zusammenfällt, so dass also nach jedem Kolon oder Vers die Stimme 
des vortragenden Sängers sich erholen konnte, nach jedem Verse eine 
Pause, mindestens ein Haltpunkt eintrat. Diese Manier aber ist die 
kunstlosere, und weniger beliebte. Vermeidung allzu häufigen Pausen- 
satzes also und obendrein nach einer sich stets gleichbleibenden An- 
zahl von Takten war es, was den Dichter in kunstvolleren Compo- 
sitionen bewog, das Versende (die Pause) nach einer wechselnden An- 
zahl von Takten eintreten zu lassen: allerdings auch wieder nach 
festen Regeln und Formeln. Hierin beruht eben der wesentliche mu- 
sikalische Fortschritt, welchen die Lyrik von ihrer melischen Form 
zur chorischen machte, dass sie die minutiores versus aufgab, und auf 
diese Weise einen grösseren Wechsel der Ruhepunkte erreichte. Wenn 
wir einem Satze mit solchen Ruhepunkten begegnen wie in der Strophe: 


JIUNIUNIN JS 
JUNIUNLN ES 
Ja dd dd 
Ja A 1d- 


so wird dieser auf die Dauer doch dem Liede einen einförmigen Cha- 
rakter verleihen, weil er nach jedem vierten Takte beharrlich repetirt: — 
dies ist aber die Art der Ruhepunkte des Melos im Allgemeinen. Ganz 
anders aber wirkt es, wenn auch einmal in die Mitte des Kolons die Pause 
fällt; und das wird ja auf der Stelle erreicht, wenn man Massen, welche 
aus einem, zwei, drei oder vier Kolis bestehen, abwechseln lässt mit 


Horat. Od. I 21. 


Versen aus 1!/,, oder 2!/, Kolon, obwohl eine gewisse Abwechslung 
selbst dadurch schon erreicht wird, wenn auch nur Verse der ersten 
Art mit einander abwechseln, wenn sich die 16 Takte in 8-+-8 oder 
4--4-+-8 oder 8-+-4-+-4 zerlegen. Nun versteht es sich aber von 


XLII ‘ Fermate. Die neun Formeln 


selbst, dass, sobald einmal ein sog. Vers mit 6 Ikten angeschlagen war, 
dieser nicht einflusslos auf seine Umgebungen bleiben konnte, sondern 
entweder einen zweiten zu 10 Ikten oder zwei andre, den einen zu 6, 
den andern zu 4 Ikten nach sich zog. Und so zerfallen nothwendig 
sämmtliche musikalischen Sätze dieses Eldos in zwei grosse Gruppen, 
- deren verschiedne musikalische Wirkung auf dem Verhältniss des Ruhe- 
punkts zum Kolon beruht. Die Gruppe, deren Kola von der 4 Zahl der 
Takte beherrscht wird, hat nur Schlusspausen, die.Gruppe, in der die 
6 Zahl herrscht, ein oder zwei Innenruhepunkte, einen, wenn 6.6 4 die 


u πῦρ,» 


Formel ist oder 4 6.6, zwei, wenn die 4 Takte das Centrum des 


U μέαβενρ,, σ᾽ 


Satzes bilden: 6.4.6. Die effekt- und kunstvollsten Compositionen 
werden diejenigen gewesen sein, in welchen von beiderlei Gruppen 
Gebrauch gemacht war. Wir geben schliesslich für jede mögliche Art 
von Satz ein Beispiel. 

1) Der 16taktige ohne Pause: Nem. V 1. 


ZLEULU LU: | “ῳ ....ε«ῳ..... | uU UyUVerz2uv2Ä 
er hat jedoch an den Durchschnittsstellen Fermaten, und gehört 
streng genommen. doch zur zweiten Gruppe, nach der Formel 6 4.6. 


on + ee 
u dd 


er Je 
“α͵αυαλ | o | o --, J- ] 


2) Der 4-+ 12taktige mit 2 Haltern und 2 Pausen Isthm. VI 6: 


UL _LUU_UVse._ 


ων... Ὁ. ρα χϑδ ως. 


a NIT 


Luvenuuet 2 "δ dd 
IORIER: <. Ja 3). 1a 
λυβελωνε τ LI 1a 


Er gehört zur ersten Gruppe nach der Formel 4.4.4.4. 
3) Der 10-+6 (6 + 10) taktige: Isthm. V 2. ὃ: 


| des musikalischen Satzbau’s. . XALoOI 


& 
PROBE S SIERT UST 


AUEBULLLU U LUD ELITE : 
mit einer Innen- und einer Schlusspause oder Isthm. V ep. 6. 7 mit 
Innenpause, Halter und Schlusspause: 
ZEVUBELUULUVEZLZEUEN 


ZLUL_LLUU_UULLU2EUL2L_L2UsN 


sus NIIT 
a a 4}. 142} 
ΡΠ νὰ de 
ΠΥ 4144] 41 14-| 


4) Der 8 -{- Staktige mit zwei Endpausen und zwei Haltern: 
Nem. VIU 5. 6: 


LULUL ULLI LEN LU L— 


wesent Ale! 
„uuv.uvz.Ä DD 515 Φ Ι ἐ-ὶ 


πς: 3331333) 
λέ ϑαισαν "ἢ 


5) Der (4 -ἰ- 4-{- 8) oder (8 -ἰ- 4-1- 4) taktige mit drei Endpausen 
und einem Halter: Ol. VI ep. 5. 6. 7: 


ww JUDIIIDIANJ- 
wu 7.1... 2217 }ὼ5} 
a ee 
wel ae «2. 12} 


01.X (XD) 5. 6. 7: 
ww AN 5 19-1 
wu Al de 
wu πὴ 
wi JUNE 1 


ΠΥ ἘΠ a ΞΡ τε πνναντῦμι, ὙΥΒΑΤΝ, — 
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Diese-Form erinnert am stärksten an das Melos, wo ja selbst Horaz 
noch nach dem Vorgange griechischer Muster von der Licenz ent- 
weder die beiden ersten oder beiden letzten χῶλα der 4koligen Strophe 
zu einer Syzygie von 8 Takten zu verbinden Gebrauch macht. 

6) Der (6-6 -Ἐ 4) oder (4-+-6-+6) taktige Vers mit einer 
Innenpause und zwei Endpausen. Ol. X ep. 4. 5. 6: 


τανῦν ἘΠΕ 
www Lidl lid 
mt. ὉΠ)» 

Klddlddid-| 


7) Der (8 +8-- 4) taktige mit einem Halter und 3 Schluss- 
pausen. Nem. 1 3. 4.5: 


ww NE TZI- 

usw‘ _|-J 4. 7] ἐ 

BREI ER ei 
ee 


8) Der (6 + 4 + 6) taktige mit zwei Innen- und einer Schluss- 
pause. ΟἹ. III 1. 2. 8: 


Be ἡ 1.21. ἢ 3 
work 21. 1.1. 2... 
RER NUT 
BEER: 4.14.41)Π4|4-| 


Dies scheint die spätre effektvollere Kunstform, gleichsam eine meso- 
dische, welche in der That besonders schön gewesen sein dürfte. 


9) Der (4-+4-+4--4) taktige Vers mit 4 Endpausen. Ol. VIII 
4—T: 


ww JAN III I- | 
ER: π᾿ 
συ α «ἢ Φ ie Be 
ἀψάπαν ἢ δ. δὶ ὁ «1 4.2} ἐπ΄ 


und deren Veranlassung. XLV 


Auf die Frage, welchem musikalischen Vorgange diese Formeln 
ihren Ursprung verdanken, geben die alten Metriker genügenden Auf- 
schluss. Zwar wissen sie selbst nicht genau anzugeben, was eigentlich 
“ eine Periode sei — sie ist bald System, bald im Wesentlichen eine . 
Art Böckh’scher Vers — allein mit aller Entschiedenheit betonen sie, 
dass jede Periode in κῶλα zerfalle, und reden von einem ἀριστερὸν 
χῶλον, δεξιὸν κῶλον [und μέσον]. Das aber ist, wie bereits West- 
phal p. 664 ausgeführt hat, ganz richtig. Sind nun 4 Takte zu einem 
musikalischen Ganzen verbunden, so zerlegt sich dasselbe in zwei 
gleiche Hälften, sind es dagegen 6, so tritt der Fall ein, dass zwi- 
schen das rechte und linke Glied ein mittleres eingeschoben, eine Er- 
weiterung beliebt wird. Ebenso zerfällt ein musikalisch-rhythmisches 
Ganzes von 8 Takten in ein rechtes und linkes Glied von je 4 Tak- 
ten, ein solches von 10 Takten dagegen erfährt durch das mittelste 
Glied von 2 Takten, welches rechts und links von 4taktigem Gliede 
eingeschlossen wird, eine Erweiterung. Bezeichnen wir ἀριστερὸν 


κῶλον mit ἃ, das δεξιὸν durch δ, das μέσον durch u, so erkennen 
die Alten Perioden von folgender Gestalt an: 


α ὃ 4 Takte 
ae u ὃ 6 Takte 
aa 00 8 Takte 


aaudd 10 Takte. 


Hiermit sind aber sämmtliche Formeln für das musikalische Ganze 
von: 16 Takten gegeben. Beginnt dies musikalische Gesätz zwar 4tak- 
tig, es folgt aber darauf eine 6taktige Gruppe, so muss nothwendig 
auch die dritte Gruppe eine sechstaktige sein, wie umgekehrt auf zwei 
sechstaktige nur eine viertaktige folgen, und eine viertaktige nur von 
zwei sechstaktigen umgeben sein kann. Oder es folgt eine zehntaktige 
auf eine sechstaktige, oder umgekehrt eine sechstaktige auf eine zehn- 
'taktige, nämlich: 
ad;aud;aud; Ol. VII ep. XII str. 


aud;aud;ad; OL ΠῚ ep. X (XD) ep. 
Na’ 


ἂμ d;adand; Ol. HI str. 


\ 
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.aud;aaudd; Ol. VIep. VII ep. VEIT str. 
ααμὸ ὃ; α μ ὃ; Ol ΠΙ κίε. VIlstr. XIIep. 


Bringt der Tonsatz keine μέσα zur Verwendung, so stehen ihm zu- 
nächst 5 weitere, den eben angegebenen entsprechende Formeln zu 
Gebote: 

ao ὃ ὃ ;α ὃδ;α ὃ; 


ααὸ ὃ; αα ὃ ὃ; 
α δ; α δ; α ὃ: α ὃ; ' 


Und endlich kann das ganze Gesätz ohne Zwischenpausen als ein 
Ganzes behandelt werden α « α α ὃ ὃ ὃ ὃ, oder wie man sonst will. 


Weitere Varietäten ergeben sich innerhalb der hesychastischen 
Episyntheta durch die Stelle, welche das daktylische Element einer- 


seits, andrerseits die Epitriten einnehmen. So behandelt z. B. Pindar’ 


die sechste Formel α α ὃ ὃ: α α ὃ ὃ wieder auf die mannigfaltigste 


Ent AS Ne τὶ πὰ... 


Weise (die Initialen sollen die daktylischen Elemente andeuten): 
O1. VIstr. « Ol. VI str. α 01. VIep. ,4 


a. E. α Mitte. α Mitte. Ad 
ὃ A ὃ 

2; A; ὃ; 
(4 α α ) 

α α α 

ὃ A A 

ὃ; A; 2; 

Ὁ. 8. ἢ 


Obschon also im Ganzen nur 13 Hauptformeln denkbar und mög- 
lich sind, wächst doch der Reichthum an Formen durch die möglichen 
Varietäten ins Unendliche. 


x 


Mängel der Westphal’schen Darstellung. XLVII 


Was nun aber insbesondere die Zwischensätze oder χῶλα μέσα 
betrifft, so ist die Lehre Westphals Metrik der Griechen (2. Ausg.) 
S. 664 ff. darüber nur zum Theil richtig. Richtig ist vielleicht seine 
Annahme, dass das eingeschaltete μέσον zuweilen in der Art behan- 
delt worden sei, dass es glatt habe herausgenommen werden können, 
‘ohne dass der Fortgang der Melodie vom ἀριστερὸν zum δεξιὸν κῶλον 
irgend welche Störung erlitt. Ganz unrichtig aber sind zwei andre 
Behauptungen: 1) dass das μέσον im weiteren Fortgange der Strophe 
kein andres μέσον als rhythmisches und melodisches Ebenbild ver- 
lange; 2) dass in der überlieferten Composition der I. pythischen Ode 
-οιμίων ἀμβολάς ein tetrapodisches μέσον seien. 

Im Gegentheil führen unsre Formeln mit arithmetischer Schärfe 
den Beweis, dass, sobald in einem musikalischen Gesätz von 16 Takten 
(wie es alle Pindarische sind) eine musikalische Periode von 6 Tak- 
ten zur Verwendung kommt, ein zweites Gebilde mit Zwischensatz 
von 6 oder 10 Takten die unausbleibliche Folge ist, will 6 +4 - 4 
oder 64-8 zwei Takte zu wenig oder zwei zu viel haben wür- 
den. In der ersten Pythischen Ode aber, wo die Worte πείϑονται 
.bis &AeAıloueva den zweiten musikalischen Satz der Strophe bilden, 
können die Sylben -ouulwv ἀμβολάς einfach darum kein μέσον bil- 
den, weil W’s Annahme, ἀγησιχόρων ὁπόταν προ- und τεύχῃς ἐλε- 
λιζομένα seien χῶλον ἀριστερὸν und δεξιὸν, auf einer schlimmen 
Täuschung beruht (in der auch Christ befangen ist und zwar letztrer, 
weil er es bleiben will); als ob nämlich das gleiche Metrum auch die- 
selbe Notirung erfahren müsse, während in Wahrheit das vermeintliche 
linke Kolon nur 2, das vermeintliche rechte 4 Takte füllt. Der fünfte 
_ und sechste Takt sind also das wahre μέσον (ἀμβολάς) und es ist zu 
theilen : 

ἀγησιχόρων ὅπόταν προοιμίων | ἀμβολάς | τεύχῃς ἐλελιζομένα 
ἀριστερὸν μέσον δεξιόν 
wie in der voraufgehenden Periode von 6 Takten 
πείϑον | ται δ᾽ ἀοιδοὶ | σάμασιν 
N Ten un nt? 
ἀριστ. μδσ. δεξ. 
ται δ᾽ ἀοιδοὶ der Zwischensatz ist, eben jenes irrig geleugnete, von 
der Eurhythmie geforderte Gegenbild zu dem Zwischensatze &ußoAdg. 
Ich habe nie recht begriffen, was sich Westphal in seiner zweiten Be- 
arbeitung der Metrik bei einer Ueberschrift, wie „tetrapodisch- 
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dipodisch“ gedacht hat, und bezweifle, dass irgend ein moderner 
Componist dadurch eine Unterweisung oder Aufklärung erhalten werde; 
diese sogenannten Dipodien werden ihn stets gewaltig geniren. Sagt 
man ihm dagegen, diese Dipodien sind zum Theil ehrliche Dimeter 
oder noch verständlicher ein sog. tetrapodisch-dipodischer Vers sind 
meistens einfach 8 Takte, so wird er sofort wissen, woran er ist. 
Herr W. hat z. B. die Pyth. VI ᾿“κούσατ᾽ ἢ. 8. 819 wie folgt ge- 
gliedert: 
Tetrapodisch-dipodisch. 
Vzvelluvvzuuzvsn 
Au 2U1 vuS 
Luuzuvvzugßulsug 
λυυ «κυ 
5 wuusveilsuzuvzuud u. 8. W. 
Das ist nicht verständlich, zum mindesten für jeden Musiker, der 
nicht nach W’s mündlicher Instruktion arbeiten kann, ein ganz un- 
brauchbarer Zeichenwirrwarr. Klarer würde ihm die Sache — wenn’s 
einmal ohne Striche und Haken absolut nicht abgehn soll — schon 
in folgender Weise werden: 


Vlevz|tuu.uuzuelsvevzuveA 
Ü 
Lvvzvvelbwrußuu.|lzuauauveN 


“συ αἱ ων .Λ 


Jetzt lässt sich die Wiederkehr desselben Rhythmus sowohl am Schluss 
der 3 Perioden als auch im Zwischensatze der zwei ersten deutlich 
erkennen und vor allem überblicken, dass von den 8 Doppeltakten 
ihrer zwei die Bedeutung von Mittelsätzen haben. Jede Schwierig- 
keit aber wird dem Verständniss der Tonkundigen erspart, wenn wir 
beispielsweise (obschon in Wahrheit */,tel Takt stattfindet) schreiben: 


a Be ὦν ΠΠΠΓΙΣ Δ 1 
ΤΡ ΡΒ τὺ 


PR 
ae 
a “νοῦς ἀπ) νν..2.2..}0] 


Das mittelste. Kolon. XLIX 


Aller Anstoss an den Worten ἄδικον οὐϑ᾽ ὑπέροπλον ἥβαν δρέ- 
σων σοφίαν hört nun auf. Sie sind zu messen: 


IM TI SINN TMIN 


ἄδικον οὔϑ ὑπέρ) 0 |πλον ἦβαν dos | πων σοφίαν | 

Ebenso wenig ist nun noch ein Grund, sich durch die Kürzen 
V. 30. V.39 ἐναρίμβροτον (ων P. 2 Flor.) und πατρὸς beengen zu 
lassen und ihretwegen ein Versende anzınehmen. Rhythmisch stehen 
sich ja 720» σοφίαν und τον ἀναμεί ; τρὸς ἐδόκη- völlig gleich. Dass 
Euuevidaıg ein musikalisches Gesätz abschliesst, kann nach W’s Dia- 
gramm beim besten Willen niemand erkennen, der Laie aber auch 
“ nicht entfernt ahnen. 


Am augenfälligsten wird jedoch die Gliederung an dem Schema 
einer daktyloepitritischen Ode werden: 


Ol. III. 
- 2 x 2 m δ. 
κῶλον ἀριστερὸν μέσον κῶλον δεξιὸν 
I ZUV_-UVUL_ ELUL EUUUVE -.. 
ANY UV UL .- 
LUU UV. NS Lo BUG UVın = 
II 2UL_ 2V.x2_ 2LUL_ ZUU_UUL_ zusA || 
LI  .. «Εν... | -veuf 
I LULn “ο«- 
BUY LU «| 
UL ZUU_UV2— | «ἕῳ L “Ο«ΔΛ]|} 
II ZUU_VVEL— LUVU_. UVA “UN 
LUU_UU2_ “ὦ... zUU_UUVuÄN 
ZU L2Un— | ve] 


Hiermit wäre wohl auf alle Fragen, welche Böckh offen gelassen 
hat, zur Genüge geantwortet. Eine Strophe oder Epode besteht aber 
nicht immer aus 1—3 solcher musikalischer Sätze allein, sondern schaltet 
entweder zwischen zwei derselben eine Perikope von weniger als 16 
Takten ein, oder stellt eine solche an die Spitze oder ans Ende seiner 
Sätze. Dies scheinen mir die sogenannten μεσῳδικὰ ἐπῳδικὰ und 
προῳδικά zu sein, deren die Alten Erwähnung thun, aber nicht jene 
Sylbenbrocken, mit denen Herr J. H.H. Schmidt seine eurhythmischen 
Figuren spickt. Sie sind viel seltner als man annimmt. Wahre σπρο- 
\  Pindar. D 


L Die wahren Proodika 


ῳδικά liefert der Gesammtbestand der pindarischen Epinikien vom 
daktyloepitritischen εἶδος nur zwei: Isthm. V 1: «αὐ. «υὐκυωκῖ 
Θάλλοντος ἀνδρῶν ὡς ὅτὲ συμποσίου und: Nem.I1. 2:”Aurnvevuun 
σεμνὸν ᾿Αλφεοῦ κλεινὰᾶν Συρακοσσᾶν ϑάλος Ὀρτυγία. 

- 2 U. 2uUuN u 

_2V2_2uU_uu.Ä 
Beide Proodika bestehen aus 8 Takten, nur dass im ersten Falle diese 
8 Takte eine, im zweiten &wei Perioden bilden. Dass wir es aber 
hier wirklich mit einem Proodicon zu thun haben, lehrt eine Betrach- 
tung der Iktenzahl der Kola auf den ersten Blick. Die Strophen und 
Gegenstrophen der ersten Isthmischen Ode bestehen aus neun sog. 
Versen von folgender Perkussionsanzahl: 8.6,10.4.6.6.6.6.4. 
Wollten wir Z. 1 mit 2 verbinden, so würden wir auf 14 Takte kom- 
men, mit denen umsoweniger etwas anzufangen wäre, als die dritte 
Zeile 10 Takte hat. Fangen wir aber beim zweiten sog. Verse an, unsre 
16 Takte abzuzählen, sind wir über alle Schwierigkeiten hinweg; da 
sich auf der Stelle zwanglos 3 musikalische Sätze ergeben: 


8.6.10.4.6.6.6.6.4 


zu denen die ersten 8 Takte das zroowdınov geben. Genau so liegt 
die Sache Nem. I 1. 2. Strophe und Gegenstrophen haben jede 7 
Perioden von folgendem Taktumfang: 


4.4.4.8.4.6.10. 


die nur in der angedeuteten Verbindung Sätze zu 16 Takten zulassen, 
wenn wir nicht etwa ausser dem Proodikon auch noch ein Mesodikon: 
4.4.4.8.4.6.10. 


statuiren wollen, wozu keine Veranlassung vorhanden ist. Dazu kommt 
Nem. X 1, wo mir wenigstens die Annahme eines Proodikons die 
richtige scheint. Die Iktenzahl der 6 Glieder ist in Zahlen kurz aus- 
gedrückt der Reihe nach: 


8.6.4.6.6.10. 


Wenigstens zweifle ich, dass Z. 1 und 4 anders perkutirt werden 
können. 

Nicht minder klar ist das Vorhandensein der viel häufigeren Epo- 
dika (Coda) zu erweisen. Sie finden sich 6 Mal: Ol. VII 6. Pyth. IV 
ep. 7. XII 7. 8. Nem. V ep. 7. Nem. IX 5. Isthm. IV ep. 9. 10. Jedes 


Epodika tınd Mesodika. LI 


derselben umfasst 8 Takte, die ein sog. Vers ergiebt. Es wird vollstän- 
dig genügen, Ol. VII daraufhin anzusehen. Die 6 Perioden der Stro- 
phen und Gegenstrophen haben der Reihe nach folgende Iktenzahl: 


8.4.4.10.6.8. 


also besteht die Strophe aus 16 +16 +8 Takten; ἃ. h. aus 2 musi- 
kalischen Sätzen und einer coda. Siehe auch Nem. IX 5 als ganz 
klaren Beleg. : 
Endlich μεσῳδικά finden sich 7 vor: Ol. XII ep. 4. Pyth. III 4. 
IX 5. Nem. VIII 5. Diese 4 haben Staktige Mesodika, welche eine 
einzige Periode bildet. Dazu kommen Ol. VIII ep. 5. Isthm. III 4 mit 
Mesodikon aus 4 Takten (ein sog. Vers) und Ol. XII 4 mit einem Me- 
sodikon von 6 Takten (desgl... Auch hierfür reicht es aus, den Be- 
weis an einem einzigen Beispiel zu führen. Die Strophen und Gegen- 
strophen Nem. VIII bestehen aus 6, wie folgt, perkutirten Versen: 


4.4.8.8.8.8. 


Da hat der Dichter und Componist selbst dafür gesorgt, dass wir nicht 
an ein Epodikon denken dürfen. Denn er hat die Zusammengehörig- 
keit der letzten 2 Zeilen zum musikalischen Satze durch den zweisyl- 
bigen Auftakt (siehe oben) indieir. Wenn nun alle Proodika und 
Epodika und die Mehrzahl der Mesodika aus 8 Takten besteht, so 
befremdet es schon, wenn dagegen Ol. VIII ep. 5 und Isthm. III 4 
insofern eine Ausnahmestellung einnehmen, als sie ein aus nur 4 Takten 
bestehendes Mesodikon führen, und noch mehr Ol. XII 4 mit seinem 


6taktigen Mesodikon. Indessen gestattet Isthm. ΠῚ 4 (6.6. 4.4.10. 6) 


absolut keine andre Auffassung, da zuu_uu=_2u._ durchaus nur 
4 Perkussionen verträgt, wenn man selbst riskiren wollte, ΟἹ. VIII 5 
zUUV_UUV2_2Uuv_uvu.. durch Behandlung mit Viertelkürzen auf 8 
Takte zu erweitern, Wir statuiren also Mesodika auch von 4 Takten. 
Aber OL ΧΠ 4 „u._2.._zuu.A erscheint weit bedenklicher; und 
es frägt sich, ob durch Annahme von ÄÄ Erweiterung zu 8 Tak- 
ten oder durch die, wie wir wissen, auch erlaubte Perkussion 
«οὧ--αὐ--«κὐὐκ«ἡ Reduktion auf 4 Takte vorzunehmen ist. Möglich 
indess, dass ein geschickter Componist auch aus dem 6taktigen Meso- 
dikon etwas zu machen versteht. 

Setze ich hinzu, dass für jetzt das Maass der kleinsten Strophe 

D2 


ΤΠ ᾿ ᾿ Acht weitere Lehrsätze. 


der chorischen Lyrik durch 32 Takte oder zwei musikalische Sätze, 
das der grössten durch 56 Takte, drei Sätze und ein achttaktiges Pro- 
odikon (Isthm. V) bestimmt erscheint, so habe ich alles angedeutet, 
was mir über die Composition der hesychastischen Episyntheta oder 
Daktyloepitriten zu ermitteln gelungen ist, und brauche nur noch die 
“ festen Regeln, welche sich aus der Untersuchung im letzten Abschnitt 
ergeben haben, in folgende Sätze zusammenzudrängen: 

1) Ein rhythmisch geordnetes Gefüge, welches nicht unter 4 und 
nicht über 16 Perkussionen hat, deren Anzahl aber durch zwei theil- 
bar sein muss, ist in diesem eidog Böckh’s Vers. Der kürzeste hat 
4, der längste 16 Ikten. 

2) Nur Perioden von 14 Ikten giebt es nicht. 

3) Der längste sog. Vers fällt so mit dem musikalischen Satz 
zusammen, wie der kürzeste mit dem Kolon. Kürzere Verse werden 
so viele zu einem musikalischen Satze verbunden, als nöthig sind, 16 
Takte zu füllen. 

4) Darum beherrscht die metrische und sprachliche Unterlage des 
musikalischen Satzes entweder die Zahl 6 oder die Zahl 4, resp. 8, 
und die Sätze zerfallen hiernach in zwei nach verschiednen aber festen 
Principien geordnete unter dem Einfluss dieser Iktenzahl der Perioden 


stehende Gruppen. (6 -Ἐ- 6 -Ἑ 4) 4+4 4+4+4) 

5) Der Grund, Sätze dieses Bau’s wechseln zu lassen, ist das 
Streben nach Mannigfaltigkeit der Ruhepunkte,. Nur 6 Ikten gestatten 
Pause auch in der Mitte des Kolons, 4 oder 8 Ikten gestatten nur 
End- und Schlusspausen. 

6) Ausser vollen Sätzen von 16 Takten werden auch προῳδικά, 
μεσῳδικά und ἐπῳδικά fast ausnahmslos vom Umfange von 8 Takten 
zugelassen, vielleicht auch ueowdınd zu 4 Takten. 

7) Ein Gebilde von wenigstens zwei musikalischen Sätzen, deren 
letzter jedoch auch nur 8 Takte fassen darf, heisst in der chori- 
schen Lyrik eine Strophe. Dieselbe darf aber auch den Umfang 
von 56 Takten erreichen. Die Strophe zerfällt also in musikalische 
Sätze, der Satz in περίοδοι, diese in Kola oder Kola und Halb-Kola, 
das Kolon in Takte. 

8) Der Umfang des grössten uns erhaltenen daktyloepitritischen 
Gesangs, der aber nicht-strophisch gegliedert ist, beträgt, wie wir 


Die Paeonen der zweiten Olympischen ‚Ode. LIII 


_ unten sehen werden, 5 musikalische Sätze. Der Vollständigkeit wegen 
sei dies gleich hier mit bemerkt. 


Herr Christ in seiner Abhandlung über die metrische Ueberliefe- 
rung des Pindar hat sich veranlasst gesehn, das kühne Wort zu spre- 
chen, dass wir wohl darauf verzichten müssen würden, in die Compo- 
sition pindarischer Epinikien jemals einzudringen. Denn wenn auch 
vielleicht die daktyloepitritischen Oden in ihre richtigen χῶλα zerlegt 
werden könnten, weil hier in der Wiederkehr gewisser ohrenfälliger 
Rhythmen ein einigermaassen festerer Anhalt gegeben sei, so werde 
sich doch schwerlich jemand in dem Gewirr aufeinanderfolgender Län- 
gen und Kürzen, wie es in den sog. logaoedischen Strophen herrsche, 
zurechtfinden. Von der zweiten Olympischen Ode schweigt er 
wohlweislich vollends, wie denn auch Westphal sich gehütet hat, noch 
in seiner letzten Ausgabe der griechischen Metrik, mit dieser Ode an- 
zubinden. Grade mit ihr aber hat es mich von jeher verlockt, mich 
zu beschäftigen, und ich hoffe, dass die im Folgenden mitgetheilten 
Ergebnisse meiner Untersuchung danach angethan sein werden, auch 
von dieser Seite her die Ueberzeugung zu gewähren, dass die auf den 
vorangehenden Seiten aufgestellten Lehrsätze unantastbar sind, weil’ 
nur mit ihrer Hilfe ein Einblick in dies Paeonengewirr (wie Christ 
sagen würde) zu gewinnen war.. 


Die zweite Olympische Ode. 


Die alte Kolometrie, wie sie in den Handschriften und ältern 
Ausgaben befolgt ist, giebt der Epode 8 Kola; die modernen Ausgaben 
zerlegen sie in 6 Glieder. Beides ist unrichtig. Die Epode besteht 
aus 5 Perioden und 6 Kolis. Die Strophe soll nach den Alten aus 
14 xwAoıg, nach den Neuern aus 7 oder 8 Gliedern bestehen; dies 
ist von der Wahrheit noch weiter entfernt. Sie besteht aus 6 Perio- 
den und 8 Kolis. Dies ist das metrische Diagramm: 
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mit dessen musikalischer Uebersetzung wir uns nun zu beschäftigen 
haben werden. Die alten Metriker stellen die Behauptung auf, dass 
es drei Rhythmengeschlechter gebe, das ἴσον oder δαχτυλικόν (2 : 2), 
das diplasische oder iambische (2:1), das 7u10Aıov» oder paeonische 
(3:2). Dabei wird bemerkt, dass der grösste Fuss dieses letzten Ge- 
schlechtes der πεντεχαιειχοσάσημος sei. Hiernach wird uns zuge- 
muthet, zu glauben, die Alten hätten einen Ö/,tel Takt goutirt, und 
wären im Stande gewesen, 5 solcher ὅς [οἱ Takte als χῶλον oder 
Motiv zu begreifen. Das glaube in dieser Fassung wer will; ein Mu- 
siker wird es trotz Aristoxenus schwerlich thun; und glücklicher Weise 
setzt uns grade diese Ode Pindars in den Stand, den Worten der Alten 
den richtigen Sinn abzugewinnen und ihre Doktrin zu unterschreiben, 
ohne uns gleichwohl gegen alles musikalische Gefühl aufs schnödeste 
zu versündigen. Wenn ich Es) (fünf Achtel) nach dem Verhält- 


niss von 3:2 perkutire, so giebt dies nimmermehr ein wahres und 
brauchbares rhythmisches Verhältnis: wenn wir dagegen dieselben 
fünf Achtel zwar genau so perkutiren, aber den ersten 3 Achteln auch 
genau den Zeitwerth der letzten zwei Achtel geben, ist das richtige 


| I | | 
rhythmische Verhältniss hergestellt: {77 im ; J ] 9. Der Takt 


ist, je nachdem die More einem Achtel oder einem Viertel gleichge- 


*) Auch der Paeon epibatos ist nur ein ®/,tel Takt in Triolenform. Nämlich 


waere gleich | || J J Φ» also 2:2, nicht 2 : 8. 


und der paeonischen Pentapodie. IV 


setzt wird, ein 2/,tel oder */,tel Takt mit Achtel- oder Vierteltriolen. 
Wenn in der Doctrin der alten Metriker nicht beständig das gesungene 
Wort als Träger des Rhythmus mit in Betrachtung gezogen worden 
wäre, würden sie niemals auf die Idee gekommen sein, das Hemiolion 
als ein besondres Rhythmengeschlecht aufzuführen, sondern würden es 
ruhig dem Daktylikon oder 100» beigezählt haben. Aber da nun ein- 
mal auf das erste Viertel drei gesprochne Sylben von gleich- 
flüchtigem Zeitwerth kamen, während auf das letzte Viertel nur zw ei 
kurze Sylben kamen, nahmen sie 3:2 unter die brauchbaren rhyth- 
mischen Verhältnisse auf, ohne ausdrücklich zu bemerken, dass der 
wahre Zeitwerth einer jeden der drei ersten oder letzten Kürzen ?/, 
sei, wenn der Zeitwerth der zwei andern zu je 1 angesetzt werde. 
Diese 3 Kürzen des Paeon sind mithin nur eine andre Art von drevi 
breviores, als die im ceyclischen Anapaest und Daktylus verwendeten 
Sechszehntel-Noten, an denen noch niemand Anstoss genommen hat, 


᾿ς wenn er sie in Verbindungen wie ͵ ὶ Γ J | verwendet fand. Was 


nun den ῥυθμὸς πεντεκαιδξιχοσάσημος betrifft, so löst sich die Be- 
'hauptung, er sei der grösste seines Geschlechts, in befriedigendster 
Weise durch die andre Behauptung, eine Pentapodie habe nur 4 Ikten. 


ı—— , 1.1... — 
4172} 71.2.12}. {7} ΤΠ. jet freilich nicht zu ge- 


brauchen, denn das bleiben immer fünf ?/,tel Takte, aber wenn der 


[ A | . ἃ... j 
dritte und vierte Takt ΓΕΞ Bar geschrieben werden, dann wer- 


den es vier 2/ tel Takte oder ein Kolon. Bei der Flüchtigkeit dieser 
Elemente aber scheint es glaublicher, dass in einem feierlichen Epini- 
kion zum (*/,tel, vielleicht oder richtiger) ?/,tel Takt gegriffen wor- 
den sei; in dem Falle ist die Pentapodie rhythmirt zu denken: 


IIHTIIIIIN 
Das ist aber ganz genau dasselbe, wie wenn der Ausspruch gethan 
wird, die grösste Reihe im γένος danzulınov oder ἴσον sei die -Tetra- 
podie, das ἐχκαιδελάσημον. Denn unsre paeonische Pentapodie steht 
rhythmisch einer daktylischen Tetrapodie, in der die More =1 völlig 
gleich Ich muss aber, ehe ich mich der pindarischen Ode zuwenden 
kann, noch auf einen andern groben Irrthum aufmerksam machen 


LVI | Falsche Bezeichnungsart des Creticus. 


welchen unsre Metriker in ihren Diagrammen begehen, wenn sie Paeo- 


nen in der Form von Üretieis notiren. Man findet da stets _Uuu 
einem _u_ in der Art gleichgesetzt, dass wenn Pindar an entspre- 
chender Stelle mit beiden Formen abwechselt, σὺ oder _UwWu ge- 


schrieben wird. Dies ist grundfalsch, weil weder die Längen noch 
die Kürzen in beiden Formen denselben Zeitwerth repräsentiren und 
in keinem Falle die zwei letzten Kürzen des Paeon den Werth einer 
Länge haben. In Noten ist, eben weil ein ?/,tel Takt neh, der 


Creticus als Stellvertreter des Paeon wiederzugeben durch: ) ir ᾿ 
(oder I, Br Nun braucht man aber bloss beide Formen unter 


einander zu setzen, um sich von der Unhaltbarkeit der bisherigen 
Doctrin zu überzeugen. Wie ἐν μά, wenn 


714- 
.2d= 


IN] 


ist, die Länge an der um ein Achtel schwereren Länge 3 wie ferner 
die Länge J den zwei Kürzen ; Br und die Kürze N der restirenden 


Kürze J gleichgesetzt werden? Oder ist etwa 2 — #J,, !/,, = 343 


Wer sich also der Beer metrischen Zeichen bedienen will, kann 


nur die Gleichung σου. - δ. ansetzen. Nach diesen Vorbemer- 
kungen wollen wir die Pindarische Ode selbst in Augenschein neh- 
men, und uns dabei durch Redensarten wie ἐπίμιξις allöometrischer 
Reihen und dergleichen nebelhafte Vorstellungen nicht weiter beirren 
lassen. Denn die metrische Form, unter welcher sich der */,tel 
Takt verbirgt, kann uns höchst gleichgiltig sein. Ist sie ein Dakty- 
lus, so kann uns das ebenso bequem und angenehm sein, wie wenn 


es ein Epitrit oder ein Ditrochaeus ist; denn [ J Ι " ist ja grade so 
gut ein %/,tel Takt wie [ ). ὴὶ ! 71 oder [ ᾿: ᾿ . 1 innerhalb 
des */,tel Takts möglich und zulässig ist. Auch in den hesychasti- 


schen Episynthetis sahen wir ja stets () mit (ὦ wechseln. Ich möchte 
vielmehr behaupten, dass uns grade diese sogenannten alloeometrischen 
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Takte erst den Schlüssel zum Verständniss des Takts in einer Strophe 
in die Hand geben. Z. 1 unsrer Ode z. B. eint, rein metrisch be- 
trachtet, in auf- und absteigendem Rhythmus (περιοδεύει τὸ μέτρον 
ὡς γίγνεσθαι τὸ ἀπὲ ἀρχῆς ὅμοιον τῷ ἀπτὸ τέλους Schol. Pind. p. 54 _ 
Böckh) eine jambische Dipodie mit einer trochäischen. Dies ist den 
alten Metrikern (als nicht Musikern) eine so unklare Paarung geblie- 
ben, dass sie die Worte zwar als ein Kolon absetzen, aber dafür den 
indifferenten Namen σπεριοδικὸν erfinden; es sei weder ein ausgespro- 
chen jambischer, noch trochäischer, noch sonst ein klarer Rhythmus; 
aber da mehr als 4 Sylben zur Bildung dieses Kolons verwandt seien, 
sei es kein Systema mehr, sondern eine Periode. Tricha de metr. Pind. 
p. 54. Wir werden darüber anders urtheilen. Ist der sog. Vers ein Ko- 
lon, wofür ihn die alte Kolometrie ansah, und worin wir mit Böckh 
ihr beistimmen müssen, so hat er 4 Ikten und füllt 4 Takte. Und 
da dies Kolon weiter innerhalb einer Strophe verwendet ist, deren 
Taktart der ?/,tel Takt ist, weil ihre Einzeltakte Paeonen sind 


3__ 
ε ι3 ] 1 so müssen wir auch in dem Kolon (Z. 1) 4 ?2/,tel Takte er- 
blicken. Die Strophe schliesst katalektisch. Folglich kann in der er- 
sten Strophe und Gegenstrophe 4- und χα- Auftakt sein und wir 
könnten folgerecht rhythmisiren: ἦ Ἶ .. ) | ® | : " | JR . In- 
sofern aber die Epode akatalektisch abschliesst u. s. f. die zweite, dritte 
und vierte, können die Sylben ö-, id- u. s. f. keine Auftakte mehr sein, 


)4.12.} 2} 


Die Frage nach dem Metrum ist damit gleich entschieden. Es sind 


sondern gehören in den ersten Takt: : .]} 


weder Jamben noch Trochäen, sondern etwa anakrusische Epitriten 
mit cov). Aber dies Beispiel kann recht eindringlich lehren, dass die 
Frage nach dem Metrum überhaupt eine thörichte ist, und auf eine 
so falsch gestellte Frage nothwendiger Weise eine falsche Antwort fol- 
gen muss. Man hat vielmehr nach dem Rhythmengeschlechte zu fra- 
gen, welches der ganzen Strophe zu Grunde liegt, weil dieses allein 
Auskunft geben kann, welche metrische Terminologie auf die einzelnen 
Scheinmetra passt. In unserm Falle wird auf die Frage so lange eine 
verkehrte ‘Antwort erfolgen als der Vers mit v2L_.u_u bezeichnet 
wird; erst wenn er die Semeia: 
Ä ἘΠ 
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empfangen hat, kann ihm sein entsprechender metrischer Name gege- 
ben werden. Aber eben diese Bezeichnung durch zeionuor und re- 
, τράσημοι kann er erst empfangen, sobald das Rhythmengeschlecht durch 
eine Erwägung festgestellt ist, welche ganz ausserhalb der Grenzen und 
Machtvollkommenheit der Metrik liegt; und, um antik zu sprechen, 
Sache der λῆψις war. Wäre der erste jetzt besprochene Vers ein 
6taktiger statt eines 4taktigen, so würden wir leichte Arbeit haben 
bei unsrer Perkutirung des nachfolgenden. Da uns aber 4 Takte kei- 
nen Anhalt geben, nach welcher Formel der musikalische Satz angelegt 
war, wollen wir uns erst weiter nach solchen Elementen umsehen, 
die unsere Metriker allöometrisch zu nennen belieben. Aus solchen 
besteht der ganze letzte Vers der Strophe εὐωνύμων Te πατέρων 
᾿ἄωτον ὀρϑόπολιν. Schneidewin, Bergk, Mommsen perkutiren hier 
-2U_EII_U-v=uvuu; worunter sich etwas zu denken absolut un- 
möglich ist. Es ist zu perkutiren „2.Uu_EII2.uU2.u.uU_A, was am 
ohrenfälligsten Z. 27 zeigt: χαὶ Zeig πατὴρ μάλα φιλεῖ δὲ παῖς 
ὃ κισσοφόρος. Auch die alte Kolometrie hat sich von dieser Em- 
pfindung leiten lassen und den Vers in 


εὐωνύμων TE πατέρων | καὶ Ζεὺς πατὴρ μάλα φιλεῖ 
P 24 2 ’ \ -Ἤ ς [4 
ἄωτον ὀρϑόπολιν δὲ παῖς ὃ κισσοφόρος 


zerlegt. Ein Paeon, ein Ditrochaeus, ein Trochaeus, ein Daktylus und 
eine Länge spatzieren so freilich in lustiger Gemeinschaft neben ein- 
ander her, aber die Musik bringt gleich Ordnung in diese Gesellschaft. 


Wir wissen schon, dass wir den Paeon (Creticus) als ͵. ὴ J zu rhyth- 
-miren haben. Soll ihm ein Trochaeus an Taktwerth gleichkommen, 
muss derselbe εἰ. ἦ notirt werden, der Daktylus dagegen durch ε Ι ; 


ausgedrückt werden, die trochaeische Scheindipodie aber deren erste 
zwei Kürzen die Metriker irrthümlich für eine aufgelöste Länge an- 


.ἢἃ.-. ᾿ 
sehen durch ; ) J δ N Die Länge des Schlusstakts wäre auch ge- 


nau zu präcisiren, wenn die erste Sylbe des ersten Verses der Stro- 

phen, die regelmässig eine Kürze ist, so dass sie für uns !/,tel vor- 

stellt, Anakruse oder Auftakt wäre. Da sie dies aber nicht durchweg 

sein kann, weil die Epode ohne Pause schliesst, ist die Werthbestim- 

mung der Schlusslänge davon abhängig, ob die Epodus mit einem Auf- 

takt beginnt und welchen Zeitwerth diese hat. Jedenfalls aber darf 
instweilen Z. 7 so rhythmirt werden: 
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τ 


Mit dieser Uebersetzung ins Notenalphabet ist für uns sehr viel ge- 
wonnen. Denn wir kennen dadurch die Formel, nach welcher die 
Iktenzahl der zum zweiten Satz verarbeiteten Glieder fortschritt, für's 
erste wenigstens annäherungsweise. Der Umfang der zwei vorherge- 
henden Verse aber lässt vermuthen, dass die Formel 4 6 6 gewesen 
sei. Und diese Vermuthung trügt nicht. Wir perkutiren: 

Θήρωνα δὲ τετράοριας Evena νικάφορου 

γέγωνήτεον οπί δικαιόν ξενων ἐρεισμὶ Angayavros. 
Wenigstens heben sich die 4 Paeonen des fünften Gliedes für jedes 
Ohr so deutlich ab, dass über seine 4 Perkussionen kein Streit zu 
befürchten steht, Darf aber für Z. 5 die Vierzahl, für Z. 7 die Sechs- 
zahl der Perkussionen als gesichert gelten, so ist für den sechsten die 
Sechszahl derselben ein Gebot mathematischer Nothwendigkeit. Ihrer 
3 werden auch auf der Stelle empfunden 

γήτεον οπί δικαιόν ξενων 

Die drei andern treten erst hervor, wenn die metrische Hülle abge- 
streift ist und die Notenwerthe reden. Indessen wer in ἀγαξ- | ] Pi | 


erkannt hat, wird diese Form auch in yeyw- und ἔρεισμ wiederer- 
kennen: und ᾿Ακράγαντος ist an sich mat schwer verständlich. Wir 
rhythmiren nunmehr: 


2; ..12)1}12..1}} 
26 ,4 21.) 


und haben somit incl. Z. 7 einen musikalischen Satz von 16 Takten 


gewonnen, mit zwei Schlusspausen, einer Mittelpause und einem Hal- 
ter am Schluss des zweiten Kolons.. Denn Mommsen hat richtig be- 
obachtet, dass an dieser Stelle überall Wortende eintritt: ξένων — ἕ- 
ρεισμὶ, Alpeov — ἰανϑεὶς, φιλεῖ --- δέ μιν, τελευτάσομεν ---- δοαὶ δ᾽, 
πρέπει. — τὸν, δεδαιδαλμένος --- φέρει, εὐορκίαις — ἄδακρυν, δεν-- 
δρέων — ὕδωρ, φυᾷ — μαϑόντες, πόλιν --- φίλοις. Die Mittel- 
pause ist hier durch Vorpause bewerkstelligt, indem &- (Ζ. 7) ale 
| - J | nicht als | ε ᾿ | gefasst ist. Nachdem wir ermittelt haben, 


wo der musikalische Schlusssatz der Strophe beginnt, ist leicht zu se- 
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hen, dass die Strophe nur aus zwei Sätzen bestanden hat, weil die 
Masse der übrigen Takte für Satz und Proodikon oder Satz und Me- 
sodikon nicht ausreicht. Betrachten wir Z. 2: 
LUVLU_LUUVUEUUULU_ 

Ueber die ersten zwei Ikten wird sich streiten lassen, soweit die Syl- 
ben in Betracht kommen, welche sie zu beanspruchen haben, aber dass 
2 Sylben zu perkutiren sind, lehrt das hier allein entscheidende Ohr. 
Der Rhythmus ist also ein δυϑμὸς πεντεχαιξικοσάσημος, und kann als 
solcher nur 4 Ikten haben. Wir müssen den dritten und vierten Fuss 
von nur einem Iktus beherrscht werden lassen. Ob wir jedoch: 


2211}2}7Π1772|1}} ὦ 


.«ἃ.. 


or ΤΠ IE ΠΤ λὰ 
ar 7|)ω114. {47.711} 


zu rhythmiren haben, ist unentschieden. Jetzt wissen wir sicher, wel- 
cher Satzform der erste musikalische Satz der Strophe angehört. Sie 
folgt der Formel 4.4.8. Mit ἀκρόϑινα πολέμου liegt nämlich die 
Sache so wie mit ἔρεισμ᾽ Axodyavrog; es ist zwar kein selbststän- 
diges Kolon, aber ein von Z. 3 sich durch Zwischenpause ablösendes 
Glied, auf welchartige Glieder schon Christ hingewiesen hat. Behan- 
deln wir ihn als Fortsetzung des sog. dritten Verses, so ergeben beide 
zusammen folgendes metrische Bild: 
22V__III-EII-L2U-L2UV -4ı UV _EII_ 

Ich gebe auch der ersten Sylbe einen Iktus, theils weil mir die Par- 
tikel 7 einen besonderen Nachdruck zu verlangen scheint, theils weil 
mir die Pause am Schluss des vorausgehenden Verses nicht gross ge- 
nug scheint, um diese Sylbe, welche in allen Strophen und Gegen- 
strophen als Länge behandelt ist, also ziemlich schwer ins Gewicht 
fallen sollte, zu fassen. Acht Perkussionen aber sind nöthig, 7, wissen 
wir, verträgt keine Periode. Hiernach rhythmire ich: 


- NIT DIL II. PAIN EN 


So viel von der Strophe, die aus 2 musikalischen Sätzen besteht, 
deren erster, der Formel 4.4.8 gehorchend, 3 Endpausen und einen 
Halter hat, während der zweite, nach der Formel 4.6.6. gegliedert, 
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eine Innenpause und 2 Endpausen und einen Halter hat; Summa der 
Takte 32; Takt #/,tel. | 

Die Epode wollen wir kürzer behandeln. Ihr erster Vers ist zu 
perkutiren 2.u_zuu_u.; auch die alte Kolometrie bildet aus ihm 
ein Kolon. Da die Strophen katalektisch schliessen, könnte Aoı Auf- 
takt sein, allein die Epode selbst schliesst akatalektisch, und Verse zu 
drei Ikten giebt es nicht. Die Musik muss ihn behandeln als: 


det 


Auch der zweite Vers hat nur 4 Ikten: 


ἐπ 
εὩ͵-.--“ λα LU LU U 


ἃ, i. ins Notenalphabet übertragen: 


u > 
Be ED Eye BR 
Der erste Satz der Epodus folgt also der Formel 4.4.4.4, 2.17 
EI -V2V_EII_.u. ist offenbar eine Pentapodie, die auf 4 Takte 


reducirt werden muss. Mathematisch möglich ist: 


TI π DEN 


wahrscheinlicher: 


TULLN DA 


Endlich der achtzehnte οὖ... «συ ὦ wird wohl am besten als 
anakrusisch behandelt, indem man am Schluss von Z. 17 Pause setzt: 


nn 
RP EI ER 
Der ganze Satz, aus 4 Vers-Kolis bestehend, hat dann 4 Pausen. Was 
noch restirt, kann kein voller Satz mehr gewesen sein ‚ sondern war 


ein Staktiges Epodikon. L_&L.u_zu_-|zuzuzusu, in Noten: 


JPRRERIFD SIRW FI 
ὙΠ 


so dass die Epode nur aus Satz und ἐπῳδικόν besteht. Dies aber ist 
eine Erweiterung unsrer Kenntnisse. Denn nach den daktyloepitriti- 
schen Gedichten, war ein Gebilde aus zwei Sätzen das kleinste der 
chorischen Lyrik. 
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. Es lässt sich also doch sogar in die übelberüchtigten Paeonen 
volles Licht bringen und der Beweis, dass ein in paeonischem Maasse 
abgefasstes Epinikion keinen andern Gesetzen unterlag, als ein daktylo- 
epitritisches, darf wohl als geführt betrachtet werden. 


Wie für das Paeonische Maass Ol. II, so ist das einzige Beispiel 
für Strophen mit ithyphallischen Klauseln die angezweifelte fünfte 
Olympische, welche von allen Metrikern als ein Unicum bezeichnet 
wird. Die scheinbare ungewöhnliche Kürze der Strophen und Epoden 
hat die alexandrinischen Kolometer gehindert, die richtige strophische 
Gliederung zu erkennen, und erst Manuel Moschopulus entdeckte die 
rechte Abtheilung, welche, von Böckh adoptirt, seitdem in allen mo- 
dernen Ausgaben figurirt. Gleichwohl ist vielleicht die alte Kolometrie 
dazu brauchbar, die Gestalt der einzelnen Kola zu erkennen. In dieser 
Beziehung lenken unsre Aufmerksamkeit auf sich ihr fünftes bis sie- 
bentes Kolon: 

χαρδίᾳ yehavei 

ἀκαμαντόποδος τ᾽ ἀπήνας δέκευ 

ἱΨαύμιός Te δῶρα. | 
Da das sechste σαν. κα. perkutirt werden muss, wenn anders 
die Definition des χῶλον, die wir oben auf Grund ihrer Kolometrie 
daktyloepitritischer Oden gegeben haben, in Kraft bleiben soll, so ha- 
ben sie den Ithyphallicus hier als katalektische Tetrapodie betrachtet: 
“«UzvusN. Die Consequenz daraus ist, dass Z. 3 musikalisch als ein 


achttaktiges Thema zu betrachten ist, dessen erstes Sylbenpaar axa 
in den vierten Takt des voraufgehenden Kolons χαρδίᾳ yelavei ge- 


hört: | εὶ 9}Ὁ . Dies Kolon bildet aber einen Bestandtheil eines 


sog. Verses, welcher auf diese Weise den Umfang von 8 Takten über- 
schreitet. Mithin kann der dritte Vers keinem musikalischen Satze 
nach der Formel 8.8. angehören, sondern muss nothwendig, das &rrw- 
δικόν zu der ganzen Strophe gebildet haben, die offenbar nur aus Satz 
und Epodikon bestand, wie auch Ol. II epod. der Fall war. Nach 
welcher Formel war nun der Satz gebildet? Der zweite Böckh’sche Vers 
= UU_UU_UUVU_2U2U.. N 
enthält eine daktylische Tetrapodie, die, wie wir bereits wissen, nach 
Metris zu perkutiren ist, wenn die Grundsätze, welche in den daktylo- 
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epitritischen Strophen befolgt sind, auch hier geltend gemacht sind. | 
Dies nöthigt aber den Scheinspondeus im Anlaut auch Sylbe für Sylbe 
‚mit einem Iktus zu versehen. Folglich hat der Vers 10 Perkussionen, 
und die Formel des aus 2 Versen gebildeten musikalischen Satzes 
. wäre 6 - 10. Wir würden damit den Taktumfang des ersten Verses 
ganz genau kennen und brauchten ihn nur richtig zu iktiren: 
ZALUU_2ZLUU_ULEUS 

Wir wollen jedoch nicht verschweigen, dass bei andrer Messung der 
Daktylen die Sache sich anders stellt, wenngleich die angedeutete Zer- 
legung der kleinen Strophe in Satz und Coda nicht wesentlich dadurch 
betroffen wird. Podische Messung der Daktylen lässt nämlich die 
Worte τῶν Οὐλυμπίᾳ, ᾿Ωκεανοῦ ϑύγατερ als Pentapodie erscheinen, 
und gestattet eine Beschränkung auf 4 Ikten für diesen Theil des 
Verses. Die 8 Perkussionen des ganzen zweiten Verses sind aber viel- 
leicht demjenigen erwünscht, der den ersten in 2 Tripodien und eine 
Dipodie zerlegt und mit 3—3-+- 2 Ikten bedacht sehen will. Ver- 
fahren wir so, dann besteht allerdings die ganze Strophe aus 3 Perioden 
zu je 8 Ikten, und wir hätten der Formel nach die Wahl, ob wir 
Satz und Epodikon, oder Proodikon und Satz statuiren wollen, wenn 
nicht die zweisylbige Anakruse doch auf ein ἐστῳδικὸν hinwiese. 


„_.uvVelsuvurvelzusAl 


“_ UV UV2vUV_vVsleveveel 
ed 


συκυσ-- “αν [ὦ «ὦ| 
De ααῦσς, 


Mir will diese Perkussionsmefhodie im Hinblick auf ihre musikalische 
Umschreibung nur nicht recht behagen, man müsste sich dann wenig- 
stens für Z. 1 lieber ganz an die alte Kolometrie anschliessen, welche 
den Vers aus zwei Tetrapodien zusammengesetzt dachte: 
2_2Uuvz.N 
VU2UVeavVaA 

wie den zweiten (irrthümlich) aus 3 Tetrapodien, zwei brachykatalek- 
tischen und einer katalektischen. Wie gesagt, ob der Satz rhyth- 
mirt war: | 


Aal a Erd 
ae rede 
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IHN TFT, 
ie een 


or ὦ ΓΙ ΕΣ τ 
| Δ I -J ἘΠ N) 


u ας ὩΣ 
42 2 22 Ὁ ee” 
δ. 4) 6.41} «4. 161 


das wage ich nicht definitiv zu entscheiden. Wer jedoch durch die 
Analyse der daktyloepitritischen Sätze darauf aufmerksam geworden ist, 
dass Pindar solche Amphimacer, wie unser τὸν γλυχύν (seine τόν rote, 
γῦν γε μὰν u. dgl.) vor den Mittelpausen der Binnenkola anzubringen 
liebt, wird die zweite Rhythmirung mit mir vorziehen. 

In der Strophe liegt also streng genommen nichts, was die Ode 
als ein mit pindarischer Architektonik unverträgliches Gebäude anzu- 
: sehen nöthigte.e Aber allerdings tritt ein gleiches in den Epoden 
nicht bald hervor. Sie besteht nur aus zwei Versen, welche völlig 
gleich gebaut sind, nur dass der zweite zwischen die beiden Reihen, 
aus denen der erste besteht, noch eine Tetrapodie hineinschiebt. Da- 
durch erhält er aber, da der erste 10 Ikten hat, 14 Ikten, eine Zahl, 
welche nach unsern obigen Deduktionen Pindar, wenigstens in den 
daktyloepitritischen Epinikien, wohlweislich vermieden hat. Die Ge- 
sammtzahl der Ikten (24) entspricht freilich der der Strophe, aber es 
ist doch ein bedeutender Unterschied, ob das ἐπῳδικόν, wie in den 
Strophen, dem Satze nach einer Pause folgt, oder aber, ob es sich un- 
mittelbar ohne Pause dem Satze anschliesst, so dass sogar. ein Wort 
beiden Theilen angehört. Ein Vers wie der 24% ist nicht zu bean- 
standen; er zerlegt sich ohne Schwierigkeit in das Kolon: 

ἐξαρκέων χτέατεσσι καὶ εὐλογίαν || 
und das Epodikon: Ä 
προστιϑεὶς μὴ ματεύσῃ ϑεὸς γενέσϑαι. 
Aber die beiden anderen, der achte und sechszehnte, unterliegen ge- 
rechten Bedenken. Wenn wir auch für den achten die Entschuldi- 
gung des Eigennamens annehmen wollten, zumal die Handschrift A 
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πατέρα schreibt, wodurch es möglich wird, den Vers zu schliessen 
und den neuen mit einem Vorschlag beginnen zu lassen, der musika- 
lisch sehr leicht ausführbar ist, bleibt doch immer der achte mit sei- 
nem gradezu unerträglichen : ἔχοντες σοφοὶ übrig. Die Scholien geben 
den Plural: εὖ δὲ πράξαντες --- 6 ἐστιν ἐπιτυχόντες, aber sie sagen 
auch καὶ σοφίας δόκησιν ἔχουσιν, als ob sie das χαὶ an andrer Stelle 
gelesen hätten, z. B. 70 δ᾽ ἔχων τις σοφὸς καὶ πολίταις ἔδοξεν Euuer. 
Auch Kayser ist, wie ich beim Einblick in Bergks kritische Anmer- 
kungen eben noch sehe, schon auf ähnlichem Wege gewesen. Zweifeln 
wir gleichwohl die Ueberlieferung zur Ungebühr an, dann freilich 
würde dieser ganz unpindarische Uebergang vom Satze zum Epodikon 
als Hauptgrund gegen den pindarischen Ursprung dieses kurzen Ge- 
dichts vorgebracht werden müssen, wenn nicht die Unebenheit den- 
noch ohne Schwierigkeit zu beseitigen wäre. Wie die Ueberlieferung 
jetzt liegt, ist vielleicht besser, als im Text geschehen, so zu rhyth- 


ERIEFPPERFPEP FIR! 
al Je 
ὁ 4] «22 1222} 4.2} 
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Wir könnten jetzt zu den sog. Logaöden übergehn, wenn nicht 
in der dreizehnten Olympischen Ode ein höchst interessantes Beispiel 
für den Uebergang aus den logaödischen Metren in die Daktyloepi- 
triten vorläge, mit dessen Behandlung wir uns hier befassen wollen, 
weil im Ganzen doch die Hauptmasse der Worte an das daktyloepitri- 
tische Maass und nur der Anfang der Strophen an das logaödische 
gebunden ist. Schon mit der sechsten Zeile jeder Strophe und Anti- 
strophe nämlich treten die Daktyloepitriten ein, und setzen sich durch 
die ganze Epode fort. Nachdem wir über die hesychastischen Epi- 
syntheta des ausführlichsten oben gehandelt haben, ist kein Anlass, die 


betreffenden Theile unsres Epinikions weitläufig zu besprechen. Es 
Pindar. E 
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wird vollständig ausreichen, wenn wir die Formeln der einzelnen Sätze 
andeuten und unsern Lesern die Rhythmirung nach den feststehenden 
Regeln überlassen. Eine einzige Stelle der Epoden wird einigen Auf- 
enthalt verursachen, nicht als ob die Formel irgendwie zweifelhaft 
wäre, sondern weil durch das ganze Gedicht hindurch grade an dieser 
Stelle handschriftliche Verwirrung herrscht, die ziemlich hoch hinauf- 
reichen mag. Das metrische Diagramm ist: 

Ba PRO TFERPTOTG EROLOREEURT 6 

vlauu_uuve_2uu_uV2_ 4 16 


BAUZEN LUG 6 


Epodus. 

- AUUVU_UVELLUVU_UVE LUL- 6 
2U2_2UU_uVvaÄ 4 
LU LLUV L. LU 2 6 
αὐτο ταν 4 
5ἐῳκ.ε.-.εα Με. LUG 6 


ωωυκω μα ...--«οὧὐλ 6 
3 
“υ«-«ὐα«ὦ.-«υ«-. 8 ἐπῳδ. 


Die missliche Stelle, von der ich sprach, ist die fünfte Zeile der Epo- 
dos. Hier weichen die Ansichten der Herausgeber erheblicher von 
einander ab. Sicher steht jedoch, dass keine einzige Epodos uns hin- 
dert, die Zeile mit βασιλέα, δηρίομαι, Aioklda, Σολύμους, μάττον 
ἢ ὡς zu schliessen, und die neue mit δίδυμον, πολέσιν, βασιλεῦ, 
ἔπεφνεν, ὑδέμεν (siehe unsre conjectanea z. ἃ. St.) zu beginnen, sobald 
wir in der ersten Epode uns zur Umkehrung δίδυμον βασιλῆ ἐπέϑηκ 
entschliessen. Der Rhythmus des Kolon ἢ ϑεῶν γαιοῖσιν οἰωνῶν 
δίδυμον ist derselbe wie z. B. Isthm. V 2 δεύτερον χρατῆρα Moroeiwr 
μελέων. Dass in den 3 letzten Epoden unmittelbar nach dem Ana- 
paesten starke Interpunktion eintritt, ist richtig. Allein Pindar hat 
sich ja Ol. II 95 nicht einmal gescheut, die fünfte Epodos mit dem 
letzten Worte eines Satzes zu beginnen und nach demselben stark zu 
interpungiren, warum sollte er sich genirt haben, innerhalb desselben 
Kolons nach dem ersten Wort des sog. Verses zu interpungiren? Reci- 
tiren wir diese Stellen, so werden wir natürlich ausschliesslich der 
Interpunktion gerecht werden; haben wir sie zu singen, wird eine 
leise Andeutung derselben vollauf genügen. 
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Wie aber waren die in logaödischem Maasse geschriebenen Theile 
eomponirt? Sollen wir annehmen, dass mitten in Z, 6 Böckh’scher 
Zählung im Worte AAara (Z. 14) Κορίνϑῳ (Z. 52) ein urplötzlicher 
wahrnehmbarer Taktwechsel stattgefunden habe? ich glaube eine solche 
Annahme empfiehlt sich schlecht, so lange wir in der Viertelkürzen- 
behandlung das Mittel haben, die Logaöden zu bezwingen. Unerhört 
ist ja auch bei uns ein Uebergang aus dem ?/,tel in den °/,tel Takt 
nicht, und unter Umständen recht wirksam, aber der Charakter eines 
Liedes wie unser ‘Vom hoh’n Olymp herab’, wo die ersten 8 Takte 
im C, die andern 16 in 3/,tel Takt geschrieben sind, ist doch ein 
andrer als Ol. XIII. Das Schema der Metra mit ihren Perkussionen, 
von Westphal ziemlich richtig angegeben, ist: 

Auvzuvusz 

VENEN LU Li 

Ur luvvo_evs 

-“κἀιυσθυ.υ 

EIER 

Ä_suzu0: 
Es bedarf nun weiter nichts als der Erkenntniss, dass aus diesen 6 
Perioden, deren Iktenzahl genau 24 ist, 1!/, musikalische Sätze nach 
den Formeln 4 4:4.4.4.4 gebildet sind, von denen jeder nur End- 
pausen und keine Innenpause hat. In Noten: 


an A a 
9 1, 2.2.2. Ὑ}} 


ἘΠ ΉΠΗΝ 41 I N 
τ ΠΣ 
JS ΝΠ Ὁ 
-14}} 44414-|} 


Nach der Gewohnheit der Tragiker (Eur. Rhes. 18 --- 33 —= 41 —51) 
sind hier vor Daktyloepitriten auch die sog. Logaöden im */,tel Takt 

behandelt. | 
E2 
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Was für Takt Westphal genommen wissen wolle, sagt er freilich 
nicht und schliessen lässt es sich aus seinem Diagramm auch nicht, 
weil er die Manier hat, alle guten Takttheile mit einem Iktus zu be- 
zeichnen, trotzdem es doch einen bedeutenden Unterschied macht, ob 
ich vier Daktylen so perkutire: 

ZUVUZUUZUVUE_ Oder 80: UV _UULUU_.. 
In unserm Falle trifft indess die Perkussion meistens zu. Denn der 
Takt ist von Haus aus 3/,tel Takt, aus zwei zwingenden Gründen. 
Einmal ist Τρισολυμπιονίκαν Kolon und Periode zugleich; zum andern 
würde bei der Annahme von ®/,tel Takt der Pausensatz an falscher 
Stelle in die Kola treffen. Auch die Formeln, nach denen die Glieder zum 
Satze vereint sind, schliessen ®/,tel Takt aus, während sie ausser #/,tel 
Takt nur Annahme des 8,06] Takts, respective ®/,tel Takts gestatten: 


ATI AT 
JM A UN 2... IUUM 
JS NUN dl da 
11 1 SEEN N ee 


,}ιειῈ)λ 4221. ANA N 
ΒΔ AN «0 


JM ἸΏ 
Ὁ αὐ νι 


δ... «(Οὐ 
Die Sylbe ναί gehört beiden Rhythmengruppen an, füllt aber die Pause 
am Schluss des zweiten Satzes. 

Wir haben hier nämlich die Z. 6 so behandelt, dass ναί, ‚womit 
die Episyntheta beginnen, hinter die Pause in den letzten Takt des 
sechsten Kolons, mit welchem die sog. Logaöden schliessen, gebracht ist. 
Dies ist offenbar der Absicht Pindars entsprechend, der mit Ausnahme 
von 2 Stellen Zeile 6 der Strophe immer so gebaut hat, dass das 
Wort vor dieser Sylbe schliesst. 

&v- τᾷ γὰρ Εὐνομία 
δέξαι δέ οἱ στεφάνων 
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Πυϑοῖ τὶ ἔχει σταδίου 
δἴργοντες ἐκ “υκίας 
δεῖξεν τε Κοιρανίδᾳ ι 
τέλλε ϑεῶν δύναμις 
᾿Ισϑμοῖ τά τ' ἐν Νεμέᾳ 
Ai τοῦτ᾽ Ἐνυαλίῳ 
Nur an den zwei Stellen, wo die Eigennamen ““λάτα und Κορίνϑῳ 
begegnen, liegt die Sache anders, jedoch immer so, dass musikalische 
Schwierigkeiten nichts desto weniger nicht erwachsen *). Hier schliesst 
einfach das sechste Kolon akatalektisch ab, und die episynthetische Par- 
thie beginnt ohne Vorschlag: 
ὕμιμιν δὲ παῖδες ᾿“λάτα. 
οὗ | ψεύσομ᾽ ἀμφὲ Κορίνϑῳ. 


δ. δ᾽ ὁ 41 4 4 ὁ 4! 


πολλὰ μὲν νικαφόρον ἀγλαΐαν 
Σίσυφον μὲν πυκνότατον παλάμαις 


δ. ἡ. ὁ δ 2.227} « “] 


Sollte ein neuerer Componist den Versuch wagen wollen, diese herr- 
liche Ode zu componiren, so kann ihm vielleicht folgende "Kolometrie 
eines Theils der deutschen Uebersetzung von Nutzen sein: 
In Olympia drei-Mal | | 
bekränztes Haus, dich zu preisen das gast-frei 
der Fremden Schaar und dem Lands-mann offen steht, 


Ἢ) Solche Stellen, wo die letzte Sylbe einer Taktgruppe verschieden behandelt 
wird, waren meiner Meinung nach überaus häufig. Gleich Ol. VOL 7 ist es ganz 
gleichgiltig, ob d- zum ersten oder zweiten Kolon gezogen wird; gewöhnlich geschieht 
das letzte. Ebenda epod. Z. 16 aber bin ich fest überzeugt, dass die Composition 
. ποϑέ zum zweiten Kolon zog. Keine einzige Epode hindert diese Annahme. Es war 


wohl nicht gesetzt: 11141111}}41}} 
δ ἡ ὁ, ὁ ἐ 22} ἐ- | 


δ. ὁ. ἐ ἐὶ ὁ.}4.21}2} 
42} ὁ 6} 424} ὁτ 1 


Für die Sangbarkeit ein grosser Vortheil. 


sondern überall: 


LXX Die dreizehnte Olympische Ode. 


erschein’ ich heut’ im üppigen Korinth, 
in Poseidons frisch auferblühendem Vorhof: 
allwo die Gesetzlichkeit thront, 


sammt ihren Brüdern, welche, des Staatengebäu’s 
fester Grund, den Bürger erhalten im Wohlstand 
einigem Frieden und Rechtsinn; allzumal 
wohlberathner Ordnung Geschlecht, 


Gegenstrophe. ἡ 

Das entschlossenen Muths wehrt 
dem Uebergriff, frecher Launen Erzeuger. 

Erfüllt von herrlichem Sangstoff fühl’ ich mich, 
und von der Lippe schwingt sich kühn das Lied. 
Denn es drängt den Geist Geistesbrüder zu preisen: 
Euch aber, ὁ Kinder Alat’s, 


verlieh der Horen blühende Spende schon oft, 
Siegeslust, wenn leichtlich in heiligem Festspiel 
‚siegte des Leibes Gewandheit; und ins Herz 
Eurer Ahnherrn zauberten sie 


Epodos. 
der sinnigen Schöpfungen viel; so nun das Werk des Erfinders 
Ruhm verherrlicht, fand bei Euch nicht 
festlicher Bakchosgesang, Dithyramb, der 
Treiber des Stiers, seinen Ursprung? 


Rosselenkung — hat Korinth sie nicht gelehrt? 
nicht mit Adlers Doppelfittig 

sinnig die Tempel der Götter geschmückt? 
Spriesst nicht dort das Lied im Duft 


würz’ger Blüthen, aus dem Speerwald 
jungen Volks der blut’ge Kriegsgott? 


Bei dieser Gelegenheit noch ein Wort über die von Athanasius 
Kircher mitgetheilte Composition von Pyth. I. An der Echtheit der- 
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selben. zweifle ich nach den sorgfältigen Untersuchungen W’s über 
diesen Gegenstand keinen Augenblick. Da aber der W’sche Versuch, 
die einzelnen Notenwerthe zu bestimmen, ein ebenso verfehlter ist, 
wie der seiner Vorgänger, weil er jeden Vers als Periode fasst, und 
nicht vom Begriffe eines musikalischen 16taktigen Satzes ausgeht, soll 
am Schluss dieser Einleitung die Kirchersche Melodie in unsre Noten 
übertragen einen Platz finden. 

Was nun von der Gliederung Pindarischer Strophen des daktylo- 
epitritischen εἶδος gilt, gilt übrigens auch von denen des Simonides 
und Bakchylides. Aus den Epinikien des Bakchylides ist gleich das 
erste Bruchstück [Bergk 3 p. 1226] lang genug, um ein Urtheil zu 
gestatten: | ; | 

ὄλβιος ᾧ τινι ϑεὸς μοῖράν Te καλῶν ἔπορεν 

σύν τ᾽ ἐπιζάλῳ τύχᾳ ἀφνειὸν βιοτὰν διάγειν. 

οὐ γάρ τις ἐπιχϑονίων πάντα γ᾽ εὐδαίμων ἔφυ. 
Der erste dieser sog. Verse ist zugleich Kolon; er hat nur 4 Ikten; der 
zweite und dritte haben jeder 8 Ikten. Es steht also nichts im Wege, 
die letzten 2 zu einem Satze zu vereinen. Ebenso besteht das dritte 
Bruchstück, wenn wir Bergk’s Winke beachten, aus einem ganzen 
Satze: 


-2U2_2UU_UV2-2UU_U(Vs) 6 
eigen 4,16 


IELIEIEEAHEN 6 


Derselben Formel folgt, wie es scheint, Fr. 33 p. 1237: 


νος VE LEVEL UVA 6 
.- 
εἢὐε.λΛλ 4 16 


BULL LU Gen 6 
Zwei ganze musikalische Sätze sind in Fr. 29 p. 1236 wieder er- 


kennbar: 


LU N US-AUVU UV EU LU 8 | 
16 


[πὸ 


Wir haben, wenn die Strophe (oder Epode) zwei Sätze umfasste, 


“κι. αὐ _ı Va 


ZLUL_L_2EUU_UVU-Ä 


“εὐασωςω-- YUV Ä 


δ᾽ ὃ " οὐ 


AUELE_-_LUL__LULG 
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hiermit entweder die ganze Strophe oder, wenn sie aus dreien bestand, 
offenbar die letzten zwei übrig, welche so nach Kolis abzusetzen sind: 
Ὦ Τρῶες ἀρηΐφιλοι, Ζεὺς 
ὑψιμέδων, ὃς ἅπαντα δέρκεται, 
οὐκ αἴτιος ϑνατοῖς μεγάλων ἀχέων" ἀλλ 
ἐν μέσῳ κεῖται κιχεῖν 


πᾶσιν ἀνϑρώποισι δίκαν, δσίαν, 
ἁγνὰν Εὐνομίας ἀκόλουθον 
καὶ πινυτᾶς Θέμιδος. ὀλβίων παῖ- 
δές νιν εὑρόντες σύνοικον. 

Beiweitem das umfangreichste Bakchylideische Bruchstück ist das 
dreizehnte aus den Paeanen: p. 1230 Bergk. Von ihm sind wir jetzt 
in den Stand gesetzt, die ganze Gliederung, auf deren Feststellung 
Westphal Metrik 8. 673 verzichtet, vollständig zu erkennen. Was uns 
erhalten ist, ist eine Antistrophos und die epodisch angelegte Epodos. 
Man hat folgendermaassen die Kola abzugrenzen: 

1 Τίχτει δέ τὸ ϑνα- 
τοῖσιν εἰράνα μεγάλα 
3 πλοῦτον καὶ μελιγλώσ- 
σων ἀοιδᾶν ἄνϑεα δαιδαλέων 


37 ἐπὶ βωμῶν ϑεοῖσιν αἴϑε- 
σϑαι βοῶν Δξανϑᾷ φλογὶ μῖῆρα τανυτρί- 
χων ve μήλων ὄγυμνασίων Te νέοις αὖ- 
λῶν Te καὶ κώμων μέλειν. 


Ἐπῳδὸς. 

δὲν δὲ σιδαροδέτοις πόρπαξιν» αἰϑᾶν 

Ἰἀραχνᾶν ἱστοὶ πέλονται 

ϑέγχεα τὸ λογχω- 

\ ’ [4 3 γ , U 3 [4 

τὰ Eipsa τ ἀμφάχκεα δάμναται εὑρως. 
ϑχαλχεᾶν δ᾽ οὐκ ἔστι σαλπίγγων κτύπος" 
ον u ’ 

10000E συλᾶται μελιφρων 

a > κ" 4 

ὕπνος ἀπὸ βλεφάρων 

᾿τὰἀμὸν ὃς ϑάλπει κέαρ. 


τ3συμποσίων δ᾽ ἐρατῶν βρέϑονι ἀγυιαὶ, 
παιδικοὶ ϑ᾽ ὕμνοι φλέγονται. 


΄σ 


und des Simonides von Keos. LXXIJI 


Die Formeln der einzelnen musikalischen Sätze sind: 
arıor. 8.8. 6.4.6. 


zummı Saat. “αι “λας 
end. 4.4.8. 4.8.4. 8. 

Dass mit μέλδιν eine Weise abbreche, hat Hartung richtig ge- 
fühlt. Die Abtheilung bei Bergk ist Z. 2. 3 dahin zu berichtigen, dass 
δαιδαλέων in die zweite Zeile gezogen wird. 

Als besonders günstiger Zufall ist zu betrachten, dass eine Anzahl 
bei Pindar observirter Erscheinungen hier auf engem Raum vereinigt 
sind. Wir begegnen auch bei Bakchylides den verschiednen Formen 
des Epitriten im Anlaut und Auslaut der Kola: -, «x, Auu._, zu, 
«οὐ, der Anakruse als Schlusselement des voraufgehenden vierten 
Taktes, wir finden den Daktylus nach 3 Epitriten (6 Ikten) χατὰ 
πόδα, nach 2 Epitriten metrisch gemessen; wir finden endlich eine 
epitritische Trizygie nach Bedürfniss mit 4 oder 6 Ikten versehen. 
Nur ein Beispiel für das aus Epitrit und Daktylen bestehende Kolon 
fehlt zufällig. 

Für Simonides sind wir nicht so glücklich dran, ein gleich langes 
Stück Epinikion zu besitzen; aber auch Fragment 57 p. 1138. 39 mag 
unsern Zwecken dienen: 

lzig κδν αἰνή- 
σειδ νόῳ πίσυνος Aivdov ναέταν Κλεόβουλον 


Ξἀενάος ποταμοῖσιν ἄνϑεσι T εἰαρινοῖς 
ϑαελίου τε φλογὲ χρυσέας ve σελάνας 
4χαὶ ϑαλασσαίαισι δίναις 
ἀντία ϑέντα μένος 


ὅστάλας; ἅπαντα γὰρ ἐστι ϑεῶν 
ὕσσω. λίϑον δὲ δχαὶ βρότεοι παλάμαι 
ϑραύοντι. μωροῦ 
φωτὸς ἅδε βουλα. 
Das Excerpt beginnt mitten im musikalischen Satze; worauf noch 
zwei volle Sätze folgen, wahrscheinlich der Epodos, vielleicht der 
Schlussepodos des ganzen Gesanges angehörig. Ihre Formel ist: 


(6.6) 4? 4.4.8. 4.4.4.4. 
Denn die Abtheilung Bergks will mir nicht durchweg richtig erschei- 
nen. Schon στάλας gehört entschieden nicht in seinen vierten Vers; 


LXXIV Simonides von Keos. 


aus 5 und 6. würde ich unbedenklich vier Verse gebildet haben. Das 
metrische Diagramm mit der wahren Vertheilung der Ikten ist: 


AUL— 
AU UVUVUL__LUV „ UVUUVUEL_ 


ZLUU_UVUZUVUZUU_UVEN 


AU UV EBEN .«.. 


16 
LUL— LU L= 
A 
LUULUVUAÄ 
LLULUU.UVUE 
_2.U2.VU2.uUV_uvveÄ 
16 


π΄ L_ 
.ο 


ε᾿:εψεῳ.ε. 


Zu den Varianten des Epitriten kommt hieraus noch -... hinzu. 
Der Ithyphallikus am Schluss, wie Olymp. V wiederholentlich. Das 
Kolon z.u._, wie Ol. VII 3 katalektisch δωρήσεται. Westphal hat 
natürlich diese Bruchstücke in seiner Metrik Ausg. 2 auch behandelt, 
aber befangen von seiner wunderlichen Idee der tetrapodisch -dipodi- 
schen Strophe trotz mannigfaltiger Uebereinstimmung mit mir (z. B. 
bezüglich des Ithyphallikus) vielfache Versehen begehen müssen. So 
ist verkannt, dass Simonid. Fr. 57 στάλας kein Dispondeus sein kann, 
und nicht in Bergk’s vierten Vers gehört; dass ϑραύοντι μωροῦ eine be- 
sondre Periode, die Sylbe 70- Anakruse ist. Ebenso wenig ist sein 
Diagramm des Bakchylideischen Paean zu gebrauchen. Das ist noch 
ganz die unauskömmliche Manier der alten Kolometer, aus jedem Lang- 
vers die Epitriten abzulösen, wenn sich ihrer nicht zwei oder drei zu 
einem Kolon verbinden lassen, nur dass diese die Idee des Kolons festhal- 
ten, während Hr. W. die Bergk’sche Abtheilung hinnimmt, und sich die 
Frage nach ihrer Brauchbarkeit gar nicht stellt, weil er eben jeden Vers 
apart behandelt und wo sein Vers schliesst, auch einen musikalischen 
Abschnitt statuirt. Darum steht auch bei ihm ἄνϑεα mit aller Seelenruhe 
im zweiten, δαιδαλέων im dritten Verse; darum kam ihm keine Ah- 
nung, dass auch ἐπὶ βωμῶν ein ebensolcher Ἰωνικὸς ἀκέφαλος sein 
könne, wie ἀραχνᾶν i-, darum figurirt so ein Unding, wie _Luu__ 
2.8, u.s.f. Solche Terminologien, wie der ἀκέφαλος, machen sich 
recht gelehrt in einem philologischen Werke, sind aber recht unnützer 
Ballast, der, wie Exempel zeigt, gar nicht zur Erkenntniss des wahren 


Timokreon von Rhodos. LXXV 


Sachverhalts beiträgt, wenn so ein ἀχέφαλος einmal in den landläu- 
figen metrischen Diagrammen ohne Signalement herumläuft. Besser 
gelungen ist die Behandlung von Bakch. Fr. 29; hier ist allerdings 
ἁγνὰν ein Dispondeus, oder eine Form des Epitrit, wenn einmal 
metrisch geredet werden soll. Aber falsch ist hier wie überall die 
Perkussion der Daktylen. 

Der Rhodier Timokreon kommt bei Westphal p. 674 kurz weg 
mit der Bemerkung, dass die Versabtheilung seiner Bruchstücke sehr 
unsicher sei, dass aber das grösste Fragment ein grosses Skolion zu 
sein scheine. Ein Versuch, ein Diagramm desselben zu entwerfen, ist 
nicht gemacht. Grade in solchen Fällen aber, wo die Metrik mit ihren 
armseligen Mitteln nicht ausreicht, sollte man meinen, sei es doppelte 
Pflicht eines Metrikers, der die Musik in seine Darstellung auf jeder 
Seite mit hineinzieht, mit Hilfe derselben in das Sylbenchaos das ge- 
hörige Licht zu bringen. Werden auch so, eben weil nur ein Bruch- 
stück, wenn auch ein recht langes, vorliegt, kleine Zweifel übrig blei- 
ben, so ist doch wenigstens ein Schritt zum Licht gethan, während wir 
‚ jetzt ganz im Dunkel tappen und der Willkür preisgegeben sind. Ich 
schreibe das Melosfragment (1 p. 1201 Bergk ? — p. 939 ?) für die 
Freunde der Langverse erst in dieser Gestalt hin: 

AAN ei vüye Παυσανίαν ἢ καὶ vüye Ἐάνϑιππον αἰνέεις ἢ τύγ8 
““ευτυχίδαν 
ἐγὼ δ᾽ ᾿«ριστείδαν ἐπαινέω 
ἄνδρ᾽ ἱερᾶν ἀπὸ Ayıpyar 
ἐλϑεῖν ἕνα λῶστον ἐπεὶ Θεμιστοχλῆ ἤχϑαρε Acc 
ψεύσταν, ἄδικον, προδόταν, ὃς Τιμοχρεῦντα 
ξεῖνον ἐόντ᾽ ἀργυρίοισι- κυβαλιχοῖσι πεισϑεὶς οὐ κατᾶγεν ἐς πα- 
τρίδα 
᾿Ιάλυσον λαβὼν δὲ τρί ἀργύρου 
τάλαντ᾽ ἔβα πλέων εἰς ὕλεϑρον 
τοὺς μὲν κατάγων ἀδίκως, τοὺς δ᾽ ἐκδιώχων, τοὺς δὲ καίνων 
ἀργυρίων ὑπόπλεώς" 
10 ᾿Ισϑμοῖ δὲ πανδόχευε γλοιῶς ψυχρὰ κρέα παρέχων" 
οἱ δ᾽ ἤσϑιον κηὔχοντο μὴ ὥραν Θεμιστοχλέους γενέσϑαι. 
Das Diagramm derselben ist: 


an 


ZKLUULUUELLULL2U2 «αν «Λ 12 


16 


UVLUV En LU 4 
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EU 2UVau 


4 
KLEUU_LUVEULUU_LUUE. 6 
5 ZEUU _ UV 2L_ 2. Vu 6 

0 


ε«ωοὧ«.μῳυ-“«“ωμκω.-«ὡκὐκυσαλὶὸλ 1 


VLELEr Vu U VuN 


6 
VE εἶ ba 4 
2 


ZELUU UL LEUL LU NV. LUVUE 1 


ZAULULULLIUVLEUUG 8 
8 16 


-AÄVUL-LEUL-ALULST LUL— 


Erhalten sind 11 solcher Langverse, von denen Ζ. 1. 2. 3 genau 
dem neunten und zehnten entsprechen würden, wenn nicht der dritte 
akatalektisch der zehnte katalektisch ausginge. Die Annahme, als ob 
mit 3 die Strophe, mit 10 die Antistrophos schliesst, mit 11 die Epode 
beginne, ist also glücklicher Weise ausgeschlossen. Die Rhythmen 
verrathen übrigens deutlich, dass mit Z. 11 die Epode, mit Z.5 die 
Antistrophos schliesst, letztre mit dem significanten Abschluss Tıuo- 
xpevvra. Auch in Pindar pflegen musikalische Sätze mit ἀλλ ein- 
geleitet zu werden, aber gewöhnlich Binnensätze, und .darum glaube 
ich, dass das satirische Skolion Timokreons in den Strophen wie Epo- 
den aus 3 musikalischen Sätzen bestand. 

Str. fehlt. 
Antistr. Erster Satz: fehlt. 
1ἀλλ᾽ ei τύγε Παυσανίαν 
ἢ καὶ τύγε Ξάνϑιππον αἰνέεις, 
ἢ τύγε Aevruyidar, 
2290 δ᾽ ᾿Αριστείδαν ἐπιωμνέω, 
ϑἄνδρ᾽ ἱερᾶν ἀπ AIavav 
4ξλϑεῖν τινα λῶστον, ἐπεὶ Θε- 
μιστοκλῆ ἤχϑαρε Acro, δψεύσταν, 
ἄδικον, προδόταν, ὃς Τιμοκρεῦντα 


Epode. 6Eeivov ἐόντ' ἀργυρίοισι κυβαλι- 
κοῖσι πεισϑεὶς οὐ κατᾶγεν᾽ 
ἐς πατρίδα, T’IaAv- 
σον, λαβὼν δὲ zei ἀργύρου 


Adespota der Bergk’schen Sammlung. ° LXXVI 


’ ϑγάλανι' ἔβα πλέων εἰς 0489009, 

ϑεοὺς μὲν κατάγων ἀδίκως, 
τοὺς δ᾽ ἐχδιώκων, τοὺς δὲ καίνων, 
ἀργυρίων ὑπόπλεως" 

10’]53u0oi δὲ πανδόκευδ γλοιῶς 
ψυχρὰ κρέα παρέχων 
1105 δ᾽ ἤσϑιον κηὔχοντο μὴ W- 
ραν ee γενέσθαι. 


Die Lesart der Handschrift πατρίδα ist nun trotz des Hiatus ge- 
rechtfertigt. Dagegen erweist sich zei’ als anstössig. Etwa δ᾽ 0y 
oder δ᾽ ἕπτ. 

Noch ist unter den Fragmenta adespota das 138° aus Plat. Epist. 
I p. 397 Bekk. übrig, welches in Kola so abzusetzen ist: 

100 χρυσὸς ἀγλαὸς σπανιώτατος ἐν ϑνα- 
τῶν δυσελπίστῳ βίῳ οὐδ᾽ ἀδάμας, 
2000 ἀργύρου κλῖναι πρὸς ἄνϑρω- 
σον δοκιμαζόμενα 


βϑστράπτει πρὸς ὕψεις οὐδὲ γαίας 
εὐρυπέδου γόνιμος 

ABoidovres αὐτάρχεις γύαι, ὡς ἀγαϑῶν 
ἀνδρῶν ὁμοφράδμων νόησις. 

Der Epistolograph hat zwei musikalische Sätze mitgetheilt. Bergks 
Abtheilung ist falsch. Denn nur wenn die Worte στράπτει πρὸς 
ὕψεις Z. 3 beginnen, erhalten wir die zur Messung κατὰ μέτρον für 
εὐρυπέδου γόνιμοι nöthigen 2 Epitriten, und die nach δοχεμαζόμενα 
nöthige Pause. Und nur wenn wir -xsıg ydaı daktylisch fassen, kommt 
in den vierten Vers der richtige Rhythmus. Das Wort στράπτει ge- 
winnt hierdurch einen unverhofften sichern Beleg, da man ihm seinen 
Platz in Soph. 0. C. 1515 streitig machen will. Nur Meineke p. 195 
ed. 1863 schützt es dort, wie jetzt einleuchtet, mit Recht. Das me- 
trische- Diagramm ist: 


m RBULULUU ZU U LAN AS U AI IL 8 
16 
TS En NIT LAIEN UN 8 


NY EA EI LS LU ELEUVUE 8 ᾿ 


„AAUL_ LU UVLE-2UL_2U:D 8 
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Gegenüber diesen mit fester Hand abgegrenzten Gruppen nehmen sich 
die Exercitien unsrer Metriker, welche ab und zu zur Herstellung 
einer antiken Strophe aus den Trümmern prosaischer Ueberlieferung 
gemacht werden, höchst wunderlich aus. Die Versuche, aus Hippolytus 
adv. Haeres. V p. 96 ed. Miller ein Stück von Pindars Hymnus auf | 
den Zeus Ammon herzustellen, sind wohl noch allen in gutem Anden- 
ken. Sehen wir uns Hermann’s Anordnung etwas genauer an: seine 
Antistrophe lautet von Anfang an: 
εἴτε Βοιωτοῖσιν ᾿Αλαλκομενεὺς λίμνας ὑπὲρ Καφισίδος 
πρῶτος ἀνθρώπων ἀνέσχεν, 
εἴτε καὶ Κουρῆτες ᾿Ιδαῖοι ἔσαν ϑεῖον γένος, 
N Φρύγιοι Κορύβαντες. 
Das sind nun wohl Daktyloepitriten, aber in pindarischem Sinne com- 
poniren kann das kein Musiker. Die Ikten liegen wie folgt: 
ZLUS_LUU_UUE2_4UV2_.U.N 
ZUL__LEULUG 
2LU2_4VU2_2V2-_2 u Ä . 
Also würde hinter ’Idaı- der erste Satz zu Ende sein und das würde 
sich Pindar doch wohl verbeten haben. Der zweite würde zufällig 
mit “ἅλιος enden. Aber der dritte wieder hinter καλλίσταιδα, so dass 
für den vierten (der an sich schon ein unerhörter Luxus ist) bloss 
ein ganzer Takt zu viel übrig bliebe, der nirgends unterzubringen ist. 
Auch Th. Bergk hat sich den Luxus von 4 Sätzen gestattet. Wenn 
wir jedoch von seinen ersten 12 Takten absehen, die natürlich keinen 
musikalischen Satz ergeben, und uns erlauben, seine Verse etwas an- 
ders zu gestalten, so ist wenigstens die letzte Trias seiner Sätze nicht 
gradezu unbrauchbar. Zufall oder angebornes Feingefühl haben hier 
ihre Schuldigkeit gethan. Von den Worten _uu_u τὸ δ᾽ ἐξευρεῖν 
bis ἀγέσχεν reicht der erste, von εἴτε Κουρῆτες bis ἐπεῖδεν der 
zweite, von δενδροφυεῖς bis ’EAevoig der dritte Satz. Wenn wir da- 
gegen, wie es Bergk’s Absicht war, Strophe und Antistrophe mit zwei 
Versen folgendes Umfangs beginnen 
III ὐν  ρ ZI Ä 
B LULL2EULLIUUL.UVU2L2 UVA 
so sind wir verloren. Wir haben hier schon 20 Takte, und wollen 
wir mit DAeyoaiov abbrechen, nur 14. In Zukunft werden sich also 
solche specimina etwas um die. Satzformeln der Strophen zu beküm- 
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mern haben, am besten aber ganz da wir diese Formeln 
nicht errathen können. Ä 

Wenn ich übrigens 4 Sätze als einen Luxusartikel bezeichnet 
habe, so kann ich natürlich nicht dafür bürgen, dass man im Alter- 
thum in einem trichotomisch aus Strophe, Antistrophe und Epodos auf 
musikalischen Vortrag angelegten Gedichte niemals über 54 Takte hin- 
ausgegangen sei, allein unsre aus klassischer Zeit erhaltene chorische 
Poesienliteratur spricht nicht dafür. Auch der grosse Paean des Ari- 
phron aus Sikyon oder des Likymnios von Chios, für dessen Abschluss 
die 3 Epitriten des neunten Verses hinreichend zeugen, erreicht nur 
das höchste Maass der 54 Takte. Da auch seine Versabtheilung bei 
Bergk 8 p. 1250 = p. 984 ? nicht völlig in Ordnung ist, will ich 
auch diesen schönen Rest daktyloepitritischer Form hier in berich- 
tigter Gestalt vorführen: 

“γίδια πρεσβίστα μακάρων, 
μετὰ σεῦ ναίοιμι τὸ λειπόμενον βιοτᾶς, 
σὺ δέ μοι πρόφρων σύνοικος εἴης. 


εἰ γάρ τις ἢ πλούτου χάρις ἢ τεκέων, 
2a τᾶς ἰσοδαίμονος ἀνϑρώποις βασιληΐδος ἀρχᾶς, ἢ πόϑων, 
οὗς κρυφίοις ᾿Αφροδίτας ἄρκυσιν ϑηρεύομεν ᾿ 


ἢ εἴ τις ἄλλα ϑεόϑεν ἀνθρώποισι τέρψις ἢ πόνων 
ἀμπτνοὰ πέφανται, 

\ » , Ic ’ [4 
μετὰ σεῖο, uancıg Υγίεξια τέϑαλε 


[4 : Α [4 [4 ΒΡ 
πάντα καὶ λάμπει χαρίτων ξαρι 
σέϑεν δὲ χωρὶς οὔτις εὐδαίμων ἔφυ. 


Die Perkussion der Verse ergiebt die Formeln: 


4.6.6. 4.6.6. 8.4.4. 


all ddr day ı 
ee 2 1}}1 
ya dd 
4.}} 4. 1 42. 1 411} 
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Aristoteles’ Hymnus auf Arete. 
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Anders freilich steht es mit dem unter Aristoteles’ Namen cursirenden 
Hymnus auf die _4oern bei Diog. Laert. V 7 Ath. XV 695 A (Stob. 
Flor. I 12) behandelt von Bergk. P. L. Gr.3 tom. II p. 664 = ed.? 
p. 520. 1 und Valent. Rose Aristot. pseudepigr. p. 599. Dieser besteht 
nicht nur aus 4 Sätzen, sondern aus fünf, Ich vermuthe jedoch, dass 
er in die Klasse derjenigen Gesänge gehörte, die mit der διπλῇ ἔξω 
veyevxvia versehen waren und dass diese vor Z. 12 stand. Der Paean 


lautet: 


"Aoera πολύμοχϑε γένει βροτείῳ, 
ϑήραμα κάλλιστον βίῳ 

σᾶς πέρι, παρϑένε, μορφᾶς 

nal ϑανεῖν ζαλωτὸς ἐν “Ἑλλάδι πότμος, 


καὶ πόνους τλῆναι μαλεροὺς ἀκάμαντας" 


τοῖον ἐπὶ φρένα βάλλεις 


καρπὸν ἰσαϑάνατον χρυσοῦ τε κρείσσω 
καὶ γονέων μαλακαυγήτοιο F ὕπνου. 
σεῦ δ᾽ ἕνεχ᾽ οὗκ Διὸς Ἡρακλέης 
ANdas Te κοῦροι 

στόλλ᾽ ἀνέτλασαν ἔργοις 

σὰν ἀγρεύοντες δύναμιν. 


Aristoteles’ Hymnus auf Arete. | LXXXI 
σοῖς δὲ πόϑοις Ayıheös _ 
Alas 7 ᾿Αἴδαο δόμους ἦλϑον" 
σὰς δ᾽ ἕνεχεν φιλίου μορφᾶς καὶ ᾿Αταρνέος 
ἔντροφος ᾿«Αελίου χήρωσεν αὐγὰς. 
τοιγὰρ ἀοίδιμος ἔργοις, 
ἀϑανατόν τέ μιν αὐξήσουσι Μοῦσαι 
MvouooVvag ϑύγατρες Διὸς ξενίου σέβας ἀσκοῦ-- 
σαι φιλίας τε γέρας βεβαίου. | 
Die Formel ist: 
16 


nn Ne TEN Te Se 
4.4.4.4. 4.4.4.4. 4.4.4.4. 


‚ua Nast un‘ anne, 
4.4.8. 4.4.8. 


Auf musikalischen Vortrag ist entschieden auch dieser Paean berech- 
net gewesen, allein der Einfachheit der Formel sieht man schon an, 
dass von der Mannigfaltigkeit des Pindarischen Pausensatzes keine 
Rede sein kann. Periode und Kolon decken sich fast überall. 
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Lehrreich ist aber auch ein solcher Gesang für uns. Denn er giebt 
uns darüber Aufschluss, was für Muster die Alexandriner zu einer so 
unisonen Kolometrie verleiteten, wie sie z.B. Ol. III uns vorliegt. 
Wenn die letzten Ausläufer der chorischen Lyrik, welche der Zeit der 
Alexandriner am nächsten stehen, bereits in so fühlbarer Weise auf 
den Reichthum des Pausensatzes verzichtet hatten, dass ihre Sätze 
strenggenommen zur Einfachheit der tetrakolischen Strophe des Melos 
zurückkehren, kann es nicht Wunder nehmen, wenn sie alle hesycha- 
stischen Episyntheta Pindars in solche Kola zerhacken. Auf die h. E. 
der Tragödie noch einzugehen, lohnt nicht der Mühe. Die Tragödie 
macht vom Epitrit einen so bescheidenen, von den daktylischen Ele- 
menten dagegen einen so übermässigen Gebrauch, dass eine Aehnlich- 
keit zwischen ihren Formen und den pindarischen in Wahrheit kaum 
besteht. Gleichwohl stehe probeweise hier Pseudo-Aeschyl. Prom. Stas. 
II « 526 — 535 —= 534 — 44. 
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Gewöhnlich hält man auch Sophokles’ Oedip. Tyr. 1086 — 1096 
— 1097 — 1109 für ein Lied in Daktyloepitriten. Hier beruht aber 
diese Ansicht auf einer leicht verzeihlichen Täuschung. Das Melydrion 
ist ein Hyporchem im $/,tel Takte, nicht im */,tel Takte, wie schon 
das Fehlen aller Pentapodien zeigen kann. Seine Kolometrie und rich- 
tige Notirung ist folgende: 
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Die Stellen, an welchen die griechischen Theoretiker ἣ ὴ — 

zwei irrationalen Längen gesetzt hätten, sind hier ohne Weiteres durch 

) N wiedergegeben. Wirkliche Daktyloepitriten sind dagegen bei So- 

phokles in den Trachinierinnen in der ersten Strophe der Parodos zu 

finden: in der zweiten Strophe und der Epodos sind sie nicht mehr 
in der althergebrachten Reinheit erhalten. Von den Worten 
οὕτω δὲ τὸν Kaduoyern | 

an gehen die hesychastischen Episyntheta plötzlich in fremdartige 

Rhythmen über. . Das Diagramm der Strophen αα und Str. β 112— 
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In ähnlichem Stile ist Eur. Med. 413 —20 = 411— 28 ff. gehalten; 
wo das letzte Kolon des ersten Strophenpaares in diejenige neue Form 
hinüberleitet, an welche das zweite Strophenpaar gebunden ist. Die 
Worte: ἄνω ποταμῶν bis ἕξει sind zu notiren: 
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Wo nämlich dieser ithyphallische Abschluss oder auch die Form 
ἢ \ N eintritt, ist stets von der reinen alterthümlichen Form 
der Daktyloepitriten abgewichen, und in die Manier der fünften Olym- 
pischen Ode eingelenkt, gegen welche, wie oben erwähnt, schon man- 
ches Bedenken aufgetaucht ist. 

Ueber die Composition der pindarischen Logaöden wird in der 

Einleitung zum zweiten Bande das Nöthige beigebracht werden. . 
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I. 


Die Pindar Handschrift 
der Bibliothek zu Alexandria. 


Zu der fünften Olympischen Ode bemerken unsre Scholien p. 117 
Böckh: Γέγραπται ἣ Won τῷ αὐτῷ Pavudı τεϑρίππτῳ καὶ ἀπύνῃ 
καὶ κέλητι νενικηκότι τὴν ὀγδοηκοστὴν δευτέραν Ὀλυμπιάδα. αὕτη 
ἡ Won ἐν τοῖς ἐδαφίοις οὐκ ἦν, ἐν δὲ τοῖς ΖΔιδύμου ὑπομνήμασιν 
ἐλέγετο Πινδάρου. Es bedarf kaum einer ausdrücklichen Erwähnung, 
dass diese Notiz von dem Scholiasten aus dem Commentare des Didy- 
mos zu den Epinikien selbst entlehnt ist. Die Frage ist nur, was 
Didymos in seinem Commentare eigentlich behauptet hatte. Leutsch, 
welchem wir über dies Epinikion einen kleinen aber gehaltreichen 
Aufgatz im Philologus verdanken, Bd. I p. 116 ff., nimmt an, Didymus 
sei der erste gewesen, welcher wahrscheinlich mit Rücksicht auf die 
vierte Olympische Ode unser Gedicht für pindarisch erklärt habe, sei 
es, dass dasselbe früher eine Handschrift allein ausgemacht habe, sei 
es, dass es einer Miscellanhandschrift Iyrischer Gedichte unbekannter 
Verfasser angehört habe; in den ältesten Recensionen — den Incuna- 
beln pindarischer Gedichte zu Didymos Zeit — also den ἐχδόσεις oder 
διορϑώσεις des Zenodot, Aristophanes und Aristarch, den ἐδαφίοις 
des Scholion habe es nicht gestanden. Dass es in unsern Handschriften 
sämmtlich Aufnahme gefunden habe, sei eben eine Folge des grossen 
Ansehens, welches die Arbeiten des Didymos bei den späteren Heraus- 
gebern genossen hätten. Hiernach würde Didymos in seinem Com- 
mentare etwa gesagt haben: seine Textesgrundlagen enthielten dieses 
Gedicht zwar nicht, allein da Er es für Pindarisch halte, habe er es 
hier eingereiht und commentirt. Man kann jedoch nicht behaupten, 
dass diese Ausdeutung des Scholion einen hohen Grad von Wahrschein- 
lichkeit beanspruche. Denn 1) sieht es dem Didymos ziemlich unähn- 
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lich, dass er sich mit der Frage nach dem Ursprunge eines anonym 
cursirenden Schriftstückes selbstständig beschäftigt haben sollte, 2) hat- 
ten, wie Leutsch selber bemerkt, schon Aristarchos, der Pergamener 
Artemon und Demetrios von Skepsis das Lied erklärt, es war also nicht 
bloss als loses Blatt zufällig den Alexandrinern, sondern auch in einem 
andern Exemplare oder in einer von dem alexandrinischen Exemplare 
genommenen Abschrift den Pergamenern bekannt geworden und für 
bedeutend genug gehalten worden, die Aufmerksamkeit der Commen- 
tatoren zu fesseln. Ich möchte daher die Worte des Scholiasten lieber 
so deuten, dass er in einer durch zu grosse Kürze etwas unverständ- 
lich gewordenen Weise aus dem Commentare des Didymos nur die 
Tradition der aristophaneischen Schule mittheilt, welche in diesem Falle 
mit der pergamenischen übereinstimmte, Ich denke mir die Sache so: 
Aristophanes von Byzanz, der den Bestand der pindarischen Hinter- 
lassenschaft zunächst nieht in seiner Eigenschaft als Gelehrter, sondern 
als Bibliothekar sowohl im Ganzen als im Einzelnen ordnete, und nach 
dieser Ordnung aufstellte, hatte auch der ohne Autornamen der Biblio- 
thek zugekommenen fünften Olympischen Ode ihren Platz auf derselben 
zuzuweisen: und nicht sowohl Didymos als vielmehr schon Aristopha- 
nes dürfte auf den vom bibliothekarischen Standpunkt aus zweckmäs- 
sigen Einfall gekommen sein, das Blatt in Rücksicht auf Form und 
Inhalt den pindarischen Olympioniken beizuschliessen, wo es jederzeit 
leicht gefunden werden konnte und nicht Gefahr lief, übersehen zu 
werden. Keiner andern als ganz ähnlicher bibliothekarischen Rück- 
sicht verdanken ja der Schiffskatalog und vor allem die Dolonie ihren 
heutigen Platz innerhalb der Dias. Die Pergamener aber werden mit 
diesem fliegenden Blatte, immerhin einer kostbaren Reliquie, nicht an- 
ders verfahren sein. Daraus folgt aber noch keineswegs, dass Aristo- 
phanes in seiner Ausgabe der pindarischen Epinikien oder ein andrer 
jener Grammatiker, welche als die ältesten Editoren des Dichters zu 
betrachten sind, und als solche die Urheber jener ἐδάφια wurden, von 
denen das Scholion redet, das Gedicht mit aufgenommen und mit be- 
handelt habe, — vielmehr bezeugt das Scholion das grade Gegentheil 
davon. Wer jedoch nicht mehr wusste, aus welchem Grunde es dem 
Aristophanes beliebt hatte, dem Blatte seine Katalogsnummer grade 
hinter den Olympioniken anzuweisen, und auf den Einfall kam, sich 
für scine Privatbibliothek oder für den Zweck exegetischer Vorlesun- 
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gen eine Abschrift der Epinikien anzufertigen, der wird unbedenklich 
das angeschlossene Blatt als pindarisch mit in den Kauf genommen, 
zu seiner Bequemlichkeit hinter Olymp. IV rangirt, und die Ode als 
pindarisch commentirt und verfochten haben. Dass schon Aristarch 
auf solche Abwege gerathen sei, ist schwer glaublich. Er konnte 
Olymp. V in seine Vorlesungen über Pindar sehr wohl mit hineinziehen, 
ohne an Pindar als ihren Dichter zu glauben, sei es, dass er zeigen 
wollte, wie andre schwächere Dichter denselben Stoff behandelt hätten, 
oder dass er sich bei Gelegenheit der Exegese von Ol IV eine Ab- 
schweifung auf diese Ode gestattete, die zufällig, auf denselben Sieger 
gedichtet, sich erhalten hatte. Aber wird. sich auch die Schule des 
Aristarch, welche den mündlichen Vortrag des grossen, weit mehr als 
Lehrer denn als Schriftsteller fruchtbaren und einflussreichen Mannes 
nicht mehr genoss, sondern aus nachgeschriebenen Collegienheften, den 
so oft falsch gedeuteten κατ᾽ Agioragyov ὑπομνήματα (eig Πίνδαρον), 
ihr aristarchisches Wissen schöpfte, sich lange von Irrthum freigehalten 
haben, oder wird sie nicht bald genug den Fehlschluss gethan haben, 
dass der Meister doch wohl Ol. V für pindarisch gehalten habe, weil 
er diese Ode in seinen Vorlesungen mit interpretirt hatte? Ich glaube 
stark. Und was Didymos von Aristarch wusste, das wusste er, wenn 
nicht alles trügt, zum geringsten Theile aus Schriften Aristarchs un- 
mittelbar, sondern eben aus vererbten Heften der oben beschriebnen 
Art, in ähnlicher Weise, wie wir mit unsrer Kenntniss über F, A. Wolfs 
Lehrthätigkeit auf die von seinen Zuhörern, und nicht grade den be- 
gabtesten, nachgeschriebenen und zum Druck beförderten Collegien- 
heften angewiesen sind. Wenn uns der Scholiast die Namen derjenigen 
_ Philologen mitgetheilt hätte, welche Ol. V für pindarisch hielten, so 
würden wir — das bin ich ziemlich fest überzeugt — wohl den Na- 
men aristarchischer Schüler, aber nicht dem des Aristarch selbst 
begegnen, obschon ich nicht in Abrede stellen will, dass schon Didy- 
mos in seiner oberflächlich urtheilenden Eilfertigkeit aus der Ansicht 
der Schule einen falschen Rückschluss auf die Ansicht des Aristarch 
selbst gethan haben könne. Wie dem aber auch sei — das Wichtigste 
für uns bleibt ὅτε αὕτη ἢ Won ἐν τοῖς ἐδαφίοις οὐκ ἦν. Was diese 
ἐδάφια waren, hat Leutsch so klar auseinandergesetzt, dass eine Ver- 
weisung auf Philol. I p. 116. 117 genügt. Es waren, wie wir sagen 
würden, nicht Codices, sondern Incunabeln, editiones principes. Ich 
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wage aber noch einen Schritt weiter zu gehen und zu behaupten, dass 
alle diese Incunabeln (alexandrinischen Ursprungs) aus einem einzigen 
Codex, oder schärfer ausgedrückt einer erst durch die Bibliothekare 
Alexandriens veranstalteten Sammlung des pindarischen Nachlasses ab- 
geflossen waren, in welcher der Regel nach jedes Gedicht wohl nur 
durch ein Exemplar vertreten war. Gleichwohl dürfte die pindarische 
Bibliothek auch so einen nicht unbedeutenden Raum gefüllt haben, da, 
wie Leutsch sehr richtig bemerkt a. a. Ὁ. p. 118, wahrscheinlich die 

Noten über die Textesworte geschrieben waren, was jedes Epinikion 
_ mindestens um das Doppelte seiner Seitenzahl vermehren musste (Plu- 
tarch de Music. c. XXXI). Der Gründe, weshalb ich nicht an das 
Vorhandensein mehrerer vollständiger Pindarexemplare auf der alexan- 
drinischen Bibliothek glauben kann, sind vornehmlich zwei. Erstens 
erwähnen die Scholien, wenn sie kritische Schwierigkeiten zu lösen - 
suchen, zwar Conjecturen der Ausleger und Bearbeiter des Textes, aber 
niemals handschriftlich überlieferte Discrepanzen, wie solche die Homer- 
scholien aus den Homercodicibus in Masse, wenngleich ohne grossen 
textkritischen Werth, anführen; zweitens darf wohl Schol. 2 ΟἹ. II 48 
p- 67: φιλέοντι δὲ Moicaı) ἔστι περισσὸν τὸ κῶλον ὡς πρὸς τὴν 
ἀντίστροφον. ὅϑεν καὶ ὀβελὸς αὐτῷ παρακχεῖται. πᾶσαι γάρ εἶσιν 
ιδ΄ ὁμοῦ κώλων αὕτη δὲ μόνη πτεντακαίδεκα εὑρίσκεται ἔχουσα. Schol. 3 
τὸ κῶλον τοῦτο ἀϑετεῖ Aguotoparıg, περιττεύειν γὰρ αὐτό φησι 
χερὸς ἀντιστρόφους (Vrat. A) als ein ganz sicherer Beweis angeführt 
werden, dass wenigstens von dem zweiten olympischen Epinikion kein 
zweites Exemplar existirte, da es kaum glaublich ist, dass in allen 
Exemplaren derselbe Ueberschuss eines Kolarions sich breit gemacht haben. 
sollte, wenn man nicht seine Zuflucht zu der noch unwahrscheinlichern 
Annahme nehmen will, dass alle diese vermeintlich vorhandenen Hand- 
schriften, welche den Aristophanes hier im Stiche liessen und zur Strei- 
chung e conjectura nöthigten, aus einem und demselben interpolirten 
Archetypus geflossen seien. Dieses aus einzelnen Oden: von Aristopha- 
nes zusammengestellte Exemplar der Epinikien, das wahre ἐδάφιον, 
muss übrigens ein Exemplar von vorzüglicher Güte gewesen sein. Denn 
ich kenne kaum einen Dichter des Alterthums, dessen Text uns in so 
ausgezeichneter Reinheit erhalten wäre als der pindarische. Fortge- 
setzte Beschäftigung mit dem Dichter hat mich wenigstens gelehrt, 
dass selbst bei anscheinend sehr erheblichen Verderbnissen die Schä- 
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digung des Textes sich auf ein Minimum reducirt, und man sich, wenn 
irgend wo, so bei Pindar, vor durchgreifenden Veränderungen sehr zu 
hüten hat. Unendlich oft reicht ein Buchstab, den das ἐδάφιον aus- 
gelassen hatte, aus, alles in Ordnung zu bringen. ‘So Ol. X (XI) 45. 
Pyth. IV 40. 152. 255. X 20. XII 11. Nem. III 24. 10. X 5. Isthm. 
I 41. V 58. Und ebenso oft genügt Umstellung zweier Nachbarbuch- 
staben oder zweier Sylben. Und grade die Unerheblichkeit dieser Ir- 
rungen, welche unmöglich die Schreiber aller‘ Exemplare genau an den- 
selben Stellen hätten begehen können, ist mir ein weitrer Beweis, dass 
von allen Oden nur ein Exemplar vorhanden gewesen ist. Mit Hilfe 
der Scholien die Lesarten dieses Exemplars wiederzufinden, ist eine 
der Aufgaben, welche sich die folgenden Blätter stellen. Sie wird uns 
dadurch wesentlich erleichtert, dass die alten Diorthoten sich der guten 
pindarischen Ueberlieferung gegenüber selbst sehr zurückhaltend be- 
nommen zu haben scheinen, und der kritischen Willkür möglichst enge 
Schranken zogen. An äll den Stellen, welche ersichtlich schon in dem 
ἐδάφιον der Bibliothek das nämliche oder ein sehr ähnliches Verderb- 
niss erlitten hatten, wie es unsre ebenfalls sehr schätzenswerthen Hand- 
schriften fortpflanzen, sind sie, soweit ich die Sache übersehen kann, 
viel geneigter gewesen, durch eine peinliche erzwungene Deutung, 
welche oft aller Constructionsmöglichkeiten spottet (vgl. z.B. Ol. XIH 
107 und Th. Bergk’s sehr richtige Aemerkung zu Ol, II 96 ed. 8), die 
Veberlieferung zu retten, als eigne Oorreoturen zu Markte zu bringen, 
Und — führt ja einmal ihre Exegese (wie Pyth. II 17) auf kritische 
Nachbesserung, so führen wieder unsre Handschriften, die doch in 
letzter Instanz auf den alexandrinischen Text zurückgehn, auf die Ge- 
wissheit, dass sie ihren Vermuthungen im Texte selbst keinen Platz 
gegönnt, sondern sie im Commentare zum Besten gegeben haben. Ich 
glaube wenigstens nicht, dass wir hier nur durch einen falschen Schein 
getäuscht werden. Man könnte freilich, angesichts der kühnen Wag- 
nisse der Alexandriner in den Texten andrer Dichter, behaupten wollen, 
der grössere Respect vor der pindarischen Ueberlieferung sei ein Trug- 
schluss aus der Bevorzugung, welchen der exegetische Theil des Com- 
mentars aus individueller Vorliebe des Scholiencorpusredactors vor dem 
kritischen Theile erfahren habe; er habe eben überwiegend exegetische 
Commentare und eine so recht in aristarchischer Manier gehaltene 
Prosaparaphrase, an deren Berücksichtigung es Didymos nicht habe feh- 
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len lassen, excerpirt, und die διορϑωτικά in seinen Auszügen stief- 
mütterlich behandelt (vgl. Pyth. XII 11). Allein bei dem innigen Ver- 
hältniss, in welchem doch selbstredend die Exegese beispielsweise eines 
Aristarch zu seiner Diorthose oder Textesconstitution steht, müssten 
doch in den Erklärungen einer Stelle die Spuren eines aus Conjectur 
geänderten Textes um so sichtbarer sein, als die Scholien doch zu- 
weilen 6 bis 7 verschiedene Erklärungsversuche mittheilen. Aber fast 
immer lässt derselbe Text auf dem Streckbette der alexandrinischen 
Exegese wirklich all diese Deutungen zu, — Bei dieser Sachlage ist 
es nicht zu verwundern, wenn auch unsre Handschriften, soweit die- 
selben vor die Thätigkeit des Thomas Magister, Moschopulus und De- 
metrius Triclinius fallen, einen erfreulich guten Zustand des Textes 
aufweisen, mindestens einen der von dem Texte der Alexandriner sich 
nicht erheblicher entfernt haben dürfte, als es in Folge absichtsloser 
Irrungen von vornherein zu erwarten steht. Durch diese Andeutungen 
habe ich eigentlich bereits meinen Standpunkt gegenüber den beiden 
letzten Ausgaben, deren jede in ihrer Art Ausgezeichnetes geleistet 
hat, gekennzeichnet. Ich glaube einerseits, dass, so schön und lehr- 
reich auch in allen Fällen Bergks® Vermuthungen mit ihren ausführ- 
lichen Begründungen sein mögen, doch vielfach ein strengeres Fest- 
halten an der Ueberlieferung und eine gelindere Heilmethode möglich 
gewesen wäre; andrerseitse, dass, so dankenswerth auch die unsägliche 
Mühe sein mag, welche sich Mommsen mit der Herbeischaffung, Er- 
weiterung und Ülassificirung des kritischen Apparats gegeben hat, doch 
die vollständige Mittheilung desselben eine völlig überflüssige Pedan- 
terie gewesen ist. Denn was ist, wenn wir aufrichtig sein wollen, 
schliesslich der langen Rede kurzer Sinn, als dass wir in Zukunft un- 
seren Text auf die beiden von Mommsen selbst glücklich entdeckten 
Handschriften, den Ambrosianus und den Codex des Fulvius Ursinus 
zu gründen haben? Allerdings nöthigen uns die Defecte in diesen MSS, 
für die beschädigten Partien eine andre handschriftliche Basis zu legen. 
Allein da kein Zweifel darüber obwalten kann, dass nächst den beiden 
genannten Hds. die von Mommsen mit den nächsten Buchstaben des 
Alphabets bezeichneten die beachtenswerthesten Zeugen sind, so wird 
von jetztab eine kritische Ausgabe des Pindar wieder darauf Bedacht 
zu nehmen haben, die üppigen Ranken der Mommsen’schen Ausgabe 
zu beschneiden und den Apparat auf ein geniessbares übersichtliches 
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Maass zu reduciren. Eigner Conjecturen hätte sich Mommsen besser 
enthalten, wenngleich unter denselben eine und die andre (z.B. Ol. I 
54 ἄμμε καὶ für ἅμα καὶ) ihre Verehrer finden wird. Ich selbst be- 
absichtige zwar keineswegs eine durchgreifende Recension des Dich- 
ters zu veranstalten, da, wie im Vorwort angedeutet ist, der ‘Schwer- 
punkt meiner Arbeit in der Uebersetzung und der neuen Kolometrie 
liegt. Aber da ich sowohl zu besserer Veranschaulichung der Kola, 
wie zur Bequemlichkeit philologischer Leser meiner Uebersetzungs- 
proben einmal den Text beizufügen genöthigt bin, habe ich wenigstens 
die Verpflichtung gefühlt, zunächst ohne Rücksicht auf die durch- 
gängige Lesbarkeit desselben, den Versuch zu machen, mit Hilfe der 
Scholien und besten Handschriften einen dem alexandrinischen Grund- 
texte möglichst conformen zu reconstruiren. Die folgenden Blätter, 
auf die ich mich in den kurzen kritischen Noten unter dem Texte 
öfter beziehen werde, werden hoffentlich den Beweis liefern, dass, so- 
bald wir erst sicher wissen, was im alexandrinischen Exemplare stand, 
die Besserung zwar niemals ohne Weiteres auf der Hand, aber doch 
fast immer viel näher liegt, als es die reiche Conjecturensammlung der 
neuesten beiden Ausgaben erwarten lässt*). Bergk und Mommsen 
haben wohl auch nicht unterlassen, Uebereinstimmung und Abweichung 
der Scholien von unsrer Tradition anzugeben, aber zu einem rechten 
instrumentum criticum sind ihnen die Scholien nicht geworden, weil 
sie ihnen entweder beim Zeugenverhör mit viel geringerm Vertrauen 
entgegen kommen, als dem Zeugnisse der handschriftlichen Ueberliefe- 


*) Stellen, an welchen eine Behandlung mit schonender Hand absolut nicht aus- 
reicht, sind sehr selten. Eine ist Pyth. XII 28— 32. Hier muss der Sinn sein: 
der ὄλβος wird ohne Anstrengung nicht erreicht. Entweder krönt (denn voraus- 
berechnen lässt sich des Schicksals Fügung nicht) die Gottheit die Mühe sofort 
mit dem erwarteten Erfolge oder es kommt für den Menschen sofort eine Zeit der 
Ueberraschung, welche ihm grade dann, wenn er’s am wenigsten noch erwartet, den 
vorlängst mühsam erstrebten ὄλβος in den Schooss wirft, während sie ihm andres, 
was er grade jetzt viel eher erwartet hätte, noch vorenthält. Darum muss ein sehr 
alter Fehler in παρφυχτὸν stecken. Denn so wahr ja an sich der Gedanke ist, dass 
der Mensch seinem Schicksal nicht entgeht, so kann man doch denselben hier nicht 
brauchen, wo von der besondern Gunst des Schicksals die Rede ist, das Anstrengun- 
gen augenblicklich oder später belohnt, einer Gunst, der doch niemand entgehen will. 
Man lese daher τό γε μόρσιμον οὐ TEKMAPTON, vgl. Pind. Pyth. X 63, Ol. ΧΙ 
7. Im übrigen bleibt es das natürlichste, ἦτοι nicht wie Er. Schmidt und Mommsen 
als vel zu nehmen, sondern als ἤτοι, wie die alten Exegeten thun. Das entspre- 
chende ἢ wird für ἀλλ᾽ in der Form von %' d.i. ἠδ herzustellen sein. 
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rung, oder, wenn sie ihnen folgen, wiederum versäumen, die aus ihrer 
Exegese erschlossene Fassung des Textes mit unserer handschriftlichen 
Tradition zu combiniren. 

Nach diesen Vorbemerkungen bitte ich meine auf den folgenden 
Seiten vorgetragenen Vermuthungen über die ursprüngliche Gestalt viel- 
besprochner Stellen zu beurtheilen und zu prüfen. Ich gebe sie in 
dem Gewande, in welchem sie vor Jahren niedergeschrieben wurden, 
da, wenn sich auch Einleitung und Uebersetzung einen grössern deut- 
schen Leserkreis wünscht, als ihn die philologisch geschulten Freunde 
Pindars bilden, doch diese textkritischen Fragmente bestimmt sind, das 
Interesse auch auswärtiger Fachgenossen zu wecken, und wenig Aus- 
sicht haben, ausserhalb philologischer Kreise Beachtung zu finden. 
Uebrigens habe ich die Form der Diatribe gewählt, um meine Ansicht 
über die einzelnen Stellen ausführlicher darlegen zu können, und nicht 
Gefahr zu laufen, durch allzugrosse knappe Kürze missverstanden zu 
werden, wie es mir leider schon oft begegnet ist. Polemik jeder Art 
ist fern gehalten, so schwer es einem auch durch manche Pindariker, 
2. B. Herrn Friederichs, gemacht wird, nicht Opposition zu machen. 
Allein ich bin glücklicherweise von Natur οὔτε δύσηρις οὔτ᾽ ὧν φι-- 
Aöveınog ἄγαν, darf also bei meiner Haltung wohl auch eine ähnliche 
ruhige Würdigung meiner kritischen Versuche erwarten, wie sie zu 
meiner grossen Freude meinen Bemühungen um Hesych durch Th. 
Bergk zu Theil geworden ist. 
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Pindari locis nonnullis controversis. 
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Pind. Pyth. VI 50. 
τίν τ᾽, Ἐλέλιχϑον. ὀργαῖς πάσαις ὃς ἱππείαν ἔσοδον 
μάλα ἀδόντι νόῳ, Ποσει δᾶν, προσέχεται. 
Sie libri scripti, nisi quod B ὅσον porrigit, et ex interpolatis εὗρες 
9 ὃς et ὀργαῖς ἐς affertur. Schol. p. 290: Sol δὲ, ὦ Πόσειδον, 
προσέχεται (προσέρχεται cod.) καὶ προσοιχειοῦται, ὃς εὗρες ἱππείας 
εἰσόδους (ἱππείαν εἴσοδον Gotting.) τουτέστιν ἱππικὰς ἁμίλλας, ὅτι 
ἱππικὸς ὃ ϑεὸς, unde cave conicias Alexandrinorum lectionem fuisse 
εὗρες. nam diserte' gloss. Gott. ἔξωϑεν τὸ εὗρες, quod si intellexisset 
Mommsenius abstinuisset a conjectura sua ἃς εὗρες Intreeiovg ἐσόδους. 
Bergkius duas proposuit conjecturas, alteram in editione 115: ὃς ϑῆκας 
ἱχιπίαν ἔσοδον, alteram in III*: ὀργαὶς (aeolice pro ὀργῶ») πρὸς. 
Alias aliorum ariolationes commemorare nihil attine.e. Metrum, cum 
supervacaneo vocabulo πάσαις abjecto, firmo pede incedat et scho- 
liasta numeros plurativos legisse videatur, dixerit aliquis loco facil- 
lime succurri posse accentus mutatione dupliei: ὀργᾷς ὃς ἱππειᾶν ἐσό- 
δων. Sed si poetae morem bene novi, non dixerat ille, Neptunum 
ludorum equestrium cupidine ardere, sed deum gratia sua prosecutum 
esse Xenocratem equos alentem summoque studio rei equestri incum- 
bentem. Jungo igitur ziv δ᾽ ὀργαῖς προσέχεται (summopere tibi de- 
ditus est) et apodosin semper suspicatus sum ordiri ab ὅς. Quam ne 
verbo suo carere contendas, moneo, falli glossatorem Gottingensem, 
cum dieit: ἔξωθεν τὸ eboeg. nam antiquitus lectum fuisse verbum ali- 
quod, quod scholiasta per εὗρες reddit, mihi quidem persuasissimum 
est propterea, quod de subaudiendo verbo ne verbum quidem exstat in 
veterum commentariis ad tales errores committendos satis profecto pro- 
pensorum. Manifesta igitur de interpolatione est altera dei terram 
quassantis invocatio. Ποσειδᾶν nihil aliud’ est nisi vocabuli Ἐλέλιχϑον 
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explicatio metro et dialecto Doricae accommodata. Vid. schol.: ὦ IIo- 
oeıdov. Pindarus scripserat II OTELAEZ, quod vides, Par facile 
lapsui ansam dare potuerit. Οὐξῆξυ: 
τίν τ Ἐλέλιχϑον ὀργαῖς, ὃς ἱππείαν ἔσοδον 
μάλα Βαδόντι νόῳ πτοτεῖδες, προσέχεται. 
Tibique, Neptune, qui equestrem ejus incessum ἰμδοπίΐ animo propitioque 
oculo intueri soles, gnaviter adhaeret. Juubenter, inquit, Neptunus Xe- 
nocratem vidit domi sumptus facientem in alendis equis et Pythone 
hippodromum ad certamen curule intrantem. Locum sic a mendis li- 
beratum vides ne graviora quidem vitia traxisse . nam ut ποτεῖδες 
a Ποτειδᾶν parum distet, ita “πάσαις explicandi gratia verbo ὀργαῖς 
additum rei metricae peritis non ita magnae poterat offensioni esse. 
Scholia πάσαις non agnoscunt. Quid multa? Exemplar Alexandrinum 
exhibebat locum sic scriptum: 
TEINTEE AEAIXOONOPT-AIZOZSIILIIELANEZOAON 
MAAA r.Ad ONTINOOIIIOTEIA .. IIPOSEXET.AI 
ΟἹ. IX 112. 

τόνδ᾽ ἀνέρα δαιμονίᾳ γεγάμεν 

εὔχειρα δεξιόγυιον, δρῶντ' ἀλκὰν 

«ἱάντειον τὶ ἐν δαιτὶ ᾿ΟἸλιάδα νικῶν ἐπεστεφάνωσε βωμὸν. 
Ab hac optimorum librorum lectione non recessit T. Mommsenius 
praeterquam quod Fıluada correxit, sed longe recedit Bergkius in epec- 
dosi scribendo: “21 άντεόν τ᾽ (vel Alavreww 1) ἐν δαίϑ' ὡς ᾿Ιλιάδα, 
in editione vero novissima Aidvredv τε δαίϑ' 00 ᾿Ιλιάδα vel Alar- 
teov δὲ δαιτὶ Γιλιάδα νικῶν ὅσ᾽ ἐστεφάνωσε βωμόν. In ceteris falsus 
hoc unum perspexit ἐστεφάνωσε seribendum esse, quod agnoscit schol. ! 
p. 231: ἃ νικήσας ἐστεφάνωσε τὸν «Αἰάντειον βωμὸν ἐν. πτανηγύ- 
es, schol.2 Aiavreiov βωμὸν ἔστεφε νικῶν ἐν δαιτὶ, schol.® ve- 
γιχηκότος καὶ ἐστεφανωκότος τὸν «ἴαντος βωμὸν. Quamquam 
ne ἐστεφάνωσε quidem a Pindaro profectum est sed ἐστε() στεφά- 
vwoe. Nam ὃς ἐστεφάνωσε invenisse scholia e schol. 1 verbis ὅστις 
ἀνὴρ καλ. non satis tute colligas. Restat igitur ut procuremus reliqua. 
Atque ALANTEIONT reperisse veteres interpretes certum quidem 
videri possit, sed Pindarica esse praefracte negaverim. Solet enim poeta 
victores laudare non solum ‚propter corporis vigotem et strenuitatem, 
sed etiam propter pium deorum heroumque cultum. Pium vero se 
praestat nunc Epharmostus, quod Olympia redux sacra facit Aiaci eidem- 
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que coronam consecrat suam, admiratus, puta, heroa ϑοῦρον, ut Homeri 
verbis utar, ἐπιξδιμένον ἀλκήν. His praemissis clarebit, opinor, cur sic 
scripsisse Pindarum suspicatus eim: 
δεξιόγυιον, δρῶν F’ ἀλχκὰν 
ALAN ΤΊΙΟΝΤ᾽, ἐν δαιτὶ Γιλιάδα νικῶν ἐπεὶ στεφάνωσε βωμόν. 
Hoc autem afferens praemium (hymnum), alte vociferare audacter: 
huncce virum divinitus natum esse ‚ manu agilem, membris dextrum; 
videns- eum divinam fortitudinem pie colentem, ut qui vietor Olympia re- 
dux in solemnibus epulis Iliadae- aram coronaverit, heroique coronam 
suam consecraverit. Mutationes- fere nullae sunt. F’ pro Fe scriptu- 
ram in Homeri etiam carminibus auctore Bekkero recte receptam ad- 
mittere, quam 7Τ' prorsus delere malui, zeiovr' archetypum habuisse 
haud improbabile, quamvis longa h. 1. numeris repugnante, cum verbi 
tiw penultima utrumque tenorem admitteret; JLAN vero an ALAN 
porrexerit vetus epiniciorum exemplar ambigi jam poterit. Nam for- 
tasse errorem peperit sola commentatorum Alexandrinorum incuria, qui 
sequenti patronymico Fıluada decepti, „Aldvreıov τ᾽ sibi legere vide- 
rentur. Ceteram Pindarus utrum Γιλέεάδα an Ὀϊλιάδα scripserit, non 
liquet. Recte enim habere etiam ἐν dei” ᾽Οἴλιάδα docet Hom. I. 
IV 259 ἐν δαΐϑ' ὅτι sreg quem sequi in talibus solent Graeci poetae 
ad unum omnes, ut concidat Mommsenii opinio adnot. crit. p. 137 ΟἹ. 
VIII 52 elisionem dativi apud Pindarum inauditam esse. Habebimus 
etiam φάτισ᾽. Itaque ἐδάφιον illud Aristophaneis curis collectum in- 
que ordinem redactum haec habuisse censendum est: 
AEEZIOTYIONOPONFAAKAN 
ALANTEIONTENAAITIFIAILA IA 
NIKONEIIESTE®ANOZEBOMON 
Nem. III 24. 
δάμασε δὲ ϑῆρας ἐν πελάγεσσιν 
ὑπερόχους, ἰδίᾳ T ἐρεύνασε τεναγέων 
δοάς, ὁπᾷ πόμπιμον κατέβαινε νόστου τέλος. 
καὶ γᾶν φράδασσε. | 
Ita locum constituit Tycho Mommsen librorum auctoritatem secutus, 
probante Ernesto de Leutsch in indice schol. Gotting. hibern. 1865 
p. 5, et ἰδίᾳ ἀπὸ ἄλλων sine eomite ullo interpretante. Scholiastae 
adnotatio contra ducit ad δία τ᾽ 2gevvaos, unde Böckhius effecit διά 


τ ἐξερεύνασε quod ipsum in textum recepit Th. Bergk licet ipse con- 
Pindar. G 
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jeeisset ὑπερόχους ἰδέαν, ἐρεύνασέ τε. Hermannus denique διά 7 
αὖτ᾽ ἐρεύνασε proposuerat. Requiritur fluctuum epitheton magnificen- 
tius, idque vide ne fuerit σπιδίας τ. Vocabulo glossematico hoc usus 
est Aeschylus quoque in Fr. 369 p. 88 ed. Nauck. σπίδιον μῆκος ὁδοῦ 
quod una cum Antimachi Colophonü Fr. CI p. 98 ed. Stoll. conserva- 
verunt EM. 271, 19 Eustath. Il. p. 882, 58 a schol. A. Il. _1 754 
| pendentes. Novit etiam aliunde petitum Hesychius vol. III p. 66, 
1498— 1503 σπιδέος" μαχροῦ. σπίδιον" τὰ αὐτὰ. σπιδές" μέγα, 
πλατύ, εὐρύ. σπιδόεν πλατύ, πυκνόν, μέγα ara... ψίδιον" μα- 
κρόν (adde Κύπριοι). Ejusdem stirpis adverbium deliteseit etiam in 
altero Pindari loco | 
Isthm. IV [V] 38. 
. ἔλα νῦν μοι medöder. 
quod cum Scholiasta explicasset ἐξ ἀρχῆς ἀνύμνησον Lonicerus voluit 
idem esse atque a principio repete. Contra Erasmus Schmidius p. 97 
vertit: impelle mihi o Musa currum me@m poeticum ex humili in su- 
blime. Sed ne haec quidem expositio satis congrua est. Vetus vitium 
traxisse locum e scholiastarum glossematis ἐκ ῥιζῶν, ἐξ ἀρχῆς, ἀρξά- 
μενοι ἄνωϑεν, ἐπὶ εὐθείας δδοῦ καὶ δὲ δμαλοῦ abunde patet, neque 
alio quam ad ipsum σεδόϑεν dueit lectio cod. D. παιδόϑεν. Verum 
erit σπιδόϑεν, quod servavit Antimach. 1. c. σπιδόϑεν τερονοῆσαι. 
Aliud est πεδόϑεν in Odyss. XIII 295 μύϑων Te κλοπίων οἵ τοι 
σπεδόϑεν φίλοι εἰσίν, quo pertinet gl. Hesych. z 1200. 
Pyth., I 17. 
ἄγει δὲ χάρις φίλων ποίτινος ἀντὶ ἔργων ὀπιζομένα. 
Sie libri scripti praeter perpaucos, in quibus exstat zzotrıvog ac di- 
visim ποί τινος. Mommsenius (Bergk 3) zrösrıvog reponit ope schol. 
qui interpretatus est: ἄγει δὲ ξαυτὴν N χάρις πρὸς ἀμοιβήν τιγος 
ὑποστρεφομένη (leg. ἐπιστρ.) τῶν προῦπαρξαντων ἀσφαλεστάτων 
(corrigunt προσφιλεστάτων) ἔργων. Alii ποίνιμος emendari jubebant 
propter schol.: zroirıwog δὲ ἢ ἀμειπτικὴ et gloss. Vb ἀντὰαμειπτιχὴ, 
gloss. C ἀντιδεχτική. Kayserus denique τίμιος proposuit. Quae cum 
parum sint probabilia, Bergkius ὅ priorem lectionem revocavit sic struens 
verba: ἄγει δέ που χάρις ὀπιζομένη τινὸς ἀντὲ ἔργων φίλων. --- 
Scholia nihil lucis afferunt, nisi quod antiquitus corruptum locum etiam 
aliis virorum doctorum conjecturis tentatum esse docent. Nam χάρις 
σφηλῶν invito metro scripserunt (Hesych. σφηλόν" τὸ ἰσχυρὸν) qui 
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ἀσφαλεστάτων interpretati sunt, haud dubie v. 20 δραχκεῖσ᾽ ἀσφαλὲς. 
moti, alios vero ὀσαζομέγα maluisse docet explicatio ὕστερον ἐπακο- 
λουϑοῦσα. In explicando vero desperato voc. srörzıvog vel ποίτενος 
ita consentiunt veteres interpretes referentes ad radicem rı (Tiw τίνω) 

ut nihil aliud in archetypo legisse videantur. Ac possis hujus voca- 
buli patrocinium suscipere comparato ἔνϑεγος (C. I. Gr. 2555, 11 

Voretzsch. inser. Cretens. p. 18) pro &yrıyog, sed hoc ipsum admodum 

sublestae fidei est. Corrigo: ἄγει δὲ χάρις φίλων ITOLIINYOZ αντὶ 
ἔργων (Εέργων) ὀπαζομένα, unde apparet archetypi auctorem levem 

admodum commisisse errorem, una literula Y omissa. Veneratur autem 

Cinyram amicorum gratis, sedulo eum propter beneficia prosequens et 

studiose carminum adfatu ambiens. Hesych. zoı zyvög' ϑεράπων ubi 

secundum Herodiani canones accinere possumus et 7“τοἰχενῦος et ποιχενῦόο. 

Φίλων cum χάρις quam cum F&pywv jungere malui; φίλοι sunt Cyprii 

ipsi, quos Cinyras heros amore amplectitur φιλοῦντας φιλῶν. De voc. 

σποιπονύων usu Pindarico cf. Dissen ad Pyth. X 64. Ibi scholia reddunt 

ἐπιϑυμῶν, recte, siudiose ambiens officiosam comitatem meam. Hic ipsa 

Gratis στοιπνύει ὀπίζεσθαι καὶ διὰ τιμῆς ἄγειν τὸν Κινύραν. 

Pyth. IL 72. 
καλὸς τοι πίϑων παρὰ παισὶν alel καλός. 

Affert Galenus de us. part. I 22, ubi χαλός τοι πίϑηκος legitur et 

post αἰεὲ distinguitur. Ceterum «ei plurimi libri, exiguus numerus αἰδὲ 

porrigunt; aei etiam schol. 3 πίϑηκον ἀεὶ εἶναι καλόν; reliqua scholia 

neque hoc vocabulum norunt neque prius καλόν se legisse significant. 

Omnino dolendum tot scholia praeter sextum et septimum fere nihil 

continere quod ad locum difficillimum explanandum inserviat. In sexto 

tamen offendunt verba: doxei καλὸς εἶναι καὶ γελοῖος, nee non 

imperativus: ὃ Βακχυλίδης παρὰ παισὶ μὲν ἄφροσιν εὐδοκιμείτω 

παρὰ δὲ σοὶ σοφῷ ὄντι πίϑηκος ἔστω. et pretiosissimum est septi- 

mum: ὧς ὃ πίϑηχος ἀκούων παρὰ τῶν παίδων ὅτι καλός ἐστιν 

ἐπαίρεται, οὕτω καὶ οἱ μάταιοι τῶν ἀνθρώπων ἐπαίρονται καὶ 
καυχῶνται ὅπερ τοῖς φρονοῦσιν οὐχ ἁρμόζει, εἰδόσιν ὅτι κατὰ κο- 

λακείαν καὶ ἐνέδραν ἐπαινοῦνται οὐκ ἐξ ἀληϑείας. Apparet enim 
hunc septimum interpretem non αἰεὶ accinisse, sed mutato accentu 
cogitasse de verbo aleı sive quod metrum postulat ζει. Hesych.I 50, 51 
ed. m. &sı ἀκούει ἢ διὰ παντός, quae ‚glossa vel propter locum suum 


indubitabilis est. Nec videtur idem prius καλός reperisse, sed ejus loco 
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verbum aliquod, quod ipse ἐπαίρεται reddit, schol.® εὐδοχεμείτω. 
Quod quale fuerit quaerere differo, cum animum advertant imperativi 
εὐδοκιμείτω et ἔστω, quibus quid ansam dederit a nullo dum, quos 
quidem vidi, interpretum quaesitum est. Mihi non dubium est, quin 
imperativus hie tantum non manu ducat nos ad optativum ἀΐοι vel ζοι 
h. e. ὃ πίϑηκος παρὰ παισὶν ἀκουέτω καλός. Quid praeterea scrip- 
᾿ βου poeta, patefiet ex enucleato sententiarum nexu. Insita, inquit, 
virtute plurimum vales, mi Hiero; itaque nosce te ipsum et infucatum 
talem te exprome, qualis natus es. Inter simiam et Rhadamanthum 
hoc interest, quod Rhadamanthus praeclaram prudentiam tanquam in- 
corruptae mentis fructum sortitus bene cognitum habebat, cum qualis 
ipse naturä esset, tum quales nati essent alii, quibuscum commercium 
habebat, ideoque neque assentatorum blanditiis animo oblectabatur, ne- 
que delatorum et susurronum artibus calumniatoriis decipiebatur; si- 
miolus contra, naturam stulte occultans, aliusque videri cupiens, blan- 
dimentis sibi datis capitur, ut qui vel pueris καλός ipsi acclamantibus 
gaudio efferatur, et quamvis deformis de pulcritudine sibi persuadeat. 
Recte igitur locum interpretatur scholion ? ac necesse est aliquid in 
hanc sententiam seriptum fuerit: ὃ πίϑηκος χαλὸς παρὰ παισὶν 
ἀκούων ἐπαιρέσϑω (χαρείη, δοκοίη) vel ἀκούοι χαρεὶς (ἐπαιρόμενος, 
δοκῶν). Mihi equidem diversae schol. δ: 7. explicationes εὐδοχιμείτω 
et ἐπαίρεται inde natae videntur, quod in libro suo habuerunt: 

δοκῶν τοι πίϑων παρὰ παισὶν ζοι 
καλός. ὃ δὲ Ραδάμανϑυς κτλ. 

Hoc nonnulli minus recte interpretati sunt: simia pueris tanftum vide- 
tur pulcer, provectioris aetatis hominibus non item. ΑἸ significare 
viderunt: simia videatur sibi esse is, quem cavillebundi pueri acela- 
mant. H.e. concedamus simiolo ut aurem praebens pueris pulcrum 
ipsum vocitantibus pulcer sibi videatur; principi, qualis tu es, innatis 
virtutibus conspicuo non opus est dissimulata natura, quem decet Rha- 
damanthi instar cognitam habere cum suam tum aulicorum hominum 
naturam, ut neque deteriorem se exhibeat, quam indoles patitur, neque 
assentatorum dolis corruptus justo honorificentius de semet ipso sentiat 
plus confisus adulatoribus, candidorum amieorum calumniatoribus, quam 
veris amicis semper admonentibus, ne adulterina adsumpta natura fu- 
cum faciat. Sic cum omnia optime procedant 1000 conclamato bene 
‚consultum esse dicerem nisi libri nostri omnes et.schol. 5 in indicativo 
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AEI conspirarent. Quaeritur igitur, uter sententiae institutae accom- 
modatior sit modus @oı an ζειὶ ΑΘ me judice longe praestat indi- 
'cativus. Nam ut propriae principi virtutes sine fuco exsplendescere 
possint plurimum refert, ut amicorum virorum coetu cingatur, adulato- 
rum susurronumgue turba arceatur. Arcentur vero, imo ne accedunt 
quidem, assentatores calumniatores aliique id genus homines ad eum, 
qui se ipsum noscit aliorumque mores dignoscere didieit (μαϑών) ope- 
ram enim frustra se consumpturos sciunt in homine aures non prae- 
bente: verum ad doxnoioopov accedunt operam non perdituri, quippe 
eredulum et patulas blanditiis aures habentem ob id ipsum, quod se 
non noseit, quod alius quam natus est, non modo videtur sibi (doxwv), 
sed etiam haberi vult et quotiens haberi videtur gaudet. Facillime 
“adulatores voti compotes fiunt, dummodo audiat homo simiae compa- 
randus, qui gestit audire, laudibusque aspergatur, quibus excellere se 
lubenter credet asserentibus. Quid multum? audit, quae pro veris sibi 
venditans ipse audire gestit. Scribo igitur, ut generalis evadat sen- 
tentia, 

yevor, οἷος ἐσσὶ, μαϑών. δοκῶν τοι, πίϑων παρὰ παισὶν, ᾧ ει 

χαλός. 
H. 6. γένοιο τοιοῦτος, οἷος κατὰ φύσιν εἶ, μαϑὼν τὴν ἀληϑῆ σου 
φύσιν. ὃ μὲν γὰρ δοκῶν ἑαυτῷ καλὸς κἀγαϑὸς εἶναι ἄνϑρωπος τὸν 
πίϑηκου μόρον πάσχει, ὑπὸ κολάκων ἀχούων καλὸς, εἰδεχϑὴς ὧν, 
διὰ τὸ χαίρειν οὕτω καλούμενος. Prius librorum χαλὸς glossema est, 
explicationi voc. δοκῶν inserviens. Quod quis propter γελοῖος schol. ® 
conieiat γέλος τοι, quamquam propius accedit ad καλός, non puto gra- 
vitati sententiae convenire. Quae cum ita sint archetypum Alexandri- 
num persuasum mihi est ipsam poetae manum repraesentasse, sed in 
 exemplaribus inde transscriptis explicandi eaussa vocabulo δοκῶν ad-. 
seribi solitum esse glossema χαλὸς, etiam nune nostros libros occupans. 

Pyth. II 56. 
τὸ πλουτεῖν δὲ σὺν τύχᾳ πότμου σοφίας ἄριστον. 

In hac lectione conspirant libri. neque aliam reperit aut interpres aut 
paraphrasta vetus. Sententiarum nexus hic est: Me vero effugere decet 
maledicentiam. Vidi enim, quamvis remotus conviciatorem Archilochum 
ut plurimum inopia pressum maledicis odiis impinguatum. Verumtamen 
ditescere juvante fortuna cum eit omnino optimum, tum, si quem alium, 
poetam sapientiae doctorem decent divitiae sapientia honeste compara- 
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tae. Quales quidem divitias tu, Hiero, liberaliter suppeditare potes. 
Ideirco correxerim: 
τὸ πλουτεῖν δὲ, σὺν τύχᾳ πρόμου σοφίας, ἄριστον. 
h. 6. προηγουμένης σὺν τύχῃ τῆς σοφίας. 
Isthm. VIII [VII] 1. 

Κλεάνδρῳ τις ἁλικίᾳ ve λύτρον 

εὔδοξον, ὦ νέοι, καμάτων 

πατρὸς ἀγλαὸν Τελεσάρχου παρὰ πρόϑυρον ἰὼν ἀνεγειρέτω 

χῶμον 
Exhibui locum ut in editionibus novissimis Mommseniana et Bergkiana 
tertia constitutus est, postquam Hermannus et Böckhius (coll. Ol. VIII 
74 Isthm. III 41) ἀνδγειρέτω receperunt libris in ἀγειρέτω conspi- 
rantibus. Vereor tamen ut recte viri doctissimi codicum auctoritatem 
spreverint praesertim cum hac via aditum ipsi sibi praecluserint ad re- 
liqua verba rectius conformanda. Profecto enim non acquiescendum 
erst in lectione TIZ4AIKLAITE quamvis scholiastarum praesidio 
munita. nam neque sodales intellegi possunt, cum non appareat, quos 
tandem hic dicere queat sodales, neque cum Dissenio p. 594 ornatum 
cumulatae orationis (Cleandro et rabori ejus juvenili) agnoscere licet. 
Senserunt hoc Hartungus et Bergkius. Verum illius conjecturam «Aı-- 
κία τι recte ut pessimam rejecit Mommsenius, neque quod Bergkius 
suspicatus est ἁλεχεῶτα (h. e. aeolica KAunıwrng forma) multis placitu- 
rum esse opinor, cum non satis de dialeeti Pindarici temperamentis 
Aeolicis talis speciei constet. Mihi 7, ut saepius factum videmus in 
libris Pındari, F videtur originem debere, unde sejunctione literarum 
adhibita commodiore statim prosilit lectio FIZ4_AIKI. Quae restant 
elementa _ZITE particulam exhortativam continere patet, vel ejusmodi 
particulae interpretamentum, qualia sunt ἄγε, ire. Itaque primus odae 
versus hanc jam induit formam: 

KAEANAPOIFIZA.AIKIA[EY)TEAYTPON: 

Nam cum Cleander jam saepius victor renunciatus sit, haud incongruum 
videatur dröre. Reliquum est, ut ΤΊΣ quo carere non possumus, suam 
in sedem reducatur et tertii versus exitus emendatius sic scribatur: 
IONTISETEIPETO. Verte: Agedum, Cleandro aequali vestro, o in- 
venes, excitel vestrum aliquis, ad splendidum patris Telesarchi vestibu- 
lum profectus, laborum inclitum pretium. Possis vero etiam δεῦτε. 


CHI 


Nem. IX 7. 

ἔστι δέ τις λόγος ἀνθρώπων τετελεσμένον ἐσλὸν 

μὴ χαμαὶ σιγᾷ καλύψαι 
Interpretari haec conantur scholia etiam p. 492 cum reddunt: ὡς οὐ 
dei τὸ ὑπό τινος κατεργαζόμενον καλὸν σιγῇ παραδιδόναι, ὥστε εἰς 
γῆν κατενεχϑῆναι καὶ ἄδοξον διὰ τῆς σιωπῆς γενέσθαι, fere ut 
Dissenius explicat p. 485 μὲ ἀμπιὲ jaceat silentio pressum. Sed licet in 
voce χαμαὲ omnes et seripti libri et impressi consentiant, verum tamen 
viderunt ii, qui depravatam esse contenderunt. Atque Heckerus qui- 
dem et Leutschius μηδαμᾷ proposuerunt, ulterius progressus Th. Bergkius 
p. 229 huc pertinere suspicatur, quod legitur schol. Ol. XI 58 καὲ ἀλ- 
λαχοῦ κεῖται. μησὶ γὰρ (cod., leg. μὴ σιγᾷ) βρεχέσϑω, spectans illud 
ad Isthm. V 51 xazaßgeye σιγᾷ. Neutri recte. Nam voc. σιγᾷ nativa 
vis apposito adjectivo augenda erat. Hoc igitur reperisse mihi videor 
in v. ἀχανής. Lego: | 

MHAX_ANEIZITAIKAAYTFAI 

Hesych. @yavei’ ἀνανοίκτῳ. (ἀφεγγεῖ ἀφανεῖ βαϑεῖ Cyrill.) ἀχα- 
γής" ἄφωνος ἄφϑογγος μὴ ἀνοίγων στόμα Moerid. p. 59. Videntur 
haec verba ungavei scripta fuisse, nec mirum lectionis hujus non in- 
tellectae eorreetionem satis infaustam hucusque exemplaria nostra in- 
quinasse. Cf. Pind. Isthm. IV 30 [III 48] ἄγνωστοι σιωπαὶ. 
| Pyth. IV 40. 

πεύϑομαι δ᾽ αὐτὰν καταχλυσϑεῖσαν ἔκ δούρατος 

ἐναλίᾳ βᾶμεν σὺν ἅλμᾳ 

ἑσπέρας ὑγρῷ πελάγει σπομέγναν. 
Schol. σὺν τῇ ϑαλάσσῃ τῆς δύσεως. Schol.? ἤτοι κατὰ τὸν καιρὸν 
τῆς ἑσπέρας ἢ τῷ πελάγει τῆς δυτικῆς ϑαλάττης ἀκολουϑήσασαν. 
E libris mss. unus D ἐσπέρας exhibet, unde Hecker metro adversante 
ἐς πέρας, Öhlschläger ἐς τέρας conjecerunt. Becte viderunt Herman- 
nus et J. Tr. Meyerus in mendo cubare etiam ἐναλίᾳ, sed infelieiter 


mutaverunt alter in ἐναλίαν alter in ἐναλίου referentes aut ad αὐτῶν 
aut ad δούρατος. Nam dicendum erat quod ad litus appulerit gleba. 


Resoribo igitur: ἐναλίας — ἐς πέτρας se. Theraeas et verto: audio 
auk:m eam submersam 6 navi ablisse cum salsugine ad marinos Therae 
scopulos humidum pelagus secutam. Atque haec certa puto. Sed in- 
sunt etiam in praecedentibus salebrosa nonnulla, minus oertis conjectu- 
ris tollenda. Versu 36 οὐδ᾽ ἀπίϑησέ νιν libri. Schol. οὐδ᾽ ἀπιϑῆ 


GIV. 


αὐτὸν πετοίηχε πρὸς τὴν ὑπτοδοχὴν. Hermannus iv, Bergkius ὧν, δ 
ἔοι conjecerunt: „neque inobediens Tritoni fuit Euphemus.“ Nititur 
Trito hospitale munus dextera arreptum Euphemo dare, sed non at- 
tingit longius distantem: itaque Euphemus prosilire in litus cogitur et 
manui Tritonis manum suam contra porrigere, ut glebam fatalem acci- 
piat. Lego igitur οὐδ᾽ ἀϑέριξέ νιν. Non vilipendebat τὸ σεροτυχὸν 
(obvium manu prensum) &eivıov, ut laborem in litus prosiliendi füge- 
τοί, — V.55 pro χρόνῳ δ᾽ ὑστέρῳ malim δευτέρῳ. 


Pyth. IV 57. 

Medeae vaticinio peracto poeta sic pergit: 

3 ’ > ») ’ 2» 5») ı m 

ἢ da Μηδειας ἐπέων στίχες. ἔπταξαν ὃ ἀκίνητοι σιωπᾷ 

ἥρωες ἀντίϑεοι πυκινὰν μῆτιν κλύοντες. 
Consentiunt libri et scholia αὐ videtur quorum haec verba sunt: ἔφη 
n τῆς Μηδείας στιχομυϑία et οὕτως εἰρήκασιν οἱ τῆς ἸΠηδείας Aö- 
yoı, ut sit schema Pindaricum, quod me arbitro nullum est. Gloss. P.: 


᾿ οὕτως ἐλέχϑη. Emendationes interpretum partim non satisfaciunt (a 


δα Böckh, Dissen) partim omnino Graeca non sunt (ἢ ῥα Mrdea γ᾽ 
ἐπέων στίχας). Bergkii emendatio 3 ἦ da καὶ Mnder ὀτείσω στίχεν 
hoc habet commodi, quod epicam phrasin servat, sed improbanda pro- 
pterea est, quod egregium illud ἐπέων στίχες attenuat. Fortasse Mr- 
δείας e vetusta aliqua interpretatione huc illatum, ut supra illatum 
vidimus καλὸς, expulit germana poetae verba, quae, qui Homerici ser- 
monis Il. XVI 211 στίχες ἄρϑεν et ἄραρον meminerit, non negabit 
haec esse potuisse : N da‘ τἄσδ᾽ ἄρϑεν Βεπέων στίχες, dizit et 
coagmentabantur ipsi verborum ordines; συνηρμόσϑησαν. 


Pyth. IV 152. 

ἀλλὰ καὶ σκᾶπτον μόναρχον καὶ ϑρόνος 
καὶ in perpaucis tantum libris omittitur, nec ϑρόνον aut multos aut 
bonos habet teste. Nihilominus Bergk 3 ἀλλὰ σὺ --- ϑρόνον, in ed. ® 
σχᾶπτον ἀλλ' οὐκ ἂν μόναρχον καὶ ϑρόνον conjecit, ut accusativi 
pendeant ab ἀφίημι. RBectius scholiastae, qui nominativos legerunt, 
subaudiunt πονεῖ. Verum tamen illud πονεῖ, ἀλγύγει λυπεῖ quod more 
suo subintellegi volunt non subaudiendum est sed e corrupto et plane 
otioso καὲ restituendum. Lego: 

ἀλλὰ κνᾷ σκᾶπτον μόναρχον καὶ ϑρόνος 
h.e. pungit me pro quo vulgo «viler utitur Pindarus. Vides vetustis- 


ΟΥ 
simi exemplaris auctorem nihil amplius peccasse, quam quod unam li- 
terulam verbo KN_AI subtraheret. 

Pyth. IV 218. | 
Κόλχοισιν βίαν 

μῖξαν Αἰήτᾳ παρ᾽ αὐτῷ. πότνια δ᾽ κτὲ. 
᾿ Recte Bergkio παρ αὐτῷ de vitio suspeeta videntur coll. schol. rag 
αὐτῷ τῷ ταχεῖ (om. Böckh) αἰήτῃ. Frustra obloquitur Mommsen, cui 
ταχεῖ manifeste corruptum visum est ex βα[σι]λδῖ. Displicent tamen 
mihi quoque Bergkii emendationes altera Alma παρ ἄστει in edit. 2 
proposita, altera multo audacior Aime παρ αὐτώδει. πότνα δ᾽ in 
ed.® vulgata, quamgquam πότνα Pindaricum non esse ipse significat. 
Scholiasta nisi forte ταχεῖ ex τραχεῖ corruptum est, non dubium est 
quin legerit dinse παρ αὔρῳ, unde adnotamentum ipsius corrigen- 
dum παρ᾿ αὔρῳ, τῷ ταχεῖ, Ainv«. Nam hanc solemnem esse obso- 
leti vocabuli αὖρος interpretationem 6 lexicographis constat. Pindarus 
autem non hoc scripserat, sed AIHT.AITATAYPAOI h.e. τ ayav- 
ρῷ. Hesych. ἀγαυρός" αὐθάδης. χομψός . κακός. Liber vetustus 
non habuisse videtur, nisi haec tempore attrita: AIET.AI. A. AYPOI, 
quae prout potuerunt emendare conati sunt Alexandrinorum grammati- 
corum principes,. | 

Pyth. IV 250. 

ὦ ᾽ρχεσίλα, κλέψαν ve Πήδειαν σὺν αὐτᾷ τὰν Πελίαο φόνον. 
Sie scriptum hunc locum exhibent omnes libri cum manu exarati tum 
impressi. Nec scholia non agnoscunt lectiones Πελίαο φόνον et σὺν 
ατᾷ, quamgquam commemorant etiam viri docti nescio cujus con- 
jecturam haud insipidam σὺν αὐτῷ. Cf. Schol.? σὺν αὐτῇ σὺν τῇ 
Μηδείᾳ ϑελούσῃ ὅπερ ἔνιοι μεταγράφουσι μὴ νοοῦντες σὺν αὐτῷ 
τῷ δέρει. Atque conjecturae huic Tafelio probatae favere dixeris Ly- 
cophr. Alex. 1310 καὶ δευτέρους ἔπεμψαν ”Argayag (vulgo ὥρπαγας) 
λύκους, ταγῷ μονοχρήπιδι κλέψαντες νάκην. Utitur ea etiam Bergkius, ἢ 
hic aurei velleris raptum nullo paeto omitti potuisse arbitratus, ad com- 
mendandam emendationem suam in 6. ὃ propositam: χλέψεν Te κῶας 
χαὶ σὺν αὐτῷ τὰν Πελίαο φόνον. In eandem sententiam possis χλέ- 
ψεν τε τέρφος καὶ σὺν αὐτῷ, cum Hesychius τέρφος Doriensium esse 
testetur pro δέρμα, possis etiam κωδίᾳ σὺν αὐτὰν, quod ad librorum 
scripturam proxime accederet, si fides habenda esset EM. 597, 4 di- 
centi κωδέα καὶ κώδιον τὸ προβάτειον (δέρμα) οὐκ ἄρα τὸ ἐν 
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Κόλχοις νάχος ῥητέον, ubi tamen Bachmannus ad Lycophr. p. 266 
κῶας καὶ κώδιον (voluisse videtur χῶας δὲ καὶ κώδιον) corrigendum 
censet. Vereor tamen ut Bergkii oonjectura, quamvis ingeniosissima 
punctum ferat. Nam ut largiamur ipsi Mndeıev explicationis caussa 
supra adscriptum fuisse, tantum tamen valere non potest critici Ale- 
xandrini auctoritas ut conjectura ejus ad novanda plura abutamur. Ac- 
cedit, quod ne certum quidem est paraphrastam etiam vulgatam lectio- 
nem confirmare cum interpretatur: ἀπέχλεψε τὴν ΙΠήδειαν ἑκοῦσαν 
χαὶ αὐτὴν τὴν τῷ Πελίᾳ φόνον γενομένην. Potuit σὺν αὐτᾷ per 
ἑχοῦσαν καὶ αὐτὴν reddere. Sed apta explicatio haec est lectioni quo- 
que Mndeia σὺν αὑτῷ, nulli vero accommodatior, quam tertiae huie: 
Μήδειαν σὺν αὑτὰν (se. ἐκκλέψασαν) h. 6. clam abstulit Medeam simul 
ipsam se subducentem, futurum Peliae exitium. Atque hanc Alexandrini 
archetypi scripturam fuisse, eonjectura demum in αὐτᾷ mutatam per- 
suasum habeo, a qua proficiscendum sit emendaturis. Nam tam con- 
torta scriptura, Alexandrinorum sane grammaticorum ingenia digna, uti 
maluisse Pindarum, quam quae in promptu erat expeditissima IMndeav 
συναύδαισαν vix crediderim neque persuadent interpretamenta τὰν 
Πελίαο φόνον (τὴν τῷ Πελίᾳ φόνον γενομένην. ἥτις ἦν τοῦ Πελίου 
φόνος) ab ipso Pindaro profecta esse. Non urgueo, desiderari μέλ- 
λουσαν, ἐσομένην, imo ferrem temporis notionem omissam, si ante 
Πελίαο φόνον commate ineideretur, sed male me habet articulus τὰν 
adjectus. Delitescere puto Πελίαο φονῶν (6 nominativo φοναὶ) et 
αὐτὰν τὰν ex mala literarum sejunctione orta arbitror invito archetypi 
scriptore, qui nisi fullit animus porrexerat haec junctim scripte αὖ- 
τάνταν. Hesych. I p. 325, 72 auravrag' ὃ προεστιίΐς τινος πράγ- 
ματος καὶ αὐϑεντῶν (Mus. αὔταντας codex). quae forma Dorica est 
pro vulgata αὐϑέντης et Sophoclea αὐτοέντης. Egregie αὐτάνταν IIe- 
λίαο φονῶν diei fatebere Medeam, quae post reditum Pelise filiabus 
auctor fuerat, ut patrem conciderent; atque acquiescerem in lectione 
jam restitute, nisi κλέψεν re σὺν pro σύν re ἔκλεψεν ‘el simul abstu- 
dit’ (Diesen. Isthm. V 12) quodammodo oflfenderet. Abstergemus vero 
hano etiam maculam pro αὐτάντας restituto synonymo ab eodem He- 
sychio servato συνάντας (Vol. IV p. 102, 2517. συνέντης" συνεργός) 
Lobeck. rhem. p. 121. Verum erit: 
χλέψιν τε Πήδειαν συνάνταν τῶν Πελίαο φονῶν. 


CYo 


Pyth. VI 46. 

scatewt T ἐπερχόμενος ἀγλαΐαν ἔδειξεν 

ἅπασαν, νόῳ δὲ πλοῦτον ἄγει κελ. 
Haec codieum lectio est, nisi quod Urbinas A (R Mommsenii) ὥπασαν 
habere dieitur fortasse ex ὄπασσεν natum. Schol.: ἐπερχόμενος οὖν 
πρὸς τὴν τοῦ ϑείου ἀγλαΐαν (sic Bg, ἀγγελίαν U) καὶ κατὰ (om. 6) 
τὸν κόσμον ἑαυτὸν ἴσον ἀπέδειξεν, αἱ ἅπασαν legisse non videatur, 
sed πάτρω T ἐπερχόμενος ἀγλά᾽ ἴσον Γ᾽ ἔδειξεν vel tale quid aliud: 
nam etiam αὖἦσαν ἴσαν ἔδειξεν e schol. verbis elieiat aliquis. Atque 
ἴσαν τ᾽ νοὶ ὃμάν τ᾽ Mommsenius etiam proposuit, sufficiens tamen illud 
in locum voce. srdrewi τ quae juxta cum ἅπασαν interpolatori deberi 
suspicatur. Quod ut non nego Pindarum potuisse scribere, nego tamen 
ita re vera scriptum reperisse scholiastam, qui verbis τοῦ Jelov aperte 
ad vulgatam lectionem srarewi πάτρω respiciat. Aliam igitur viam 
ingressus Bergkius ed. 1-2 voc. ἔδειξεν eliminato reliqua ad hune 
modum conformavit: πάτρῳ τ ἐπερχόμενος ἀγλαΐαν ἅπασαν, h. e. 
omne patrui decus imitans. In quibus ἀγλαΐαν ἅπασαν more poetae 
dietum elocutionis Pindaricae gnaris dubitatione carebit, modo accusa- 
tivum mutes in genetivum et distinetione mutata scribas: 

ἔβα, 

πάτρῳ T ἐπερχόμενος, ἀγλαϊᾶν ἁπασᾶν. 
Nam genetivi ἃ πρὸς στάϑμαν sunt suspensi, verbisque sic structis 
inest egregia Theronis glorifieatio, id quod sensit scholiasta verba πρὸς 
στάϑμαν ἔβα interpretatus: δαυτὸν ἴσον ἀπέδειξεν. --- νόῳ] πόνῳϊ 

Pyth. VOL ὅ. 
ἐπεὶ τίνα πάτραν τίνα τ᾽ οἶκον ναίων ὀνυμάξομαι 
ἐπιφανέστερον 
τ Ἑλλάδι πυϑέσϑαι; 

Mommsenius p. 284 αἰᾶν (= αἰῶν αἰάων γαιάων) proposuit, quo ni- 
hil excogitari poterat perversius. Nam vulgata lectio non est conjectura 
a Didymo invecta, ut Mommsenio visum, sed antiquissimi libri scriptura 
variis criticorum Alexandrinorum conjecturis lacessita: γαέοντα, τ ἀΐων, 
αἰῶν, quam ipsam Didymus nimia religione utcunque defendere stu- 
duit. Ni hoc ita esset, non potuissent scholia talibus uti formulis: 
γράφουσιν — ἀφαιροῦντες τὸ ν, ἕτεροι δὲ πάλιν τὸ μὲν ν algov- 
σιν. Verum igitur vidisse censendi sunt ii, qui vocabulum celebrandi 
significatione praeditum hic latere opinarentur, veluti Thierschius, qui 
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κλείων (Kayserus αἰνέων) proposuit. Alius in eandem sententiam con- 
iciat δαίνων “laude conspergens.’ Sed ἐπιφανέστερον poseit illu- 
strandi notionem, quam nanciscimur seribendo δαίων —= φλέγων. ΟἿ 
0000 δεδήει et φλεγυρὰ ψῆφος βροτῶν. 
Pyth. IX 19. 
ἃ μὲν οὐϑ' Ἱἱστῶν παλιμβάμους ἐφίλησεν δδοὺς 
οὔτε deinvwv οἰκουριᾶν μεϑ' ἑταιρᾶν τέρψιας. 
Sermo est de Cyrene venatrice a virginum studiis aliena. Locum ex- 
hibui quemadmodum in libris plerisque seriptus est . in οἰκουριᾶν enim 
et ἑταιρᾶν consentiunt omnes, inter deisevov et δείπσνων variant; oi- 
χκοριᾶν correctori metrico deberi certum est. Bergkius in ed.® para- 
phrastam longe aliud quid legisse ratus correxit: οὔτε δείπνων τέρ- 
. Was οὔϑ' ἑταρᾶν οἰκουριᾶν (οἰκουρίαν), qyod Mommsen. p. 253/4 
vel in textum recipere non dubitavit: in ed. vero hanc tanquam ger- 
manam lectionem nobis commendat: οὔτε δείνων τέρψιας οὔϑ' ἑταρᾶν 
οἰκούρια : neque ehorearum deliciae neque puellarum aequalium ludiera 
ei curae cordique erant, deivwv de saltationis genere interpretatus, οὐ-- 
κούρια per παίγνια reddens. Atqui omnino verum non est, paraphrasten 
alium verborum ordinem reperisse ut paraphrasin ejus attentius per- 
legenti patebit: οὔτε τῶν deinywv τὰς τέρψιας οὔτε τῶν ἑταιρῶν 
τῶν τοῦ οἴκου δεσποζουσῶν, ἀπὸ κοινοῦ τὸ οὐχ εἵλετο τὰς τέρψεις. 
Neque schol. Gotting. non adversatur Bergkii conaminibus cum adnotat 
γράφεται καὶ deinvov οἰκουριῶν. Bes potius sic habet. Ovre in 
capite versus a paraphrasta additum Pindarico more omittendum egregie 
firmat schol. Gott. scripturam deirzıvov. Nam metrum optime stabit 
semel posita negatione sie: δεῖπρον οὔτ᾽ οἰκουριᾶν, modo vitiosam syl- 
labam ἂν productam sustuleris et pro μ8ϑ᾽, quod schol. non agnoscunt, 
e paraphrasi receperis, id quod aperte legerunt, eile#. Quod si fe- 
ceris non opus est ut verborum transpositionem audaciorem adhibeas, 
ἑταιρῶν simul mutato in ἑταρᾶν. Versum igitur nacti sumus hunc: 
δεῖτενον οὔτ᾽ οἰκουριανειλεϑ' ἑταιρᾶν τέρψιας, in quo ante omnia 
contra scholl. mentem virgula incidendum est ante ὅταιρᾶν, ut poeta 
δεῖπνον et οἰκούρια dixerit virginum oblectamente. Nam cum metro 
impediamur, quominus oixovgL.&v pro genetivo plurativi numeri capia- 
mus, cum ἕταιραν copulare non possumus. Restat ut οἰκουριᾶν εἴλεϑ' 
metro accommodetur, quod fiet revocata lectione οἰκούρι ἀνείλεϑ'. 
Denique fortasse deivov ope Bergkii restituendum. 


ΟἿΣ 
Pyth. X 29. R 
αὐτίχα δ᾽ ἐκ μεγάρων Χείρωνα προσέννεττε φωνᾷ 
Quid sibi velint verba ἐκ μεγάρων non intellege. Nam Apollo, qui 
in Thessalia versatur, Chironem ex adyto Delphico alloqui non potest; 
neque verba ἔκ μεγάρων τεροσέννεστε significare possunt id, quod non- 
nulli volunt: allocutione sua hortatus est, μὲ ex aniro procederet. Ego 
novitate rei perculsum Apollinem elamorem edidisse puto, unde scri- 
bendum suspicor: αὐτίκα AEZMAPATRN h. 6. δὲ ouagaywv. Vocem 
enim tollunt, exclamandoque vicinos arcessere student, qui alios nimia 
audacia ΒΙΌΣ periculum eapitis creare vident. 
Pyth. X 20. 
τῶν δ᾽ ἐν Ἑλλάδι τερπνῶν 
λαχόντες οὐκ ὀλίγαν δόσιν, μὴ φϑονεραῖς ἐκ ϑεῶν 
μετατροπίαις ἐπικύρσαιεν. ϑεὸς εἴη 
ἀπήμων κέαρ. 
In hanc librorum nostrorum lectionem commentati sunt scholia. Inter- 
pretati sunt etiam Th. Bergkius, Mommsenius (et Friederichs): Si quis 
aerumna prorsus fuerit liber, diis sit aequiparandus. Alii locum emen- 
datione egere saniore judicio arbitrati cultro tamen sana aggressi sunt, 
ulcus ne senserunt quidem. οἷος Hermannus, αἰξὲ Schneidewinus pro- 
posuerunt. Scribendum erat una literula adjecta: (π)ένϑεος ein arın- 
μων κέαρ, ut γήρως ἄλυπα, Soph. O0. 1519 κακῶν ἀτρύμονες, Ae- 
schylus Sept. 877 καχῶν ἀκήρατος, Eur. Hipp. 962 ἀϑῶος πληγῶν, 
Ar. Nubb. 1413 (Matth. Gr. Gr. 8. 846) ausi sunt. Hinc simul apparet 
pro λαχόντες seribendum esse λαχών» τις et post ἐπικύρσαι plene inter- 
pungendum. Ac AAXONTIZ archetypi lectionem fuisse manifestum 
est, mutandam ab Alexandrinis, qui in eodem volumine repertum 
ἘΠΙΚΥΡΣΑ͂Ι. ΕΝΘΕΟΣΕΙ͂Ε ita solverent, ut in nostris exemplaribus 
factum est omnibus. In ejusdem epinicii versu 29 ναυσὶ οὔτε πεζὸς 
ἰὼν εὕροις nostrates demum unius syllabae defectum observarunt. Sed 
neque ἂν εὕροις, neque τάχ εὕροις quod Bergkius suasit amplector 
ipse. Archetypum habuisse: JONZYI’EYPOIZ quamquam demon- 
- strari nequit, probabile tamen videtur. | 
Pyth. XI 55. 
Hujus epinieii versus difficillimi sunt 54—58, quos graviter corruptos 
jam veteres criticos expedire non potuisse ex scholiorum reliquiis ap- 
paret, ut adnotat Bergkius p. 181 ed. 3. Codicum lectio haec est: 
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φϑονεροὶ δ᾽ ἀμύνοντ᾽ ara 

εἴ τις ἄκρον ἑλὼν ἧσυχία τε νεμόμενος αἰνὰν ὕβριν 

ἀπέφυγε μέλανος δ᾽ ἀν ἐσχατιὰν 

καλλίονα ϑάνατον ἐν )λυκυτάτᾳ γενεᾷ 

εὐώνυ. 107 χτεάνων κρατίσεαν χάριν πορών. 
Alii ἀμύνονται ἄτα, alii ἀμύνονται omisso ἄτα, B’ ἀμύνονται ἄτᾷ; 
deinde ἀπέφυγξ solus Β; μέλανος δ᾽ (om. av) EB’ Urs.; ϑανάτου ἐν 
Β (καλλίω ϑανάτου ἔσχεν sine ἐν α΄ β' Tricl.) καλλίονα ϑάνατον ἔσχεν 
ἐν DJZW?; χράτιστον Β'. Atque in ἀμύνοντ' ἅτᾳ consentiunt scholis, 
quamquam nec ἄϊτᾳ inter duos versus distrahi, nec τᾳ εἰ crasi COR- 
lescere possunt. V. 55 ἁσυχᾶ vel ἢσυχᾶ dudum metro suasore resti- 
tutum est, item v. 36 ἀπέφυγεν quod ipsum lectione B ἀπτέφυγξ latet. 
Deinde μέλανος δ᾽ ἀν habet quidem lemma schol. 3 sed metrum non 
admittit, neque agnoscit schol. 1 paraphrasis. Denique v. 57 ϑάνατον 
firmat schol. 1-2 consensus, quo impedimur etiam ne quam temere vo- 
cabulo ἔσχεν auctoritatem tribuamus, licet desiderari hie syllabam longam 
metri defectu edoceamur. Virorum doctorum pericula critica qui co- 
gnoscere cupit, petat e Mommsenii et Bergkii commentariis, quae cum 
multis refellere non attineat, breviter meam de h. 1. aperiam sententiam. 
Ac primum quidem falluntur, qui κεεάγων κρατίσταν jungunt, sive 
illi xgariorev tulerint de feminino non sollieiti, sive κράτιστον requi- 
rant, licet Hartungus hanc emendationem suam vel Th. Bergkio pro- 
baverit. Tu potius κρατίσταν χάριν intellege ‘validissimam gratiam’, 
et χτεάνων, uti par est et dudum a schol.?2 quamvis in reliqua inter- 
pretationis parte improbando factum video, a comparativo χαλλίονα 
suspende, ut sit: dulci generi divitüs praestanliorem validissimam laudis 
gratiam relinguens. Praeterea etiam ii egregie errant, qui scholiorum 
perversam interpretationem suam facientes ϑάνατον χάριν πορών sig- 
nificare volunt communium virtutum amatorem mortem suam relinquere 
soboli suae tanquam gratiae apud cives suos futurae auctorem. Ferri 
haec sententia posset, si de viris ageretur bellica virtute et eximia for- 
titudine conspicuis, qui moribundi sane generi suo honestam apud cives 
‚gratiam comparant ideoque dici possunt suis praestantiorem opibus he- 
reditatem relinquere mortem suam: hie vero de privatis hominibus 
sermo est qui probam absque omni fastu alienam vitam degentes com- 
munium virtutum laudem liberis tangquam hereditatem optimam poeta- 
rumque praeconio dignam reliquerunt. Quae cum its sint, ante yAv- 
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xurarg colo incidendum et nova plane sententia ordienda est. At 
quid tum fiet, dicentes audio, voeabulo καλλίονα priori enunciati membro 
inhaerenti? Hos igitur recordari jubeo, saepissime in poetarum libris 
mss. eo peccatum esse, quod priora binorum versuum verba locos suos 
mutaverunt. Optime certe procedent omnia v. καλλίονα post γεγδᾷ. 
retracto sic: 

| γλυκυτάτα γενεᾷ 

καλλίονα κτεάνων κρατίσταν χάριν πορών. 

Restat ut ad pristinam integritatem revocentur verba εὐώνυμον ϑάνα- 
Toy et quae praecedunt. Puto jam apparere, quid veteres criticos in 
verba ordini a nobis restituto adstrieta incidentes seduxerit, ut a poetae 
mente prorsus aberrantes sic ea commentati sint, ut in schol. ! factum 
videmus: ἀπέφυγεν (sc. ϑανάτου πῖνε Audov) ἀν ἐσχατιὰν, τὸν Eav- 
τοῦ ϑάνατον καλλίονα τῶν ἑαυτοῦ κτημάτων τῇ ἰδίᾳ ἑαυτοῦ γενεᾷ 
χάριν παρεσχηκώς. Seilicet quae verba antiquo vitio foedata cum su- 
perioribus jungere non poterant cum subsequentibus utcungue recon- 
ciliare conati sunt. Nos vero, quibus verba εὐώνυμον ϑάνατον, ut 
quae neque cum antegressis neque cum sequentibus coeant, jam ante 
Aristarchi aetetem vitium traxisse persuasum est, emendare desperata, 
quam balbutientem tolerare poetam satius ducimus. Qua in re subit 
mirari Ty. Mommsenio haec excidere potuisse: ‘ad vulgatam lectionem 
subaudiverunt Jo. Lonicerus et H. Stephanus Javarov “nigrae [mortis] 
in ultimis finibus” quod defendi possit schemate ἀπὸ κοινοῦ. Ol. I 
104. VII 5’ Imo quantocius reponendum est ante omnia ϑαγνάτου 
cum μέλανος jungendum et deinde δὐώνυμος, quod ad enunciati sub- 
jeetum referendum tum demum in εὐώνυμον mutatum, est postquam 
ϑανάτου in ϑάνατον abüt. His jam sententiae et syntaxi satisfactum, 
numeris satisfactum non est. Fiet vero, ut primo obtutu videtur, ex- 
pulso glossemate ϑανάτου et reducta glossa Aida. Nam Alexandri- 
norum exemplar non δὐώνυμον ϑάνατον exhibuisse, sed εὐώνυμον 
᾿Αϊδαν e glossa EF ϑανάτου Z τοῦ σκοτεινοῦ Audov, schol. ὃ τοῦ 
ϑανάτου ἢ τοῦ δου satis videare tute conicere. 'Sed de metris infra 
_ aceuratius disputabimus. Post 4ide .numeri postulant spondeum pro 
vocula ἐν in codicibus plerisque obvia.. Fuerit πάντων quo ducere 
videtur schol. ? sub finem, vel tale quid. Verbum finitum a sequioribus 
criticis interpolatum Alexandrini certe non legerunt, quamquam schol. 2 
πορὼν, ἃ schol.! παρεσχηκὼς καὶ καταλεπτὼν redditum, ἀπολείπει 
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commentatus est. — In v. 55 an ἁσυχᾶ. τοοία restitutum sit, etsi nu- 
meri favent, dubitari potest; sed gravius vitium alunt verba ἀμύνοντ(α) 
ἄτα εἴ τις ἄχρον ἑλών. ”Anpov ἑλεῖν eignificat: ad summum perve- 
nire. At hoc sic nude positum a proposito hic alienum est. Nam 
modicas res (τὴν μεσότητα schol. ?) laudat, non summa rerum culmina 
(τὸ τέλειον τῆς εὐδαιμονίας schol.1). Itaque aut ei μή τις requiritur 
eut quod praetulerim τὰν τὶ ei τις h. 6. si quis communium virtutum 
summas laudes adipiscitur. Denique in φϑονεροὶ δ᾽ ἀμύνονται non 
haerendum est, sed cum Hermanno, Böckhio, Dissenio explicandum: ‘:n- 


vidi autem avertuntur’. Seriptum erat haud dubie 4MYNONTAATAI 


pro AMYNONTAITAA. Mommsenü ariolationes refutatione non 
indigent. Itaque haec est strophae obscurae, quae tamdiu emendandi 
conatus elusit emendatio certissima: 
ξυναῖς δ᾽ ἀμφ᾽ ἀρεταῖς rerauaı . φϑονεροὶ δ᾽ ἀμύνονται, 
τᾶνδ᾽ εἴ τις ἄκρον ἑλὼν ἁσυχᾶ Te νεμόμενος αἰνὰν ὕβριν 
ἀπέφυγεν, μέλανος av ἐσχατιὰν 
εὐώνυμος [ἢ Aida [}]* πάντων" γλυχυτάτᾳ γενεᾷ 
καλλίονα κτεάνων κρατίσταν χάριν πορών. 
H. 6. vulgares potius circa virtutes occupatus sum. Invidi enim aver- 
tuntur, si quis talium virtutum fastigium adeptus tranquillamgue vitam 
degens superbientem fastum effugit eo, quod vel in nigri Plutonis fi- 
nibus bene audiet, sobolique dulcissimae bonum praebet validissimum 
quibuslibet divitiis praestantiorem. 

Certissimam dixi emendationem meam, quod ex ea non moda poetae 
consilium cognoseitur, sed etiam interpretum Graecorum varii errores 
explicationem habent. Tolle ex. 6. comma post ἀπέφυγε et traice post 
ἐσχατιὰν, atque habebis sententiam, quam schol. ! inesse vult verbis: 
μέχρι καὶ ϑανάτου δικαίως ἔζησε... . καὶ καταλιπὼν ἐξό- 
σισϑεν (cod, ἔξωϑεν) δόξαν χαὶ τὴν μετὰ ϑάνατον ξαυτοῦ 
εὐφημίαν. 8080]. ὃ τὸν ϑάνατον ἑαυτῷ περιποιησάμενος. Vel tolle 
ineisionem post “«41δα(») et tamquam in promptu tibi erit jungere 
Aidav (sive $avarov) πάντων καλλίονα κτεάνων πορὼν (ἀπολείπει, ᾿ 
καταλιπὼν) τῇ γενεᾷ αὐτοῦ τὴν κρατίστην χάριν (εὐφημίαν), quasi 
honestam mortem dicat hereditatem omnibus opibus pulcriorem, ut quae 
posterioribus bonam famam afferat: vel etiam sic: Aidev πάντων καλ-- 
λίονα πορὼν χάριγ γλυκυτάτᾳ γενεᾷ κρατίσταν κτεάγων, mortem qua- 
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vis re domestica praestantiorem relinquens posteris duleissimis gratio- 
sum munus inter divitias facile primum id locum obtinens. Nam etiam 
sic struxisse nonnullos verba docet schol. 8 χρατίστην κτημάτων χάριν. 
Fuerunt denique, qui syllabae defectu animadverso omissionem verbi 
finiti agnoscerent. Hi igitur Javarov ἔσχεν ausi sunt, vel significa- 
bant certe deesse aliquid glossemate: λϑίσσει τὸ 2Eeüpe. 

Pauca addam de metrica ratione v. 57. Spondeum habet in primo 
pede δὐω, quo similis fit eidem versui in str. ß et γ Kaoodvdoev, 
Παρνασοῦ. Itaque poeta non in nominibus propriis licentiam hanc 
sibi sumpsit, sed syllabam voluit esse irrationalem. Unum tamen est 
quod male me habet. Video enim rem a poeta sic institutam esse, ut 
non singuli versus strophiei responderent singulis antistrophicis suis, 
sed ut omnes strophiei eidem metro parerent eademque esset antistro- 
phicorum ratio. Scilicet cum antistrophorum numeri sint hi: 


— an 
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strophicos versus adstrictos voluit metro huic: 
en 
= ed Σ΄ οὐὐυ.νὺυ.. 


Itaque verborum δὐώνυμον ϑάνατον emendatio supra ἃ nobis proposita 
εὐώνυμος Aldo, quamvis ad sententiam aptissima et certissima, tamen 
propter metricas rationes reicienda, cedat oportet alteri sensui non minus 
accommodatae: 
εὔυμνος Favarov* παντων" γλυκυτάτᾳ γενεᾷ 

quae correctio, quo proprius iam a tradita lectione abest, eo nemini 
non commendabilior videbitur. εὔυμγον et Javarov invenerant Ale- 
xandrini. 

Superest ut primae strophae versus quartus restituatur, qui nune 
procedit ματρὶ πὰρ Mekiav χρυσέων ἐς ἄδυτου τριπόδων, cum tro- 
chaeo in primo pede. Schol. eig τὴν Πελίαν καὶ τῶν τιμίων τρι- 
πόδων εἰς τὸν ἄδυτον ἀνθρώποις ϑησαυρόν. Veteres igitur rag non 
agnoscunt, sed Πελίαν χρυσέων T ἐς interpretati sunt, recte subau- 
dientes ἐς et Πελίαν. Vide num seriptum fuerit ματρὶ ἴκταρ. 


0LX (XD 10. 
ἐκ ϑεοῦ δ᾽ ἀνὴρ σοφαῖς ἀνϑεῖ, πραπίδεσσιν. 
| ἔσϑι κτλ. 


Libri plerique cum vitio metrico, euius immunes teste Mommsen. ad- 


not. erit. p. 151 sunt CNO, ὁμῶς ὧν addentes post πραπίδεσσιν 
Pindar. H 
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(πραπίσιν C). Interpolati lacunam per ἐσαιεὶ explent, Scholia utrum- 
que videntur agnoscere criticis nostris, cum commentantur: χατὰ δὲ 
βούλησιν δαίμωνος ἴσως καὶ αὐτῷ τῷ τρόπῳ (sie) σοφὸς διὰ παντὸς 
ἀνϑεῖ ταῖς γνώμαις. ἀπὸ γὰρ ϑείας μοίρας μουσιχός τις καὶ ἔξο- 
χος λάμπει ταῖς γνώμαις, ὁμοίως ὥσπερ καὶ σὺ νικήσας. τοῦτο δὲ 
πρὸς τὰ ἴδια ἐγκώμια κατασκευάζει, λέγων ἑαυτὸν διαπαντὸς σο- 
φῶς φράζειν; iisdemque Bergkius etiam vocabulum τίς debet con- 
iectans: ἐκ ϑεοῦ δ᾽ αἰεὶ σοφαῖς ἀνϑεῖ τίς ὁμῶς πραπίδεσσιν; h. e. 
“αὐ ne ρΡοδίαθ quidem, in quo divinitus insita est sapientia, semper adest 
ingenii copia.” Veniam enim petere Pindarum quod nunc brevissimo 
carmine defungatur, mox ampliter victoris laudes celebraturum se. Mihi 
‚emendatio loci controversi pendere videtur a recta sequentium versuum 
explicatione. Non sufficit κόσμον ἁδυμελῆ (Bergk κόμπον, possis 
eodem jure Xwuov) sic nude positum. Nam hoc etiam ‘carmen sub 
ipsam Agesidami victoriam festinatum’ — verba sunt Böckhii — κόσ- 
μος est ἁδυμελής. Desideramus igitur alterum epitheton quo afferatur 
ornamenti, in patriam reverso offerendi, praesenti dono praeclarioris 
futuri majestas. Atque hoc ipsum lacuna, qua versus 10 exitus foeda- 
tur, haustum esse vel inde apparet, quod asyndeton ἔσϑι γῦν ut nunc 
comparata res est omni caret vi. Jam compone mihi librorum CNO 
lectionem cum lectione quae quidem interpretis veteris fuisse vide- 
tur sie: 

ἐκ ϑεοῦ δ᾽ ἀνὴρ σοφαῖς ἀνθεῖ πραπίδεσσιν ὁμῶς ὧν 

ἐκ ϑεοῦ δ᾽ ὁμῶς σοφὸς ἀνϑεῖ πραπίδεσσιν διὰ παντὸς 
nec dubitabis quin utrique vocabulum ὁμῶς in eodem versus sede in- 
venerint ut iam totius versus emendatio ab hac pendeat lectione: 

ἐκ ϑεοῦ δ᾽ ὁμῶς σοφὸς ἀνϑεῖ πραπίδεσσιν ἀνὴρ ὧν 
Deliteseit igitur sub vocibus ἀνὴρ ὧν epitheton aliquod vocabulo xdo- 
μὸν amplificando aptum et per διὰ παντὸς quodammodo explicandum. 
Arbitror hoc fuisse ATHPQN ‘perenne ornamentum dulcisonum’ et 
sententiarum nexum hunc fuisse: Et haec quidem lingua nostra guber- 
nare gestit, sed divinitus contingit simul sapienti florere ingenio, h. e. 
atque Olympionicae laudes ampliter celebrandas voluntas quidem nostra 
semper est propensissima nec lingus recusat ministerium, sed non aeque 
incepta secundant, dii quorum afflatu opus est ut artificiose deductum 
et sapientiae gemmulis distinetum carmen efflorescat. Nune igitur in 
carmine ex tempore fuso breviusculo lauda linguae voluntatem, post- 
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hac, si deus nobis ingenii sollertiam adnuerit, mittam in perpetuum 
mansurum hymni ornamentum dulciloquum. Itaque locum ita confor- 
mari jusserim: | | 
| τά κεν ἁμετέρα 
γλῶσσα ποιμαίνειν ἐϑέλοι, 
ἐκ ϑεοῦ δ᾽ ὅμως, σοφαῖς ἀνθεῖν πραπίδεσσιν. ἀγήρων 
ἴσϑι νὺν, Aysorpatov 
παῖ, τεᾶς, Aynoidaue, πυγμαχίας ἕνεκεν 
18 κόσμον ἐπὶ στεφάνῳ χρυσέας ἐλαίας 
ἁδυμελῆ κελαδήσω, 
τῶν Ἐπιζεφυρίων “οκρῶν γενεὰν ἀλέγων. 
Opposita sunt ἁμετέρα et ἐκ ϑεοῦ, γλῶσσα et πραπίδεσσιν. Inter- 
pretes veteres vides post ἀγήρων distinxisse, quod cum non potuisset 
fieri, nisi etiam infinitum ἀνϑεῖν invenissent, hoc quoque argumento ad 
sustentandam restitutionem nostram uti licet. Τίς in textu non lege- 
bant, sed subaudiebant τινὰ ad ἀνθεῖν. Pro κόσμον praestat fortasse 
κῶμον cum pergat συγκωμάξατεΕ. Praeterea aegre desidero perendi- 
nationis notionem; sed ubi lateat nescio. Possis ἀλόγων ἐσένας. Certe 
scholia γενεὰν legisse non videntur. 
ΟἹ. X (XI) 94 p. 80 Bgk?. 
τὶν δ᾽ ἁδυεπής Te λύρα 
γλυκύς T αὐλὸς ἀναπ ἄσσει χάριν 
ἀναπλάσσει, codicum potior pars, ἀναπτάσσει, perpauci, ἀνατάσσδι me- 
liores libri cum scholl., qui interpretantur: avarreune ἀναβάλλει ἀνα- 
ποικίλλει ἀνεγείρει ἄνω ποιεῖ n διαπτοικίλλδι. Parephrasis etiam 
ἀναποικίλλει καὶ παρέχει τὴν ἡδονὴν 7 τε λύρα καὶ ὃ αὐλός. Hine 
post Erasmum Schmidium, Dissenius quoque illustratum ibat verbis: 
tibi dulcisona ἱγτὰ et fistula duleis inspergit gratiam hymni. At χάρις 
h.1. non hymnus est, sed decus χῦδος et legendum quantocius: 
αὐλὸς AMAOILAZZEI χάριν 
h. e. ἅμ᾽ ὀπάσσει. | 
| 01.1 28. 
ἢ ϑαυματὰ πολλὰ καί πού τι καὶ βροτῶν 
φάτις ὑπὲρ τὸν ἀλαϑῆ λόγον 
δεδαιδαλμένοι ψεύδεσι ποικίλοις ἐξαπατῶντι μῦϑοι. - 
Locum eoncelamatum Bergkius 3 sie conformabat: λόγον ὑπὲρ τὸν ἀλαϑῇ 
φάτις δεδαιδαλμένῳ — μύϑῳ : ‘saepe elium hominum fama sermone 
| H2 
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speciosis mendacüs supra veritatem exornato fallit? Φάτις vult nomi- 
nativum pluralis esse, cuius. contractionem testari Apollon. Dysc. de 
pronom. p. 120 Β schol. Il. E 10 Greg. Cor. 475; verba ad hyperbaton 
removendum traiecta esse. His accedere nequeo, sed ne una quidem 
literula mutata seribo gazıo in dandi casu. ‘Certe mirabilia sunt 
.multa, sed nonnunguam etiam hominum famä supra veracem sermonem 
variegalae variis mendacüs decipiunt fabulae” Hoc vel garı, quod prae- 
fero, legit qui adnotat πολλὰ γὰρ ἀληϑῆ νομίζεται ἐκ τῆς φήμης 
ὅτε τὸ ψεῦδος προσλάβῃ, quamquam minus apte interpretatus reliqua: 
οἱ μῦϑοι ὑπὲρ τὸν ἀληϑῆ λόγον ἰσχύουσι καὶ ἐξαπατῶσι τοῖς de- 
δαιδαλμένοις καὶ ποικίλοις ψεύδεσι, υἱ δεδαιδαλμένοις ψεύδεσι 
ποικίλοις T legisse videri possit. Bergkius, cum poetas hie culpari 
arbitratur, fallitur; describit potius Pindarus fabularum incrementa. De- 
cipimur nonnunguam fabularum illecebris, quae postquam primus ex 
hominum ore rumor exiit, quo longinquius temporum decursu ab ori- 
gine sua vagantur, eo longius distare solent a vero, paullatim menda- 
ciorum speciosissimorum accessu exornatae. Sic quae credibilia fuerunt 
fiunt incredibilia, rursus tamen credibilia futura, si lepores poetici ho- 
norem iis attulerint. — Ceterum si quis φάτισι πὰρ τὸν ἀλαϑῆ λόγον 
praetulerit, non obstabo. | 
01.1 40. 
τότ᾽ ᾿Αγλαοτρίαιναν ἁρπάσαι 
δαμέντα φρένας ἱμέρῳ, χρυσέαισιν av ἵπποις 
ὕπατον εὐρυτίμου ποτὶ δῶμα Διὸς μεταβᾶσαι. 
Asyndeton ut removerent critiei aut χρυσέαισι τ᾽, ἵπποις $ propo- 
suerunt, aut enallage casuum admissa (Bergk 3) μεταβάσαις conicere 
ausi sunt, non animadvertentes vitium sub ἁρπάσαι delitesceere. Nam 
labis immunem esse locum frustra nunc negat Mommsen. adnot. crit. 
p. 4 retractata, quam in epist. ad Böckh. p. V ediderat, sententia. Seri- 
bendum ἁρπαγαῖς, Öduevra. Minus placet ἁρπαγᾷ. 
O1. I 63. 

venta ἀμβροσίαν Te 

δῶκεν, οἷσιν ἄφϑιτον 

ἔϑεσαν αὐτόν. εἰ κτλ. . 
'Libris in ϑέσαν αὐτὸν εἰ δὲ consentientibus, non licet expulso pro- 
nomine αὐτὸν cum Ahrente et Bergkio 5 Jroav (— ἔϑρεψαν») repo- 
nere. Non magis tamen admittendam esse puto, quam Mommsenius in 
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adnot. crit. p. 7 commendabat inque textum recipere ausus est con- 
jecturam suam Ev γιν, quamquam έν — ϑέσαν etiam Simonides 
usurpavit epigr. 182 τασδ᾽ ἀνέϑεν et epigr. 134 ὅπλ᾽ ἀνέϑεν. Versi- 
bus enim sic distributis: 

γέχταρ ἀμβροσίαν Te 

δῶχεν. οἷσιν ἄφϑιτον ϑέσαν 

αὐτὸν. εἰ δὲ κτλ. 
apparet verborum δῶχεν οἷσιν alterum insiticium esse, ἄφϑιετον autem 
cum spiritu aspero proferendum esse ἄφϑιτον. Latet fortasse obso- 
loetus aoristus οἷσεν quo de cf. Buttm. Gr. Gr. ampl. II p. 314, quam- 
quam factum esse potest, ut οἷσιν inferrent, quos fugeret ἄφϑιετον esse 
ἃ φϑιτον. Αὐτόν idem est atque μόγον αὐτόν, quemadmodum ap. 
Theoer. U 19 τυφλὸς δ᾽ οὐκ αὐτὸς ὃ Πλοῦτος = οὐκ οἷος. Loco 


- sie conformato evanescit etiam homoeoteleuton Mommsenio odiosum. 


Minus certa est correctio v. 57: 
κόρῳ δ᾽ ἕλεν 

ἄταν ὑπέροπλον, τὰν οἱ πατὴρ ὕπερ 

κρέμασε καρτερὸν αὐτῷ λίϑον, 

τὸν ἀεὶ μεγοινῶν κτλ... 
corrigunt & οἵ, cum scholia dupplex pronomen agnoscant. Fatendum 
tamen parum probabile hoc esse, licet Hartungiano invento probabilius, 
qui ut duo vitia removeret intulit tertium neglecto digammo ὑπτέροπλον 
οἱ, τάν. Nam For requiritur. Probarem igitur Bergkii emendationem 
ἂν ἔοι - ro (= ἀάτῳ) nisi Pindarus seripsisse videretur: 

ἄταν ὑπέροπλον, οἷον πατὴρ ὕπερ 

(Matth. Gr. Gr. $. 480, 3). Archetypus haud dubie porrigebat: 


AT.ANYIIEPOILAONATANOHLATHPYIIEP 


Ol. 1 48. 

ὕδατος ὅτι τε πυρὶ ζέοισαν ἐπὶ ἀκμὰν 

μαχαίρᾳ τάμον κατὰ μέλη. 
Sic libri non interpolati omnes; quorum lectio cum metro adversetur 
Mommsenius in ed. et adn. erit. p. 5 ope scholiorum intulit εἰς ἀχμάν, 
Bergkius ? ex interpolatis recepit «ug, simul ve in ge mutato. Malim: 
ὅτι ve πυρὶ ζέοισαν ἔν σ᾽ ἀχμάν. In libris maiusculis exaratis dif- 
filis erat literarum II et H distinctio. 
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' O1. I 107. 

ϑεὸς ἐπίτροπος ἐὼν τεαῖσι μήδεται 

ἔχων τοῦτο κῆδος, “Ἰέρων, 

μερίμναισιν. 
C£. Mommsen. adn. crit. p. 1259. In libris perpaucis exstat χῦδος, 
quod Faehsius coniectura assecutus era. Mommsenius Böckhii recepit 
emendationem κᾶδος, Bergkius Rauchensteinii χῦρος praeoptavit. Scho- 
lia librorum lectionem optimorum «7dog agnoscunt. Invenerunt igitur 
KEAOZ h. e. κέρδος, a μήδεται non ab ἔχων suspensum. Praeteres 
cum Hermanno corrige ἑκὼν pro ἔχων. Deus, praesidium luum, Luis, 
ο Hiero, curis libenter hunc fructum meditatur ; so. ut honestarum rerum 
peritus et potentiä aliis praestantior praediceris. 

OL II 76. 77. 
ὃν πατὴρ ἔχει Tag ἑτοῖμον αὐτῷ πάρεδρον 
πόσις ὃ πάντων “Ῥέας ὕπατον ἐχοίσας παῖς ϑρόνον. 

Locus hic est 6 difficillimis, cui sanando impares fuerunt grammatici 
Alexandrini, cum originem vitii non perspexissent. Neque persanarunt 
recentioris aetatis critici, quamquam non negaverim Bergkii emendatio- 
nem in universum et sententiarum rationi et numeris satisfacere: ὃν 
πατὴρ ἔχει παῖς ὃ Γᾶς Eroiuov πάρεδρον πόσις ἁπάντων “Ῥέας 
ὑπέρτατον ἐχοίσας ϑρόνον. Nam scholio Didymeo, cui verba se ac- 
commodasse confitetur, abusus potius quam usus est, utpote a Böckhio 
foede interpolato, cum in codice Vratislaviensi teste C. E. Chr. Schnei- 
dero sie scriptum sit: ὃ δὲ δίδυμος ἐπὶ τοῦ κρόνου καϑιστᾷ τὸν 
χρόνον ὀνομάσας πατὴρ πάντων ὃ κρόνος. ἕτοιμον καὶ ἀχώριστον 
ἔχει πάρεδρον: πόσις ὧν ῥέας : παῖς δὲ τῆς ὕπατον (ὑπέρτατον 
cod. I h.e. Paris. E rec. Thomanae) ἐχούσης ϑρόνον. τῆς πίσης γὰρ 
τῶν τιτάνων ὃ ϑρόνος. οἵ γῆς εἶσιν υἱοὶ. Haec non laciniae sunt, 
ut Gerhardus Böckhio persuasit, sed integrum Didymi scholion consti- 
tuunt, modo spretis Mommsenii p. 32 ineptiis iusta adhibeatur emen- 
datio. Lego: ἐπὶ τοῦ ϑρόνου χαϑιστᾷ τὸν Κρόνον. ὃν ὃ μάσας 
(μέγας corr. Schneiderus) πατὴρ ττάντων ὃ Κρόνος ἑτοῖμον καὶ ἀχώ- 
ριστον ἔχει πάρεδρον, πόσις ἂν Ῥέας παῖς δὲ τῆς ὕπατον ἐχούσης 
ϑρόνον, τῆς Γῆς. εἷς γὰρ τῶν Τιτάνων ὃ Κρόνος of γῆς εἶσιν υἱοὶ. 
Explicat igitur Didymus fere eadem quae nos tradita habemus verba, 
sed perverse explicat, quod neque Aristarchi mentem perspexit neque 
versum prioreım intellexit gravissimo vitio laborare. Recte enim Aristar- 


ο΄ ΟΧΙΧ 


chus Jovis fieri mentionem observaverat, quem Servius etiam ad Verg. 
Aen. VI 566 Rhadamanthi patrem esse perhibet, quamquam fatendum 
est, in iustam eundem reprehensionem incurrere quod Jovem Rhada- 
manthi compotorem fingens ad conjecturam audaciorem πόσιος refugeret, 
et interpunctione loco parum commodo collocata verborumque structurae 
vi illata sententiam a mente Pindari prorsus alienam extorqueret hanc: 
πάρεδρον πόσιος, ὃ Ῥέας (παῖς), ϑρόνον ἐχούσης ὕπατον. Nam in 
altero versu de Saturno sermonem fieri atque hunc ipsum appellari 
πόσιν Ρέας non minus existumo apparere, quam recte Didymum, im- 
probato temerius ab Aristarcho novato verbprum ordine hoc πόσιος 
ἀντῶν ὃ Ῥέας, ad archetypi ordinem “Ῥέας ὃ πάντων rediisse. Ari- 
starchi quidem auctoritati obsecuti libri nostri iterum inverterunt ver- 
borum ordinem, nos vero posthabitis auctoritatibus decet quid conjectura 
possit experiri in fundamentis a Didymo iactis.. Jam vero sententia | 
a Pindaro instituta cum dubitari nequeat, quin fuerit haec: Rhadaman- 
thum a patre suo (Jove) in eas regiones deductum esse, μὲ Saturnus, 
Opis maritus in Terrae Oceanique confiniis sedem habet, apparet post 
πάρεδρον commate distinguendum esse et versum 77 cum 76 adverbio 
aliquo relativo connexum fuisse. Delitescit haec particula, si quid video 
sub ὁπαντων quod Ösrüı τὸν scribendum arbitror, quae emendatio et 
per se, si literarum similitudinem spectes facillima videbitur, et cum 
maxime commendabitur externa sequentis vocabuli specie, quam duobus, 
ni fallor, debet parentibus, vicino ὁπᾷ τὸν et Didymeae vocabuli anti- 
quitus scripti explanationi. Nam ut pergamus in abstergendis vitiis 
versui adspersis, ὕσσατον Didymo deberi, non Pindaro, non solum me- 
trum demonstrat pessum datum cum dactylo opus sit pro tribracho, 
sed sententia etiam minus commoda, cum non supremam teneat sedem 
Saturnus in beatorum insulis commorans, sed eriremam in terrae, ut 
diximus, oceanique confiniis. Poeta seripserat EZX_4TON, quod ubi- 
cunque de deorum sedibus usurpatur, Urrarov πρῶτον interpretari s0- 
lent veteres interpretes. Quae sequuntur verba ἐχοίσας παῖς ϑρόνον 
metro adversantur et verbo finito, quo iam carere non possumus, in- 
digent. Eliminandum est sraig, religquorum emendatio versum priorem 
invasit: ἔχει γᾶς. Denique pro Ρέας reponendum flagitante metro ὃ 
“Peiag, ut versus 77 haec fuerit scriptura genuina: 
IOZIZOPEL4ZOILAITONEZXATONEXEITAZOPONON 


Versum praecedentem integriorem quam nos legisse veteres, cave 6 Di- 
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dymeo conicias scholio supra emendato, cum dicat ὃν ὁμάσας (?) sra- 
τὴρ πάντων Eroluov ἔχει πάρεδρον. Imo, dempto additamento EXEI 
ΓΑ͂ΣΣ, quod ex posteriori versu huc intrusum fortasse jam ab Aristo- 
phane Byzantio mutatum’ erat in.&ysı (μέ)γας, reponamus necesse est: 
ONILATHP[.-]ETOIMONAYTS2IILAPEAPON 
Verborum defectus vario modo tolli poterit. Si pronomen αὐτῷ, quod, 
quia Didymus agnoscere non videtur, Bergkius expulit, proscribendum 
est, possis: ὃν πτατὴρ ἀπῴκισε ϑεῶν Eroiuov πάρεδρον, sin in schol. 
Didymeo pro πατὴρ πάντων seribendum σπτατὴρ αὑτῷ non incommode 
conieias: ὃν πατὴρ ἔνασσέ ποτ᾽ Eroiuov αὑτῷ πάρεδρον; quamgquam 
haudscio an in liberiore interpretatione ὃ μέγας πατὴρ πάντων omnino 
non sit haerendum. Quid multa? Alexandrini codicis unici haec fuit 
manifeste lectio: 
ONILATEPEXET-AZETOIMONAYTOILAPEAPON 
JITOZIZSOPEAZOILA. TONEZXATONEXET-AZOPONON 

Alexandrini interpretes cum offensionem haberet bis positum EXEIT AZ 
vitium in altero versu latere suspicati corrigebant primum EX OIIA3, 
suasore fortasse Aristophane Byzantio, quem priorem quoque versum 
unius syllabae defectu claudicantem redintegrasse probabile est reposito 
(ME)TAZ, id quod felieiter e schol. eruit C. E. Chr. Schneiderus. 
Verumtamen coniecturarum istarum alteri tantum ἐχοίσας in textu lo- 
cum concesserunt; alteri, quoniam plura conici posse viderent, denega- 
runt, unde hodiegue in libris nostris manuscriptis in v. 76 äyeı γᾶς 
mansit intactum, sed in v. 77 locum obtinet Alexandrinorum commen- 
tum ἐχοίσας. Textum poetae sic uteunque emaculatum diverso modo 
explicare conati sunt. Atque Aristarchus quidem cum in priore versu 
Jovem commemorari intellexisset, si scholiastae credimus στόσιος ὃ 
πάντων ὃ ῬΕας scripsit, non sine vitio metrico, si me audis σόσιος 
ἀντῶν, ὃ “Ῥέας, sic interpretatus: ‘quem Jupiter promptum sibi habet 
assessorem, potui indulgens, filius Rheae supremam tenentis sedem.’ 
Didymus contra recte eodem scholiasta teste in sede illa suprema col- 
locat Saturnum sed coniectura sua minus probabili admissa, ὃ παῖς 
τὸν pro ὅπᾷ τὸν, male explieat: quem pater omnipotens (Saturnus) 
promptum sibi assessorem habet, Opis maritus, idemque filius supre- 
mam sedem tenentis (deae, Telluris).. Ex Didymi commentariis nostrum 
textum invasit 1) ὕστατον, vocis ἔσχατον parum apta expositio, 2) σεαῖς 
post ἐχοίσας explicationis caussa suprascriptum, postquam vicina verba 
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fere δὰ Aristarchi mentem conformata erant. Tot igitur tantasque turbas 
movit error librarii vetustissimi non admodum gravis, sive verborum 
"in quae grassatus est ambitum spectes satis modicum, sive literarum 
similitudinem. Nam parum differunt (EX)EITAZ et ENAZEIIOT. 
Rescribo igitur: 
ὃν πατὴρ (ἔνασσέ ποῖ) ἑτοῖμον αὑτῷ πάρεδρον, 
πόσις ὃ ἹῬείας ὅπᾷ τὸν ἔσχατον ἔχει Γᾶς ϑρόνον. 
h. 6. quem pater, olim promptum sibi assessorem, eo deduxit, ubi Opis 
maritus extremum Telluris obtinet solium. - 
Ol. II 63. 
οὗ χϑόνα ταράσσοντες ἐν χερὸς ἀκμᾷ 
Alexandrinos reperisse ENXEPOZ νοὶ ΕΓΧΕΡΟΣ constat, nec mirum 
haec ab 118 explicari non potuisse, qua® sensu cassa sint. Reiiculum 
est etiam, quod Mommsen in adnot. crit. p. 28 commendat et in editione 
exprimendum curavit ἔγχερος, somnians ille pro ἐγχειρίδιον diei potu- 
isse ἔγχειρ (cf. Mus. Rhen. XVIII 303). Multo hoc eonamine exqui- . 
sitius est, quod Bergkius ed.3 coniecit ἔγχεος (h. e. vomeris) sed 
longinquius petitum et Sophocli quam Pindaro convenientius. Nostri 
est: ETXPEOZAKMAI h. e. ἐν χρεὸς ἀχμᾷ pro ἐν χρεοῦς ἀχμᾷ 
dira cogente necessilate, e parallelo positum verbis sequentibus xevFav 
παρὰ δίαιταν. Certe diphthongi correptiones Doricas ab hoc carmine 
non esse alienas ostendit accusativus v. 70 γάσος pro γνάσους. Üete- 
rum ef. “ατὸς pro “ατόος, “ατοῦς apud Ahrentem Dial. Dor. p. 238 
ex decreto Amphictyonum n. 1688, 8 prolatum. 
OL II 61. 
ἔσαις δὲ νύκτεσσιν αἰεὶ 
ἴσαις δ᾽ ἐν ἁμέραις ἅλιον ἔχοντες ἀπονέστερον 
ἐσλοὲὶ δέκονται βίοτον. 
Sie libri ab interpolatione immunes (ef. Mommsen. adn. cerit. p. 25) nisi 
quod bis nonnulli δ᾽ ἐν et complures νύχτεσιν (νύχταισιν) parrigunt. 
Interpolatorum leetio est ἴσον δὲ — ἴσα δ᾽ ἐν, haud dubie a cor- 
rectore metrico profecte. Alterum ἴσαι δὲ manifeste e versu proxime 
antecedente per errorem repetitum genuinum vocabulum expulit. Certe 
longe aliud in libris suis habuerunt veteres commentatores σὸν N μῖν 
τοῖς ζῶσιν χρόνον ἐπιβάλλει ὃ ἥλιος καὶ τοῖς ἐν “Αιδου δικαίοις 
κτλ. βϑῳφησὶν οὖν ὅτι τοῖς ζῶσιν ἡμῖν τὸν ἴσον χρόνον ἐπιτελεῖ 
καὶ τοῖς ἐν “4ιδου ἀγαϑοῖς ὃ ἥλιος καὶ τόπον ἔχουσι τοιοῦτον καϑ' 
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ὃν ἐπιλάμπει αὐτοῖς ὃ ἥλιος, ἀπονέστερον δὲ ἡμῶν διάγουσι χρόνον. 
Explanant sane ἅλιον ἔχοντες sed pro ἔσαις δὲ --- αἰεὶ --- ἐν ἀμέ- 
θαις, si qua paraphrastae fides habenda, invenerunt ἴσον δὲ — ἄμμε 
— ἐφαμέροις et pro altero ἔσαις δὲ certissime χρόνον, qualis men- 
surae vocabulum aliquod metrica ratione requiritur. Verum tamen cum 
non intellegatur, quomodo haec in nostrorum librorum lestionem abire 
potuerint multo etiam minus perspicuam, satius videtur utraque scriptura 
sie reconciliata : 
ἔσαις δὲ νύκτεσσιν ἄμμι 
χρόνον ἐν ἁμέραις" ἅλιον ἔχοντες 

iterum in loci sententiam inquirere. Sermo est de sceleratorum justo- 
rumque hominum in vita et post mortem condicione. Justos affirmat 
et inter vivos et apud inferos degere vitam malis multo iucundiorem, 
sceleratorum poenam horrendam aspectu esse. Verum non hoc solum 
dieit, hominum qui inter vivos iustitiam coluerint, apud inferos etiam 
non molestam esse sortem, sed contendit insuper, si quis apud manes 
iustum se expromserit, hunc post certum aliquod temporis spatium revi- 
viscentem sub Jovis imperio vita aerumnis libera gavisurum esse. Ne- 
cesse enim est similem sibi iustorum condicionem animo formaverit 
poeta sceleratorum sorti, quos docuit facinorum in vita commissorum 
poenas post excessum luere apud umbras, scelerum vero in Orco per- 
petratorum post reditum in vitam. Itaque γύχτεσσιν ji. q. caliginosa 
apud inferos nox, ἐν ἁμέραις i. q. supra dixit ἐν τᾷδε Διὸς ἀρχᾷ. 
Nee latere potest, quorsum spectans has noctes ἔσας ἄμμε dixerit. 
Premit quidem iustos defunctos nox, non tamen ut sceleratorum turba 
Oreci tenebris involvuntur densissimis, sed tenebris ad caliginem simi- 
libus iis quibus nos in mundo superiore degentes noctu premimur. 
Brachylogia est notissima ἔσαις νύτεσσιν ἄμμε pro νυξὶ ταῖς παρ᾽ 
ἡμῖν νυξὶν ἴσαις. Quid vero est, quod iustos habere dieit νύχτεσσιν 
ἐν ἁμέρᾳ 9 (sic enim nune apparet corrigendum esse)? “AAuov in- 
quiunt, alium tamen quam vulgo sie dietum. At noli credere asseren- 
tibus. Tu potius audi Pindarum ipsum respondentem χρόνον eos ha- 


bere, ac χρόνον quidem ἅλιον vel potius LA44ON, ut poetam scripsisse ' 


apertum est. ‘Boni, inquit, minus laboriosam degunt vitam, propitium 


habituri et illud tempus, quod apud inferos commorantur, nocte obvo- 


luti propter vitam sub Jove iuste peractam nostris noctibus non cali- 
ginosiore, et illud, quod revicturi diemque visuri iterum permetientur 
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in mundo superiore postquam sceleris puri vixerunt apud umbras. 
Verba χρόνον ἵλαον opponuntur verbis ἐχϑρᾷ ἀνάγκᾳ. "Au post- 
quam felieiter χρόνον ἵλαον restituimus, necessarium videtur ut ἴσαις 
explicari commode possit. Si quis retinere αἰδὲ voluerit,. is aut log 
reponere debebit, ut sit pariter, aegue propitium, aut ἔσαις πεοιναῖς, 
ψψήφοις intellegere ut sit aegua mercede propitium. His expositis elucet 
archetypum exhibuisse talia fere: 

IZAISAENYKTEZS2INA M MI 

XPONONENAMEPAIOA AIONEXONTEZ 


Pyth. XII 11. 
Περσεὺς ὁππότε τρίτον ὄνυσσε κασιγνητᾶν μέρος 
εἰναλίᾳ Σερίφῳ λαοῖσι τε μοῖραν ἄγων. 
Libri αὖσε, ἄυσε, ἄῦσε. Schol. ΖΔιχῶς ἢ ἄνυσεν ὅ ἐστιν ἀνυσϑῆναι 
ἐποίησεν, ἢ ἄσεν ἀντὶ τοῦ ἐχραύγασε καρατομουμένη. Hinc Bö- 
ckhius, quem reliqui editores secuti sunt, ἄνυσσεν correxit, ad sensum 
optime, prava tamen ni fallor lectione deceptus. Inepta enim verbi 
ἄνυσεν est explicatio ἀνυσθῆναι ἐποίησεν (cf. Pyth. X 99 p. 415 
Leübev] ζευχϑῆναι ἐποίησεν) aptiesima futura, si leni medela εὐνα- 
σϑῆναι ἐποίησεν adhibite retuleris eam ad εὔνᾶσεν: διχῶς" ἤυνα- 
σεν κτλ. Nimirum cavere volebat scholiasta, ne quis E YNAZEN ab 
εὐνάω derivandum confunderet cum εὔνᾶσεν. Schol. Lycophr. 1313 
εὐνάσας" φονεύσας. Quamquam fortasse ne hoc quidem scripserat 
ipse Pindarus, sed AMILAYZEN i. 6. ἀνέπαυσεν interfecit, quo vo- 
cabulo et ipso καρατομουμένῳ remansit in libris nostris ex archetypo 
propagatus error @voev. -—— In v. 12 Böckhius ut metro consuleret ei- 
γαλίᾳ τε Σερίφῳ λαοῖσί re, rectius Mommsenius eivalig Fe propo- 
suerunt, non intellegentes id, quod optime Bergkii sagacitas perspexit, 
vitium inesse etiam in verbis λαοῖσί re. Nam λαοῖσί ve non agno- 
scunt scholia, quorum haec est interpretatio ἐν (hoc delendum) τῇ ϑα- 
λασσίᾳ Zepipw μοῖραν καὶ ϑάνατον κομίζων τὸ τρίτον μέρος τῶν 
Γοργόνων. Haec qui scripsit dubitari nequit quin μοῖραν invenerit 
quod Javarov reddit, et praeterea ante oculos habuerit pronomen ali- 
quod ad μέρος referendum, quod sane F& fuit a Mommsenio restitutum, 
non extrinsecus tamen inferendum sed resuscitandum ex TE. Con- 
eidit igitur Bergkii conjectura licet speciosissima λάσατο (ληΐσατο) 
pro ἐχτήσατο, Pro AAOLZI quid scripserit poeta certo seiri nequit, 
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sed elocutione eum periphrastica usum esse, mihi quidem persuasissi- 
mum est. Temptaverim 
| ENA _ALAI[SI] ZEPIBDOIILAAEIFEMOIPANATON. 
εἰναλίαισι Segipov πλαξί Fe μοῖραν ἄγων. 
Isthm. I 26. 
οὐ γὰρ ἦν πένταϑλον, ἔτ᾽ ἀλλ᾽ ἐφ᾽ ἑκάστῳ 


‘Sic Bergk. ed. Αο σπένταϑλων scripti libri et impressi omnes quam- 


vis dissidentes in reliquis. Nam 78 BB, ἧς D, DD, ἧς D. Syllabae 
defectum sanarunt Boeckhius (Dissen) et Mommsen scribendo alter ἤν 
πεντάϑλιον alter dubitanter admissa epica forma ἦεν πεντάεϑλ ἀλλ᾽. 
Atque ἦν πω πεντάεϑλ' ἀλλ praeceperat Th. Bergk. ed. ? in quo πω 
debetur eodicibus recensionis Thoman. Triel. €C. ‘At audiendus potius 
erat schol. ἀλλὰ διαλελυμένως (alter ἰδιάζων) καὶ ὃ στέφανος ἦν. 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1099 τὸ δὲ πένταϑλον οὔπω ἦν ἀλλ᾿ ἰδίᾳ 
ὃν ἕχαστον τῶν ἄϑλων ἤϑλουν; quibus ducimur ad lectionem 
JIIENTAOAONEONAEDEKAZTOI 


Hesych. ξά᾽ ἴδια ξόν" ἴδιον. 


Isthm. IV 8, 46. 
τόλμᾳ γὰρ εἰκὼς 
ϑυμὸν ἐριβρεμετᾶν ϑηρῶν λεόντων 
ἐν πόνῳ. μῆτιν δ᾽ ἀλώπηξ 
De loco hoc sat multis vv. dd. coniecturis lacessito ego sie statuo, re- 
liqua verba sanissima esse sed vitio affectum voc. ϑυμόν. Quamquam 
enim non nego verba etiam sic strui posse: Eins γὰρ (ἐστι κατὰ) 
ϑυμὸν τόλμᾳ λεόντων, h.e. λέουσιν, tamen ῥῆμα mihi videtur reguiri. 
Proinde conieci OYNEN Ἀ. 6. ὥρμα et explico ἐν πόνῳ ὥρμα κατὰ 
τὴν τόλμαν τόλμᾳ λεόντων εἰκὼς, τὴν δὲ μῆτιν ἀλώπηξ ἦν. Νο- 
minem enim fugere poterit de industria τόλμα et μῆτιν in ipsis enun- 
ciati membrorum initiis a poeta posita esse ut statim cognosceretur au- 
daciam et consilium virtutes diei Melisso proprias; quare, si quis ϑυμὸν 
mutare noluerit, huic certe τόλμαν γὰρ Eins ϑυμῷ seribendum erit, 
quod ipsum scholiastarum aliquis coniectura assecutus est: dieit enim: 
Τελεσιάδῃ τῇ προϑυμίᾳ ὅμοιος ὧν ἐν μὲν τοῖς πόνοις τοιοῦτος ἣν 
τὴν τόλμαν οἷον οἱ λέοντες ἐν ϑηρσίν. Nam quo jure Bergkius in 
ed.3 ex eodem scholio eruat Τελεσιάδα τολμᾷ γὰρ εἰκὼς non intel- 
lego. Verbum requiri etiam Dissenius (et Bulle) vidit, qui propterea ϑηρᾷ 
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coniecit: an Kühnheit ähnlich erjagt er im Kampfe den Muth der 
brüllenden Löwen. At recte habere ϑηρῶν, exempla a Bergkio collecta, 
satis evincunt, neque aliud interpretes antiqui ante oculos habuerunt. 
De τόλμα cf. Pyth. V 117, X 24. De Hermanni interpretatione et 
Meinekii conjectura εἴκων, Böckhio probata, seite judicabat Dissenius. 
Ol. XIV 8. 
οὔτε γὰρ ϑεοὶ σεμνᾶν “Χαρίτων ἄτερ 
κοιρανέοντι χοροὺς οὔτε δαῖτας 
Libri omnes cum metrico vitio, quod removere studebat Kayserus emen- 
dando @yvav. Respondet sane tum strophicus 'versus ad amussim anti- 
stropho: σεῦ Fexarı μελαντειχέα νῦν δόμον sed leniori αἱ possumus 
medela: οὐδὲ γὰρ ϑεοὶ EMILAN Χαρίτων ἄτερ h. 6. ὅλως γὰρ οὐδὲ 
ϑεοί. Nugatur Mommsen p- 196. 
Ol. XIII 113. 
μάσσον ἢ ὡς ἰδέμεν 
omnium librorum lectio est. Pro Fıdeuev aperte corrupto Hartungo 
placet ἀριϑμεῖν, Bergkio τιϑέμεν quod dietum esse vult pro ψῆφον 
τιϑέναι rationem subducere. Poetae sunt, ni fallit animus: 
| udooov ἣ wg ὑδέμεν 
quibus apta est scholiorum quoque expositio μείζονα λόγου παντὸς 
καὶ πάσης γνώμης νικητήρια. Verto: et per totam Graeciam inqui- 
rens maiora invenies, quam quae per carmina deducere possis. Derivan- 
dum autem ὑδέμεν ab ὑδέω (νυ...) non ab ὕδω (_-). Ejusdem epi- 
niei v. 107: ὅσα τ Aondoıv ἀνάσσων μαρτυρήσει “υκαίου βω- 
μὸς ἄναξ lectio est, non ferenda sane, sed aliter quam factum hucus- 
que est emendanda. Scholiorum. explanatio haec est: ὅσα τ᾽ &v’Aoyei 
δὲ καὶ ἐν Θήβαις ἄλλα. καὶ ἐν Agnadia δὲ ὅπως δεσπότης γέγονε 
τοῦ στεφάνου, ὃ βωμός ἐστι μάρτυς ὃ τοῦ “υκαίου Ζιὸς καὶ ἢ 
ἐχεῖ ἀγομένη πανήγυρις. ἐκεῖ γὰρ νικήσας ἐστέφϑη. Attulit Bergkius 
quoque ut eliceret dondoı ϑαλλῶν ἄναξ, sed mox ipse respuit et 
proposuit longe alia τὰ δ᾽ ἐν Agnaoıv ἔργα μαρτυρεῖ, σφιν, ne quis 
illud de Xenophonte solo acciperet. Mommsenius quae in adnot. crit. 
p. 188 protulit ἄσσον coniciens vereor ut cuiquam persuadeat. ‘Testi- 
ficabitur, inquit Pindarus, ara, Lycaei montis regina (culmen), coronas 
apud Arcades victriei Oligaethidarum genti datas’ Legendum igitur 
APKAZINANOEON. ”"Av3eov simili errore in ἀνάσσων abüit, ut 
ap. Hesych. ANAOEHN : βασιλίσσης seriptum pro ἀνάσσης. 
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Ol. IH 17. 18. 
δῆμον “Ὑπερβορέων πείσας λόγῳ 
πιστὰ φρονέων Διὸς αἴτει πανδόκῳ 
ἄλσει σχιαρόν ve φύτευμα ξυνὸν ἀνθρώποις στέφανον τ᾽ ἀρετᾶν. 
Haee verba gravissima traxerunt viti.. Nihil tamen 'quod ad persa- 
nanda ea usui esse possint aut libri mss. conferunt in AITEI cum 
Eusthath. 381, 27 Greg. Cor. p. 219 consentientes aut scholia quae et 
σιστὰ φρονέων inepte explicant et jam veteres interpretes in ἄλσει et 
στέφανον (στεφάνων) haesisse significant. Rrimus aliquid lucis attulit 
Koenius ”AAreı delitescere suspicatus quod ipsum in cod. reg. Greg. 
Cor. 1. c. exhiberi referunt. Contra a vero prorsus aberrabat Bergkius 
in epecdosi, existumans, vocis "AAreı explicatione ἄλσει in margine 
adscripta vocabulum aliquod haustum esse velut δοῦναι | σχεαρόν. Testari 
quidem videtur schol. p. 96, 28 πείσας τὸν δῃμον. τὸν "Ὑπερβορέων 
δοῦναι τὸν κότινον, sed hoc merum est schol. additamentum expli- 
candi gratia assumptum. Ac rediit ipse Bergkius? ad vulgatam scri- 


' pturam αἴτει et ἄλσει, ut αἴτει (modo integrum sit) idem valeat atque 


ἐζήτει. Quod quamquam probari nequit hoc tamen recte animadvertit 
vir doctissimus a v. 16 novum enunciatum non incohari, sed contra 
veterum recentiorumque interpretum opinionem, stigmen post λόγῳ de- 
mum collocandam esse. Ab utraque hac observatione profectus reliqua 
ego sic procuranda esse censeo: ΕΝ 
ΠΔΕΙ͂ΣΤ᾽ . ΟΦΡΑ NEON ΖΊΟΣ 4ATEI ΠΑΝΖΌΚΩΙ 
Θ...1.01] ZKLAPONTE ®DYTEYMA, ZEYNON ΑἸΝΘΡΩΠΟΙΣ, 
url. 

Hoe dieit: asportavit quondam Amphitruoniades decus oleastri ab um- 
brosis Istri fontibus monumentum futurum Olympiae pulcherrimum cer- 
taminum, populo Hyperboreorum, Apollinis cultore, persuaso, eo con- 
silio ut oleastellus ille hyperboreus Alti, Jovis nemori hospitali, novum 
umbrosumque germen procrearet, utile hominibus, et virtutum coronam. 
Evvöv enim ἀνθρώποις dieit oleastrum Olympium, quod umbra sua 
refrigerat ludos spectantium multidinem. Πλεῖστα λόγῳ πείσας δᾶ- 
μον Hercules dieitur, quia Hyperborei precibus ipsi fatigandi erant 
assiduis, ut voti compos fieret. Πιστὰ tum demum parta est lectio, 
postquam 

Πλεῖστ᾽ ὄφρα νέον in 

πλεϊσταφρονέων 8111, 
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Θάλλοι post paucorum versuum interstitium repetitum nihil offensionis 
habet nisi praeoptes ἄλδοι. Restant in eodem carmine alii loci tres, 
quae emendatriceem manum expectant. Statim ab initio vulgatur v. 4: 


Moioa δ᾽ οὕτω ποι πιαρέστα μοι νεοσίγαλον δὑρόντι τρόπον 
ΖΔωρίῳ φωνὰν ἐναρμόξαι πεδίλῳ | 
nisi quod in uno Ο est ποὺ in perpaucis libris τοι, item in uno D 
παρέσται μοι. Neque aliud tractabant scholiastae, licet aliam alius 
inde sententiam elicientes. Videtur quidem unus aliquis intellexisse 
imperativo opus esse (οὕτω μοι ἐρχέσϑω ἢ Movoa), at vix invenerit, 
quod contra linguae consuetudinem proposuerunt nonnulli, παρίστα, 
cum metrum non admittat Moioa, σὺ δ᾽. — Adscivit παρίστα 
Theodorus Bergkius quoque, sed mutatis simul verbis δ᾽ οὕτω ποι 
in Τιτωποῖ (Musa Aurora) ut intellegatur una 6 Musis fluviatilibus 
quarum mentio fit in Epicharmo Tzetzae ad Hesiod. Opp. p. 23 ed. 
Gaisf. Lenior medela placuerat Mommsenio p. 39. 40: Μοῖσα δ᾽ οὕτω 
μου παρεστάκοι (sie adstet mihi Musa) quem non fugisset μοὶ παρέστα 
in schol. et lemmate scholl. exhiberi. Sed praestabunt Mommseniano 
commento etiam alia faciliora. Fuit cum suspicarer: 
Moioa δ᾽ οὕτω --- ποῖς γὰρ ἔτττα μοι νεοσίγαλον εὑρόντι τρόπον; — 
Ζωρίῳ οἱ α. 8. 
coll. schol. ὅπως διεοδεύσω διὰ τοῦ Awpiov μέλους. Fingere enim 
poterat poeta vereri se ne praeludium suum diutius moratum esset au- 
ditorum spem avidius hymnum ipsum exspectantium, ac poterat hinc, 
post primores ejus versus, indicaturus iamiam Dorio rhythmo carmen 
peroratum iri, tanquam excusabundus inferre verba: quo enim evola- 
vit mihi Musa novorum modorum inventione elata? Sed nunc prae- 
fero haec: 
Moioa δ᾽ ἀλλά μοι πάρες γ᾽, ἁρμοῖ uch. 
Τὰ vero o Musa concede mihi, qui commodo novum commentus modum 
sim, sic ut adaptem vocem Dorico cothurno. Hesych. vol. I p. 284, 
7323 ἁρμοῖ" ἀρτίως προσφάτως, qua voce etiam alibi Pindarum 
usum esse constat ex Eustath. prooem. Pind. p. 12. Cf. Ahrent. Dial. 
Dor. p. 385. Una igitur literula P omissa fraudi fuit interpretibus. 
Alius locus controversus est v. 25: 
δὴ τότ᾽ ἐν γαῖαν mogsUsıy ϑυμὸς ὥρμαιν 
Ἰστρίαν νιν | | 


ΟΧΧΥ͂ΠΙ 
ubi Alexandrinum exemplar habuisse apparet: 
JIOPEYENOYMOZOPMAIN 
Quod literis cursivis sic erat exarandum zrögevev ϑυμὸς δρμᾷν, h. e. 
πόρευεν αὐτὸν ϑυμὸς ὥστε δρμᾶν eig γῆν 'Ioreiav. Da kam ihm 
die Reiselust sich aufzumachen ins Istrosland. Nam non 
audiendus hic Mommsenius in adnot. crit. p. 42 ad linguistarum arti- 
fieia delapsus. Nos etiam optimi codieis lectiones ὥρμα hie exhibentis 
magni facimus, sed non dubitamus repudiare ubi absonae sunt. Deni- 
que vitium alit v. 38: 
ἐμὲ δ᾽ ὦν πᾶ ϑυμὸς ὀτρύνει φάμεν Ἐμμενίδαις 
Θήρωνι τ᾽ ἐλϑεῖν κῦδος evinnwv διδόντων Τυνδαριδᾶν. 
ubi 7r& libri plerique cum scholl. et gloss. — Bergk.® ὀμφὰ ϑυμὸν com- 
mendat, sed proprius mihi a vero afuisse videtur in epecdosi, ubi πᾶς 
suaserat. Instituta sententia postulat ut ILAN reponamus, quod ipsum 
haud dubie archetypus voluit IIL_4 porrigens, cum xvdog iungendum. 
Me ἐρίων, inquit, impellit animus ut dicam, omnem Emmenidis et The- 
ron! gloriam a Tyndarei sobole venisse, certaminis Olympiei administra- 
torıhus. Mommsenium in adnot. crit. p. 45 sq. ὧν c& tueri, non mi- 
ramur. 
Ol. VI 62. 
ἀντεφϑέγξατο δ᾽ ἀρτιεττής 
πάτρια 0000, μδετάλλασέν τέ νιν" 0000 τέχος 
γιν e melioribus libris pro μὲν restituit Mommsenius, sed in vitioso 
μετάλλασεν conspirant libri et scholia. Explicare quidem conafi sunt 
Thierschius, Böckhius et Dissenius aut ita ut vox per noctis tenebras 
tendens ad filium dilectum dicatur quaerere eum per intervallum licet 
non permagnum allocuta, aut ita, ut Apollinis vox dicatur commonitione 
sua in Elidem transtulisse (uerwxıoev). At non persuaserunt aliis 
quorum ariolationes videsis apud Bergk.® p. 47 et Mommsen. adnot. 
erit. p. 59. 60. DBergkius ipse sagaciter ut solet μδεαλλήξαντί For 
proposuit nisi scribendum sit ὅσσα Ἰεταλλᾷς ἐς τί νύ u; Melius 
fuerit prius, cum Apollo Jamum diserte dignitatem aliquam publicam 
exposcentem interrogare non possit, quid tandem quaerat: verum est 
neutrum. Neque placet adhuc quod ipse aliquando conieci ὅσσα" μέγα 
τλὰς ἄντα νυν 8000 τέκος. cum unius literae adiectione, in archetypo 
omissae, persanari locus possit. Corrigo: 


πάτρια 000%, MEI-AMNAZENTE νιν" Ὄρσο τέκνον. 
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h. e. ἄμνασεν, ᾿ἀνέμνησεν, magna voce commonefecit eum sic affatus. 
Minoris operae est corrigere Ol. VI 54: ἀλλὰ 
κέκρυτττο γὰρ σχοίνῳ βατίᾳ τ ἐν ἀπδιράτῳ 

ubi ἀπειράτῳ scholiorum est lectio et librorum meliorum nonnullorum, 
Grteipavry religquorum complurium. Neutrum leges metricae admittunt, 
quamquam scio aliter judicare Bergkium. Reponendum AKHPATAI, 
Quemadmodum enim prata intonsa Graecis audiebant λειμῶνες ἀκή- 
ρατοι, rubetum etiam impervium apte diei poterat βατία ἀκήρατος. 
Eiusdem carminis locus variis doctorum coniecturis tentatus est v. 15: 

ἑπτὰ δ᾽ ἔπειτα πυρᾶν νεκρῶν τελεσϑέντων Ταλαϊονίδας 

εἶπεν ἐν Θήβαισι τοιοῦτόν τι Βέπος 
Emendavit quidem nuper Bergk.® τ ἐδεσϑέντων, quod aliis periculis 
criticis longe profecto praeferendum tamen ut verum putem adduci non 
possum 1460 quod cum veterum interpretum explicstionibus consociari 
nequit. Schol. p. 188 Bekh. τελεσϑέντων] ἐπισωρευϑέντων ἥτοι 
καταριϑμηϑέντων ἕνα τὸ ξξῆς τοῦ λόγου οὕτως ἔχῃ: κατα- 
οὐϑμήσας γὰρ 6 Adgaoros τοὺς νεκροὺς καὶ λείποντα τὸν Au- 
φιάραον ὁρῶν: p. 182: ὅτε συνηϑροίσϑησαν οἱ τῶν ἑπτὰ πύ- 
λων (πυρῶν Böckh) νεκροὶ ἐν Θήβαις καὶ ἐγένοντο ζ’ πυρκαιαί. 
Cave eredas his postremis subesse lectionem συλᾶν γεχρῶν ἁλισϑέν- 
των. Imo neuter scholiasterum aliud quicquam reperit, quam πυρᾶν 
vergwv Te AEXOENTLN cujus solemnis interpretatio est καταριϑ- 
μηϑέντων. Itaque nostrorum librorum lectio τελεσθέντων doctam nescio 
cuius exhibet coniecturam, euius sensum recte quidem perspexit Ludolf 
Dissenius vertens igni consumptis septem rogorum corporibus, sed cuius 
non tanta esse debet auctoritas ut ab ea proficiscatur loci emendatio. 
In transversum egit veteres etiam librorum suorum lectio truncata 
AEXOENTRN, nos non diu morabitur, qui noverimus saepissime in 
archetypo Alexandrino literarum omissione peccatum fuisse. Pindarus 
scripserat: D_AEXOENTQN. Mommsenio hic, ut aliis locis permultis, 
nimia religio obfuit, cum τελεσϑέντων de componendis mortuorum cor- 
poribus non de mortuis igni absumptis intellectum vult. 

Ol. VIL 64. 
ϑεῶν δ᾽ ὅρκον μέγαν 
μὴ παρφάμεν 

Frustra quaesitum est quid sit παρφάμεν vel παρφέμεν quod tribus 
in libris reperiri testatur Mommsenius. Responsum quidem est voca- 

Pindar. I 
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bulo vim inesse simulate dicendi non ex animi sententia (Pind. Pyth. 
IX 43). Atqui longe aliud requirit instituta sententia nec dubitari 
poterit, quin locus iam antiquitus fuerit depravatus. Eadem Bergkii 
est opinio, recte Aristarchi commentum ϑεοὺς aspernati, quamquam, 
qui παρφάμεν volet explicare, non poterit non ad eiusdem Aristarchi 
conieeturam confugere: üvreivaı, ϑεοὺς δ᾽ ὅρκον μέγαν (sc. avarei- 
ναι), μὴ παρφάμεν (sc. Nie), ἀλλὰ ara. ut sit: iussit Lachesin manus 
tollere, deos vero vocem tollere iurantes per paludem Diis iurandam, 
. Jovis suffragium sese non esse dissuasuros, sed una cum Jove adnuturos. 
Nam altera interpretum ratio un ἀπατῆσαι, μὴ παραλογίσασϑαι Tovr- 
ἔστιν ἐπικυρῶσαι τὸν τῶν ϑεῶν ὅρκον prorsus ferri nequit. Verum- 
tamen a diis nil omnino iınpetraturus fingitur Sol, sed unam Lachesin 
iubet manus tollere, et adnuere sibi id quod Jovem etiam sibi ad nu- 
turum esse sperat, ut insula in lucidum aerem emissa deinceps sibi 
munus obveniat. Fidem habiturus est, si Parca in formula pronun- 
cianda manus sustulerit, iuramento per Stygias undas opus esse negat, 
modo Parca et Jupiter Rhodum ipsi capite adnuerint. Unice verum 
igitur censeo: μὴ IIPOSQOEMEN, quocum conf. e. c. Liban. IV p. 829, 
45 χαὶ ὅρκον προσέϑηκχα, Lucian. de conser. hist. c. 14 vol. II p. 19 
00x09 ἐντιϑέναι συγγράμματι. 
Supersunt in eodem carmine etiam alia quae male me habeant. 
Veluti in v. 45 qui nune ita scribitur: 
καὶ παρέλκει πραγμάτων ὀρϑὰν ὁδὸν 
ἔξω φρενῶν 
sententiam parum commodam removit quidem Bergkius 8 coniectura 
sua ὀρϑᾶν ὁδῶν ἔξω φρένας; sed remanet etlamsie difficultas. Nam 
ut mittam φρένας non admodum probabiliter reponi, offendit πραγμά- 
τῶν eo sensu admissum, quo πραχτέων rerum gerendarum exspectaverie. 
Suspicatus sum: 
καὶ παρέλχει τερμάτων, ὀρϑᾶν ὁδῶν 
ἔξω φέρον 
ut dicat “oblivionis nubem homines solere a scopo avertere, extra rectum 
tramitem eos abripientem.” Multo difficilius est de v. 32 iudieium. Hie 
in libris non interpolatis ita eircumfertur scriptus: 
τῷ μὲν ὃ Χρυσοχόμας εὐώδεος ἐξ ἀδύτου ναῶν πλόον 
eins «Περναίας ἀπὲ ἀκτᾶς εὐθὺν ἐς ἀμφιϑάλασσον νομόν. 
Cum verbum requiri videretur Mommsen. adn. crit. p. 75 pro εὐϑὺν, 
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quod sane δὐϑῦναι esse non potest, commentus est ἄραι vel ὄρσαι, 
quo longe praestat id quod Bergk.? p. 54 ingeniose suasit γωμᾶν 
στλόον — εὐϑύς. Nollem tamen sana attrectassent latitante vitio non 
animadverso. Repono FEINE pro eine. Effecit auricomus ex adyto 
odorifero, uf navium classis ipsi a Lernaeo litore recto cursu vela Ien- 
derei ad regionem undique mari cinctam. Cave enim credas schol. 
p. 169 infinitivum a verbo finito suspensum hic invenisse. Nam in verbis 
ὃ δὲ νοῦς εὐθῦναι τὴν ναῦν κτλ. infinitivus 1110 Böckhii est emen- 
datio pro eo, quod in libris (Vrat. D) legitur εὐθύνετε. Corrigendum 
erat εὔϑυνε τὴν ναῦν, direxit deus navem, quae satis apta est expli- 
catio verborum reive πλόον εὐθὺν. Minus placeret εἷλε (IAe), quod 
foret: deflexit ipsi classem ἃ litore Lernaeo ad alium cursum. Licet 
enim haud improbabiliter conieias elle pro aveile sumi potuisse ab 
iis, qui ἔχρησδ interpretati sunt (schol. p. 168), obstat tamen dialectus 
insolentior, cum Pindarica poscere videatur aeolicam formam ἔλσε. 

01.X (XI) 8. 

ἀφϑόνητοι αἶνος Ὀλυμπιονίκαις 
οὗτος ἔγκειται 

Languere sentiens οὗτος Bergk ® coniecit ϑεσμὸς ἄγκειται h. 6. ϑη- 
ϑαυρὸς ἄγκειται. Sed ἄγκειται, deteriorum librorum est lectio a Momm- 
senio merito spreta. Certam propono emendationem OYPOZ &yneı- 
ται, unde optima nascitur sententia, cum Agesilao per mare redeun- 
dum esset. 

Pyth. Π 27. 

μαινομέναις φρασὶν 
Ἥρας 67 ᾿ἐράσσατο, τὰν Διὸς εὐναὶ λάχον 
πολυγαϑέος" 

Editiones occupat quod in libris perpaueis exstat σπολυγαϑέδς. Mihi 
vitium traxisse videtur Ἥρας ex ὥρας temere contaminatum. Deperiit 
sane Ixio Junonem, at Pindarus periphrasi usus pulchritudine deae 
gaudiorum plena eum deperiisse dieit. Apud Homerum etiam ὦ 450 
wgaı sunt πολυγηθέες, αἱ πολλὴν χαρὰν ἐμποιοῦσαι, apud Hesiod. 
Opp. 612 Bacchus πολυγηϑής audit. 

Pyth. II 79. 
ἅτε γὰρ εἰνάλιον πόνον ἐχοίσας βαϑὺ 

σχευᾶς ἑτέρας ἀβάπτιστος εἰμί, φελλὸς ὥς, ὑπὲρ ἕρκος ἄλμας. 

Haec cur ferri non possint docuit Bergk.3: “Offendit ὥς post ἅτε re- 
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petitum nec minus ἕρχος denuo commemoratum cum jam antea retium 
facta esset mentio, neque ὑπτὲρ Eoxog diei poterat, sed Eoxeog, quod 
ipsum in codicibus aliquammultis lectum versui refragatur.” Corrigit 
igitur ἀὲ pro ἅτε, βαϑὺν pro βαϑύ et εἶμι pro εἰμί, Egregie, nisi 
quod ἀὲ forma apud Pindarum non magis munita (cf. interpp. Pyth. 
IX 88), quam βαϑὺν, libris in βαϑὺ conspirantibus. Suaserim : 
KAT.ATAPEINA.AIONIIOPONEXOIZA2BAOY 
Nimirum in aequoreo tractu, reliqua supellectile piscatoria profundum 
tenente, ego immersabilis, suberis instar, nato super superficiem sal- 
suginis, 
Pyth. II 82. 

ὅμως μὰν σαίνων ποτὶ πάντας, ἄγαν πάγχυ διαπλέκει 
Nihili est ἀγὰν (flexuram, caudam) quod Mommsenio placuit, neque 
Hartungus non fallitur cum ἀφῶ πάντα scholiorum auctoritate confir- 
mari opinatur. Verbis enim Pindaricis ἄγαν πάγχυ in scholiastae 
interpretatione respondent vv. ἐπὶ πολὺ καλῶς, reliqua διανύει τὸν 
βίον πλοχήν τινα ποιῶν commentantur verbum διαπτλέχει. Equidem 
aptiorem emendandi rationem non invenio hac: OPTAN πάγχυ δια- 
πλέκει: quamlibet personam sibi accommodat. Οὗ Theognid. 214 
Κύρνε φίλους χάτα πάντας ἐπίστρεφε ποικίλον ἦϑος, ὀργὴν συμ- 
μίσγων ἥντιν᾽ ἕκαστος ἔχει. 

Pyth. ΠῚ 106. 
ὄλβος οὐκ ἐς μακρὸν ἀνδρῶν ἔρχεται 
΄ ὃς πολὺς εὖτ ἂν ἐπιβρίσαις ἕπηται. 
Cum plerique vitiosa existimassent vv. ὡς πολὺς et alii aliam com- 
mendassent emendationem suam, velut Dissenius παμστολὺς, Herman- 
nus ἄσελετος Schneidewinus ἄσπετος Kayserus ϑεύμορος, primus ob- 
servavit Bergkius πολὺς defendi proverbio vetere — ὅταν πολὺς ὕλβος 
ἕπηται. Itaque lenissima mutatione scripsit ὃς πολὺς εὖ τ ἂν ἐπι- 
βοίσαις ἕπηται. Atqui dicendum erat, quod optime perspexit Rauchen- 
steinius Emperii vestigia legens, felicitatem hominum, ingruentem magno 
cum pondere, mortalibus non venire in tempus duraturam absque me- 
lorum comitatu. Possis igitur: ed, πολὺς dor ἂν ἐπιβρίσαις ἕπηται. 
Vero tamen similius mihi videtur reponendum esse: ἔρχϑται 
οὔριος, εὖτ᾽ ἂν ἐπιβρίσαις ἕπηται. 

ut ὃς πολὺς ex εὔπλους matum sit, v. οὔρεος interpretamento. 
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'Pyth. IX 25. 
Cyrenen Pindarus narrat nactu somnum capere non esse solitam, sed 
Ἢ armente a bestiis per muta silentia noctis irruentibus defendisse. Ita- 
que factum ut virgo fortissima somno, dulci concubitori, matutino de- 
mum tempore vacaret, sub auroram palpebras obseranti; at ne tum 
quidem multum ipsi temporis impendisse, sed perexiguum. Verba vero, 
licet sententia plana sit, labis non sunt immunia haec: 
τὸν δὲ σύγχοιτον γλυκὺν 
παῦρον ἐπὶ γλεφάροις 
ὕπνον ἀναλίσκοισα δέποντα πρὸς ἀῶ. 
Nam reliqui epodorum versus ultimi ab epitrito ordiuntur. Ac Th. 
Bergkius cum in nonnullis libris Ürrvov ἐπεὶ et παῦρον ἀναλίσκοισα 
legeretur commendabat: ὕπνον — παῦρ ἀναλίσκοισα, in quod Momm- 
senius etiam olim se incidisse narrat nisi quod “ταῦρον aAlonovra ma- 
luisset. Neutrum probari posse apparet inde, quod glossa Hesych. vol. I 
p. 124, 3051 nihil omnino huc faciat ad rem et zraüg vulgata παῦρον 
multo sit deterius. In mendo cubare ἀναλίσκοισα certum est, quam- 
vis scholiis leetum. Poeta scripserat AAAIZKOISA, h. e. suavissi- 
mum concubitorem somnum in palpebris parum alit, cum sub auroram 
in oculos vergit. Similiter ἀλδήσκοντες ‘ap. Pind. Pyth. IV 173 in 
αἰδεσϑέντες 4011. ' 
Nem. IH 62. | 
καὶ ἐγχεσιφόροις ἐπιμίξαις 
«ἰϑιόπεσσι XEIPAZ ἐν φρεσὶ πάξοιτ' 
Permire hoc interpretati sunt veteres commentatores p. 447, ita tamen 
ut XEIP.AZ ante oculos eos habuisse appareat. Vertunt enim “manus 
impingeret praecordiis eorum”, cum deberent ‘“manus conserens cum 
Aethiopibus hoc infigeret animo suo, ne Memno rediret domum.” At 
ne huic quidem sententiae exprimendae aptum esse χεῖρας primus recte 
monuit Bergkius hanc periclitatus conjecturam: AiJuörreoo‘ ἀϑῆρας 
coll. Hesych. ἀϑήρ᾽ ἐπιδορατίς. Poterat multo leniore uti medica- 
mine: KHPAZ. oui simillimum est Pind. Isthm. VII 25 ᾧ πότμον 
ἔμιξεν ”Aong, et Pyth. II 32 ἐμφύλιον αἷμα ἐπέμιξε Ivaroic. 
Nem. III 48. 
ξανϑὸς δ᾽ ᾿Αχιλεὺς τὰ μὲν μένων Φιλύρας ἐν δόμοις 
παῖς ἐὼν ἄϑυρε, μεγάλα δ᾽ ἔργα, χερσὶ ϑαμινὰ 
βραχυσίδαρον ἄκοντα πάλλων ἴσον ἀνέμοις, 
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μάχᾳ λεόντεσσιν ἀγροτέροις ἔπρασσεν φονῶν, 
κάπρους τ᾽ Evauge. 
Ita locum nunc constituit Th. Bergk.? p. 196 (Philol. XVI p. 593) 
cum in libris sit φόνον et μεγάλα ἔργα. ἴσον ἀνέμοις praeceperat 
Er. Schmidius deleto quod in codd. post 100» infertur ve. Scholiasta 
cum paraphrasta quid legerint non liquet, nisi quod ille videtur μάχας 
reperisse, hie Bergkii emendationi ἄϑυρε, μεγάλα δ᾽ ἔργα favet. Contra 
Mommsen in editione sua p. 314 a librorum lectionibus non recedit, 
imo ἴσα τ᾽ etiam e codice Gottingensi, in Nem. I—III integritate prae- 
stanti reduxit. Recte.e Nam in loco difficillimo nihil omnino mutan- 
dum est praeter 7’ ἀνέμοις, quae tamdiu placere potuisse legentibus 
per se quidem non est mirum, cum de celeritate Achillis totiens mentio 
facta sit, sed hoc loco plerisque tolerabile visum esse, est sane quod 
mireris, cum ad celeritatem hgrois, ut recte observabat Friederichs in 
Philol. Vol. III, poeta versu demum 52 ποσσὲ γὰρ Ἀράτεσχξ delaba- 
tur. Fuerunt quidem qui interpunetione mutata ἴσον ἀνέμοις ad 
ἄκοντα referre mallent, sed iidem epitheton illud hie non otiosissimum 
esse demonstrare supersederunt (Friederichs, Leutsch\). Obfuit imprimis 
iustae horum versuum interpretationi, quod bipartitae laudis Achilleae 
partem posteriorem a v. 52 demum verbis λεγόμενον δὲ incipere non 
animadverterent interpretes, licet jam a Porto quaesitum esset, quid 
tandem vocc. τὰ μὲν responderet. Unus Rauchensteinius veram per- 
spectam habuit rationem. Poeta hoc vult: Chironis institutione, na- 
turali pueruli indoli congrua, hoc effectum esse, ut, cum Achilles in 
antro Philyrae commoratus primum res serias affectando repraesentando- 
que pueriliter lusisset, animique bellicosi indicia fecisset, mox Trpjam 
deductus hastifremum hostium tumultum sustineret. Recte igitur in 
codd. deest δ᾽ inter μεγάλα et ἔργα, quae verba, ut Schmidius adno- 
tabat ab ἄϑυρε apta sunt. Üernebantur autem ludiera illa puerilia,- 
serüis similia in eo, quod crebro manibus vibrabat iaculum brevi cu- 
spide munitum et sexennis puer in leonibus et apris vires periclitaba- 
tur quas postea Troiani Aethiopesque experti sunt. Ac veros quidem 
leones aprosque confecisse Achillem Pindarus narrat, non fictos oxıa- 
μαχίᾳ enecuisse, quae Schmidia perquam mira est opinio vel versu 49 
refutanda, sed hostis illius, quocum in pugna simulata manus consereret, 
quemque ad virtutem bellicam demonstrandam telis frequentibus laces- 
ceret, ne imago quidem aderat, sed pueri tantum menti, qui proelium 
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committere sibi videretur, obversabatur. Itaque, ut diximus, Achilles 
ingenuam naturae indolem cum eo prodit, quod μῶλον "Ἄρηος puerili 
hastam in simulatum hostem vibrandi lusu imitatur, tum quod ferarum 
sanguine gaudens re vera leones aprosque cominus concidit, strenuum 
bellatorem se ex intrepido venatore fore pollicitus. Quae cum ita sint 
primum apparet post Asdvreooıy inserendam esse particulam copulati- 
vam, λεόντεσσι δ᾽, deinde vero dativum μάχᾳ ab ἴσα pedentem ad 
priorem enunciati partem retrahendum esse, denique sub ἀνέμοις latere 
participium ad Achillem referendum. Quod quale fuerit difficilius dietu 
est, sed puto fuisse ἴσα ϑέμενος μάχᾳ. Nam cum μάχαν τέϑεσθαι 
sit pugnam sibi parare, videtur ἴσα ϑέμενος μάχᾳ recte diei posse is, 
qui parat sibi simile quid pugnae h. 6. Jusu pugnae imaginem exprimit. 
Suaserim igitur: 

παῖς ἐὼν ἄϑυρε μεγάλα Βέργα, χεσοὶ ϑαμινὰ 

βραχυσίδαρον ἄχοντα πάλλων, ἴσα ϑέμενος 

μάχᾳ, λεόντεσσι δ᾽ ἀγροτέροις ἔπρασσεν φόνον. 
Non celabo tamen lectores iniri etiam aliam viam posse, eo fortasse 
commendabiliorem, quod etiam dativum vocabuli corrupti servet, et ad 
librorum lectionem aliquantisper propius accedat. Potest enim fieri ut 
ipsum partieipium ab ἴσα suspensum, et μάχᾳ (vel si mavis μάχαις) 
adverbialiter dietum sit hoe modo: ἄϑυρε μεγάλα ἔργα -— Io ἀνο- 
μένοις uaxg h. 6. ludendo perfecit splendida facinora, iis quae in 
proeliis perficiuntur aequiparanda: ἔργα ἴσα τοῖς ἐν μάχαις ἀνυμέ- 
γοις. Ned praefero coniecturam priore loco positam. Leutschio in ind. 
lectt. Gotting. 186°/,, p. VII de h. 6. disputanti accedere nequeo. 

Nem. V 32. 
τοῦ δὲ ὀργὰν κνίζον αἰπεινοὲ λόγοι. 

Sermo de Peleo est, qui Jovis hospitalis iram reveritus Cretheida in- 
cesto ipsum amore prosequentem blandisque sermonibus lacessentem 
recusare quam Acasti torum coniugalem temptare maluit. Er. Schmi- 
dius locum sic vertit p. 105 Auius vero anımum angebant molesti ser- 
mones, neque aliud quid voluisse poeta potest. Vereor tamen ut tra- 
ditis verbis haec insit sententia, ne metro quidem iusto adstrictis. De- 
fendi quidem hiatum vel excusari quodammodo posse adhibito digamma, 
quod adiectivum etiam ἀόργητος ostendere videatur, arbitrantur Momm- 
senius et Bergkius, sed praeoptavit etiam hic coniecturam suam τοῦ δ᾽ 
ὑπὶ cum alii τοῦ μὲν alii τοῖο δ᾽ coniecissent. At ut largiamur 


CXXXVI 


Mommsenio Fopyav dici recete posse, recte tamen ἢ. 1. habere ipsum 
illud ὀργὰν non magis concedemus quam aireıvodg λόγους apte dici. 
Paraphrasta difficultatem tegit vertendo: τούτου δὲ τὴν προαίρεσιν nal 
τὸν τρόπον ἔκνιζον καὶ ἐλύπουν οἵ ἄδικοι λόγοι; scholie denique 
cum interpretantur: οἱ προσάντεις λόγοι καὶ χαλεποὶ οἱ ἀντίτυποι 
καὶ δυσπρόσιτοι ipse explicationum multitudine consilii sui inopiam 
arguunt. Dubitanter igitur conicio: 
τοῦ δὲ κόρζαν κνίζον ἄλπνιστοι λόγοι 
h. 6. οἱ προσηνέστατοι καὶ ἥδιστοι λόγοι: pungebant pectus eius ser- 
mones suaviter blandientes. Cf. Pind. Pyth. VIII 120 IX 64 (Bgk) 
Isth. V 14. Isthm. VI (V) 50 ἁδεῖα δ᾽ ἔνδον vır ἔκνιζεν χάρις. 
Aeolicum κάρζα agnoseit Herodian. EtM. 407, 21, κόρζα Hesych. 8. v. 
Nem. IX 23. ΝΣ 
γόστον ἐρυσάμενοι 
Heynius coll. Odyss. Ψ 244 ῥύσατ᾽ inhibebat tuetur librorum lectio- 
nem, suaeque explicationis patronum nactus est L. Dissenium qui vertit: 
reditum inhibentes. Lego potius ἐρευξάμδνοι. Heroes in pugna cus- 
pide "vulnerati sanguinem evomunt, cum sanguine vitam, cum vita’ fa- 
cultatem domum reditionis. Nostri poötae talia fugiunt sane, ut tetra, 
sed veteres carminibus suis dedecori esse minime arbitrantur. Cf. Theo- 
erit. ἐς 40 ἐπεὶ γλυχὺν ἐξεκένωσαν (ἐξέχεαν M. gloss.) ϑυμὸν ἐς 
εὐρεῖαν σχεδίαν στυγνοῦ «ΑἸχέροντος. 
| Nem. X 5. 
πολλὰ δ᾽ Αἰγύπτῳ κατῴκισϑεν ἄστη ταῖς Ἐπάφου παλάμαις. 
Ita vulgabantur haec non sine metrico vitio in syllaba octava quod 
non sensisse videntur schol. p. 501 sie interpretati: πολλὰ δ᾽ ἂν ein 
λέγειν ὅπως ἐν τῇ «Αἰγύπτῳ κατῳκίσϑησαν πόλεις imo τῶν τοῦ 
ἙἘπάφου χειρῶν. Itaque irritus cecidisse labor videtur Hermanno hins 
effingenti lectionem Alyintw ὅπᾳ ἔκτιϑεν («Αἰγύπτῳ κάτα ᾧκισεν). 
Inter coniecturas ἃ viris doctis prolatas sat multas eminet Bergkiana 
τὰ κατῴκισεν ἄστη Ραῖς Ἔπαφος παλάμαις, sed originem vitii non 
explicat. ΚΙ veterum interpretum morem bene novi paraphrasta 1116, 
cuius supra scripsi verba, invenit πολλὰ δ᾽ Αἰγύπτῳ, Ἐπάφου πα- 
λάμαις, et duo praeterea vocabula, quorum alterum fuit κατοικισϑέντ᾽, 
alterum adhuc latet. Sed articulum ταῖς, in quo Bergkii coniectura 
nititur, non magis ille in textu reperit, quam τῇ ante Alyvnzar. 
Restat igitur, ut metro laboranti succuramus scribendo: 
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πολλὰ δ᾽ Alyiniw vu-u κατοικισϑέντ Ἐπάφου παλάμαις. 
Lacunam facili negotio explebimus voce σπτολίεϑρα. 
Nem. X 48. 
καὶ Auxcıov πὰρ Διὸς ϑῆκε δρόμῳ σὺν ποδῶν χειρῶν τε νικᾶσαι 
σϑένει. “ 
Behol, ὃν καὶ τὸ “ύχαιον ἔϑηχδ χαλκὸν παρὰ τῷ τοῖ Διὸς βωμῷ 
τοῖς δυναμένοις νιχῆσαι σὺν ποδῶν δρόμῳ καὶ χειρῶν σϑένει πάλῃ 
καὶ παγκρατίῳ καὶ πυγμῇ. Continet quidem haec expositio ea ipsa 
verba omnia, quae nune in poetae libris mss. leguntur. Haud tuto 
tamen inde conicias veterem commentatorem nostrum textum respicere, 
e quo certe non emergit verbum aliquod v. δυναμένοις illustratum, 
"Haud scio equidem an similitudo quae nunc inter paraphrasin et textum 
vulgatum intercedit inde potius explicanda sit, quod poetae verba ex 
ipsa paraphrasi interpolata sint. Ac sedem quidem vitii seite indi- 
cavit Rauchensteinius qui δρόμοισιν pro δρόμῳ σὺν flagitat, sed me- 
dieamento commodo usus non est. Nam cum vetus interpres χειρῶν 
σϑένει verbis πάλῃ et 4. 8. reddiderit (ef. Pyth.X 23 yegoivr 
ποδῶν ἀρετᾷ!) πάλῃ καὶ δρόμῳ) apparet δρόμῳ etiam nihil aliud 
esse, nisi explicationem vocis ποδῶν ab eodem σϑένει suspensi. Abeat 
igitur in malam rem δρόμῳ illud a poeta non magis profectum, quam 
praepositio σὺν ipsi annexa. Quid vero in locum proscriptorum verbo- 
rum illorum substitui debeat, dietu difficilius est, quamquam partieipii 
elicuius requiri dativum commentatoris verba fidem faciant. Verum 
tamen cum in commentariis Alexandrinorum interpretum vocis ϑέλειν 
solemnis sit illustratio δύγασϑαι, dum melius succurrat aliquid, auctor 
tibi sim ut reponas: 
καὶ “ύκαιον πὰρ Διὸς ϑῆκεν ϑέλουσιν ποδῶν χειρῶν Te νικᾶ- 
σαι σϑέγει. 
h. 6. et quod aes Lycaeum Jove donante praestitit pedum manuumque 
vigore vietoriam adnitentibus. 
Nem. ΧΙ 9. 
ἀλλὰ σὺν δόξᾳ τέλος 
δυωδεκάμηνον περάσαι σὺν ἀτρώτῳ κραδίᾳ. 
Ita vulgatur in libris quorum auctoritate spreta Mommsenius edendum 
euravit νῦν δόξαι — περᾶσαί γιν. Bergkii duse sunt coniecturae σοὲ 
δόξαι — περᾶσαι σὺν et σὺν δόξᾳ — περᾶσαί σφ᾽ ἀτρώτῳ TE κρα- 
dig. Obstat utrique, quod neque paraphrasis neque schol. agnoscunt 


CXXXVIO 


pronomen, cum schol. αὐτὸν τελέσαι intellexerit, paraphr. contra 7τα- 
οἄάσχου οὖν αὐτοῖς exponat. Ac ne suspicemur pronomen fuisse ipsum 
illud vs» quod Mommsen adscivit, impedimur scholiasta diserte testante 
σὺν ἀτρώτῳ, unde sequitur veteres vulgatam interpretari conatos esse. 
Quae cum ferri nequeat apparet iam in archetypo erratum fuisse. Si 
quid auguror, liber vetustus porrigebat haec JOSYNHAI quod 6 con- 
jiectura mutatum in SYNJOZAI difficultates peperit, in SOSEYNAI 
correctum manum poetae repraesentabit. Habes iam ab ipso Pindaro 
profectum illud δὸς, quod subaudiri iubent et nostri critici, et para- 
phrastae παράσχου ansam dedit. Of. schol. Il. Γ΄ 322 δός] παράσχϑβ. 
ξυνᾷ)] Aristagoram cum collegis suis. 
Isthm. I 42 (37 Mommas.). 
ἀμφότερον δαπάναις τε καὶ πόνοις 
δαπαναισί τε Β δαπάνεσί D cum pedissequis. Offendebat brevis syl- 
laba etiam Mommsenium, sed quod ipse commendat δὴ καὶ displicet. 
Non dubito, quin δαπάναις ἐν καὶ revocandum sit. Eiusdem epinieii 
versus 14 nunc ita seribitur: _ 
ἀλλ ἐγὼ Ἡροδότῳ τεύχων τὸ μὲν ἅρματι τεϑρίππῳ γέρας 
ἅνια T ἀλλοτρίαις οὐ χερσὶ νωμάσαντ᾽ ἐθέλω κελ. 
In τὸ μὲν peccatum esse vidit Bergkius ®. Corrigi iubet 9" δμὸν et 
mox ἅν ἅτ᾽, quod quamquam habet quo commendetur, cerediderim 
tamen locnm ita scriptum fuisse: TOPON et ANI EN, ut sit: At ᾿ 
eg0 Herodoto fabricans propter currum quadriiugum clarisonum munus, 
cum habenas non alienis manibus administaverit, volo etg. 5. 
Isthm. II 8. 
ἀργυρωϑεῖσαι πρόσωπα. 
Partem veri vidit schol.?2 p. 525 a Böckhio emendatus: ἢ (καὶ) αἱ ἀρ- 
γυρίου αὑτὰς πισεράσκουσαι καὶ μισϑοῦ λεγόμεναι, ἵνα don πα- 
ρέλκειν τὸ πρόσωπα. Atqui non abundat ΠΡΟΣΩΠΑ͂ sed iungendum 
est cum ἐπέρναντο its ut fiat adverbium πρόσω στα: neque venum 
ibant dulces mellisonique cantus a Terpsichore argentariam faciente 
peregre aliquo vecti. 
Mox in v. 14 malim: τὰν Ποσειδάων ὑπάσσαις ἔξεν Γοκράτει, et 
v. 11: κτεάνων ϑαμὰ καὶ σφαλδὲς φίλων. 
Nem. VII 82. 
τιμὰ δὲ γίγνεται 
ὧν ϑεὸς ἁβρὸν αὔξει λόγον, τεϑναχότων 
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βοαϑόων᾽" τοὶ (τοι A) γὰρ μέγαν ὀμφαλὸν εὐρυκόλστου 

ἔμολεν χϑονός. 
Schol. παρὰ pro γὰρ et ἔμολον pro ἔμολεν tuentur, quod unus agno- 
scebat Didymus. Tu quantocius corrige: 

λόγον τεϑνακότων. 
Βοαϑέων τις πατρὲ μέγαν ὀμφαλὸν εὑρυκόλπου 

μόλεν χϑονὸς. ἐν Πυϑίοισι δὲ κτξ. 
Honor contingit 118 quibus defunctis deus auget famam. Opem aliquis 
ferens patri ad magnum umbilicum terrae profectus est. in Pythiis vero 
campis iacet, Priami postquam urbem evertit, Neoptolemus. Gladio 
enim nec opinato apud Delphos transfixus exsolvit quidem quod fatale 
fuit, sed intra delubrum vetustissimum sepultus cohabitare Apollini 
heroicasque pompas ibi inspicere iure creditur. Peraptum Neoptolemi 
vides exemplum ad probandam poetae sententiam in capite antistr. β' 
prolatam. Nam necopinantem etiam hunc fata traxerunt, sed etiamnunc 
honore fruitur, cum famam ipsius Delphicus auxerit deus. Ceterum in 
versibus 33 et 40. 41 inest quaesita quaedam tanquam discors con- 
cordia, cuius acumen restituta a nobis lectione zıg pro Tor etiam magis 
persentiscimus. Fuerunt enim qui Neoptolemum Delphos venisse ar- 
guerent, ut parentis poenas ab Apolline repeteret. Pindarus autem 
consulto hac de re loquitur obscurius ita, ut non neget quidem Neopto- 
lemum Delphos profeectum esse ut interrogaret modum ulciscendi pa- 
trem Achillem, sed ut simul caussam profectionis honestiorem porlat, 
quod dona de Troicis manubiis obferre deo voluerit. Quo artificio 
assecutus est ut et famae iniquioris cognitionem ostenderet, et male- 
dicentiae vituperium effugeret. 


Pyth. X 60. 
| ἑτέροισιν ἑτέρων ἔρως ἔκνϊζε φρένας 
Ingeniose Βεσρκ. ὃ ἑτερωνίων ἔχνιξ᾽ ἔρως (EM. 379, 39). Ipse con- 
ieceram ἑτέροις ἑτέρων ΓΕΡΩ͂Ν ἔκνιξ᾽ ἔρως φρένας. Vetus liber 
EPTQN exhibuerat, quod interpretes Alexandrini voc. πραγμάτων 
illustrant. Mox σπειρῶντι metro infestum cedere iubeo adverbialiter 
posito ἄπειρα quo ducit schol. explicatio vel potius lectio IIEIPAI. 
Denique EYAAIM2N in v. 22 propter syllabam ancipitem suspectum 
in EY_AIQN mutandum est, media correpta. 
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| Pyth. IX 62. 
ταὶ δ᾽ ἐπιγουνίδιον ϑαησάμεναι βρέφος αὐταῖς 
Mommsenius τὸ αὐταῖς ἐπιγουνίδιον βρέφος coniungit, quod cum duce 
scholiasta se facere significat auctorem suum non intellexisse putandus 
est. Rectius secutus esset schol. GU. ita interpretantes ἢ Inoduevar 
τοῖς ὄμμασιν, ut vestigia verae lectionis proderet non alterius solum 
sed utriusque. Hi enim aperte AYT.AIZ illustraturi erant. Plerum- 
que sane veteres poetae oculis tribuerunt αὐγὰς, ὀμμάτων αὐγαὶ iun- 
gentes, sed est etiam, ubi simplieiter oculi dicantur αὐγαὲ, Eur. An- 
drom. 1181 εἰς τίνα φίλων αὐγὰς βάλλων τέρψομαι Rhes. 737 κατ᾽ 
εὐφρόνην ἀμβλῶπες αὐγαί. Pergit poeta: 
ϑήσονταί τέ νιν ἀϑάνατον 
Ζῆνα καὶ ἁγνὸν ᾿“πόλλων᾽ ἀνδράσι χάρμα φίλοις ἄγχιστον 
ὀπάονα μήλων, 

„Ayoda καὶ Νόμιον, τοῖς δ᾽ ᾿Αρισταῖον καλεῖν. 
Rectissime de ἢ. 1. iudicat Th. Bergkius nihil magis praeposterum aut 
diei aut fingi posse, si Chiron Apollini de futuro filio vaticinatus di- 
ceret, Horae filium tuum reddent Jovem et Apollinem. Neque ego 
quidquam moror Athenagoram ce. 14 Keloı Agıoralov τὸν αὐτὸν καὶ 
Δία καὶ Ancöhluva νομίζοντες. Minus tamen prospere viris doctis 
cessit emendandi conatus. Nam quam priori loco proponit Bergkius 
coniecturam ϑέσσονταί TE νιν ἀϑάνατον Ζῆνα καὶ ἁγνὸν Anohhuve 
(coll. Nem. V 9) ipse respuit ob tertium accusativum accedentem mo- 
lestamque duplieis structurae confusionem, alteri vero ϑέσσονταί τὶ 
ἔμεν ἀϑάνατον Ζῆνα κτξ, quamvis expeditior ea evadat syntaxis, obstat 
non solum Zuev (pro ἔμμεν») forma a Pindaro aliena, sed etiam „Anröl- 
Awva in apostrophe ad Apollinem ipsum positum. A scholiis parum 
exspectandum salutis, quos Ζῆνα et ϑήσονται legisse certum sit, licet 
explicationes σπτοιήσουσι et ϑρέψουσι ad xal ϑήσοντί νιν ducere vi- 
deantur. Mihi verba sie iungenda videntur: labiis infantis nectar et 
ambrosiam instillabunt et facient ipsum immortalem et (efficient) ut 
sanctum sit viris amicis gaudium, proximus pedissequus ovium, idem- 
que Venator et Pastoralis ab aliis Aristaeus vocitetur. Copulatis igitur 
verbis ϑήσονταί νιν ἁγνὸν ἀνδράσι φίλοις χάρμα apparet: ᾿“΄πόλλων 
non tam accusativi vice fungi, quam vocativi, ut supra (Φοῖβε, quod 
ne quis metro redargui contendat adnoto, cum brevem syllabam a mu- 
sicis rationibus habere excusationem, tum ne exempla quidem vocativi 
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Arcohlov in ipso Pindaro deesse (Pyth. VII 10). Quae cum ita sint, 
Ζῆνα de vitio manifestum est. Invectus Jupiter ab 118 est, qui ἁγνὸν 
Α΄ πόλλωνα iungebant et Jovem Aristaeum coli non ignorabant. Pin- 
darus contra dixerat Horas et Tellurem una h. e. sociato labore, in- 
fantem puerulum nutrivisse ambrosia et coelo adseruisse. Repono: 
ϑήσονταί TE νιν ἀϑάνατον 
ξυνὰ, καὶ ἁγνὸν, ᾿“΄πόλλων, ἀνδράσι χάρμα φίλοις κτλ. 
Emendationem habes facillimam. Nam ZHNA οἱ ZYNA lineola 


᾿ς distant. 


Pyth. XI 24. 

ἢ ἑτέρῳ hexei dauahıbousvar 

ἔννυχοι πάραγον κοῖται; | 
In optimo libro Ursini solo exstut δαμαζομέναν; reliqui invito metro 
quod supra posuimus exhibent. Hinc Bergk.? eflfeeit A&ygı δαμαλι-- 
ζομέναν, sed idem in 68. 8 mutata sententia commendat λέχεϊ δακνα- 
ζομέναν. Nam poeta, inquit, dicere volebat, Clytaemnestram quoniam 
Agamemnonis pellicem oderit hoc facinus commisisse. Mihi sragayov 
suadere videtur, ut priorum interpretum sententiam amplectamur, quam 
Dissenius etiam sequitur: an alieno toro domitam nocturni EeQuzerunN 
amplexus. Haud scio igitur an scripserit poeta: 

AEXEI 9 AMIZOMENAN 

Hesych. ϑαμίέζεται" ὁμιλεῖ. Schol. μισγομέναν. EM. 445, 33 καὶ 
τὸ ϑαμίζει ν" ἐγγίζειν. 


Ol. ΤΙ 95. 
ἀλλ αἶνον ἐπέβα κόρος 

οὗ δίκᾳ συναντόμενος. ἀλλὰ μάργων ὑπὶ ἀνδρῶν 

τὸ λαλαγῆσαι ϑέλων κρύφον ve ϑέμεν ἐσλῶν καλοῖς 

ἔργοις. ἐπεὶ κτξ. 
Sie edi iusserunt Mommsen. adn. crit. p. 38. 39 et Th. Bergkius par- 
tim ex Aristarchi coniectura, cum in codicibus esset mira lectionis dis- 
crepantia χρύφιόν τε ϑέμεν ἐσλὸν κακοῖς ἔργοις. Atque KPY®ON, 
quod χρύψιν ἀφανισμόν significare volunt interpretes, Aristarchum 
commendasse ut metrum procuraret, certum est; eidem vero ΤῈ deberi 
minime constat. Suspicor potius archetypi lectionem KPY®ION 
OEMEN ab Aristarcho metro accommodatam esse, reposita trisyllaba 
infinitivi froma KPY®ON OEMENAI Scholia certe copulam non 
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agnoscunt: ὃ κόρος τῶν ἀργῶν (sic) τῶν ϑορυβῆσαι ϑελόντων ἐπέβη 
τῷ τοῦ Θήρωνος ἐπαίνῳ, κρύψιν ϑέλων ϑεῖναι τοῖς τῶν ἀγαθῶν 
ἔργοις, neque poterant agnoscere, cum duriuscule struerent verba alü 
sie: μάργων τι λαλαγῆσαι, h. 6. μάργων ὥστε λαλαγῆσαι, μαργών- 
τῶν καὶ ϑορυβῆσαί τι ϑελόντων, alii μάργων, τὸ λαλαγῆσαι ϑέλων, 
ὥστε χρύφον ϑεῖναι, alii aliter. Proficiscatur igitur oportet emen- 
datio ab archetypi scriptura haec: 
TO.AAAAIHZAIOEA2BNKPYD®IONOEMENEZAQNKAAOIS 
De sententia non dubitare nos sinit particula &rei in sequentis membri 
exordio posita. Rodit quidem, inquit, invidia Theronis gloriam, sed 
frustra rodit; zam arenae instar numero carentis mensuram refugiunt 
gaudia, quae bene faciendo ille aliis paravit. Similis igitur sententia- 
rum ordo est, qualen#in Pyth. II 78 instituit: ἄμαχον καχὸν — ὕπο- 
φάτιες --- ἴκελοι. negdoi δὲ Ti μάλα τοῦτο κερδαλέον τελέϑει. κατὰ 
γὰρ κτλ. neque absimilis hic fuisse videtur elocutio, si recte conicio 
versum 97 poetam exorsum esse a verbis TI MA_AA. Suspicor enim, 
rhetorica eum interrogationis figura usum sententiae institutae verba 
sie accommodasse: Fateor, invasit laudem eius insolentia, non iuste oc- 
currens. At quid ipsi vesanorum hominum iniustae obtreetationes po- 
terunt detrimenti afferre, cum bene faciendo cives suos tot.oblectamentis 
gaudiisque recreaverit, ut ab ipsius tantum voluntate et continuato 
studio pendeat, pulchris, qualia bonorum esse solent, factis obtrectatio- 
nem obscurare’ Η, 9. 
| alla μάργων ὑπὶ ἀνδρῶν 

τί μάλα [--], ϑέλων ϑέμεν κρύφιον ἐσλῶν καλοῖς 

ἔργοις; Ervei χτλ. 
Requiritur igitur verbum aliquod, ut ὑπὸ, quod Mommsenius ]. ὁ. 
Böckhium secutus profectus ab hominibus insanis explicat, habeat, unde 
eaptum sit. Quod quale fuerit ignoro, sed vim voc. sreiosreı habuisse 
manifestum est. Posses sınoaı si fides habenda esset gloss. ad Aesch. 
Agam. 1624 ed Ddf. πήσας) παϑών, coll. Buttm. Gr. Gr. ampl. II 
p. 264. Krüger 11 1 p. 186. 

Ol. XIII 107. 
τὰ δ᾽ ὑπὶ ὀφρύν Παρνασίᾳ 

ἕξ ἄρατο ἐν ’Aoyei δ᾽ ὅσσα καὶ ἐν Θήβαις, κτελ. 
e B solo enotatum (cf. Theocrit. κ΄ 122), ἔξ Aoyei δ᾽ Ο, ἐν Aoyeı 
δ᾽ reliqui fere omnes, nisi quod in interpolatis est &ug “Ζργεϊ. Scholl.: 
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ὅσα τ ἐν Ζργει δὲ καὶ ἐν Θήβαις ἄλλα. Tllustrant igitur lectionem 
archetypi simplicissimam: 
τὰ δ᾽ ὑπὸ ὀφρύϊ Παρνασίᾳ 
ἄλλ᾽. Aoyei δ᾽ ὅσσα καὶ ἐν Θήβαις. ὅσα τ᾽ κτλ. 

In eodem carmine vitiosa sunt verba σὺν βοηλάτᾳ v. 19 in uno tan- 
tum scholio explicata, a reliquis praetermissa; Gloss. γ : σὺν βοῇ λαμπρᾷ. 
Partem tamen veri vidit schol. 1: σὺν τῷ διϑυράμβῳ ἀντὶ τοῦ τὸν 
“Ἰνϑύραμβον προσλαβοῦσαι. Pindari enim fuerint: συμβολήσασαι 
X. 4. 


Isthm. IV [III 53] 35. 
ἴστε μὰν Αἴαντος ἀλχὰν φοίνιον, τὰν öYyie 
ἐν νυχτὶ ταμὼν περὶ ᾧ φασγάνῳ μομφὰν ἔχεν παίδεσσιν “Ἑλλάνων 
ὅσοι Τροίανδ᾽ ἔβαν. 

Parum probabile est τὰν ad ἀλκὰν referendum esse, quamguam et 
recentiores et veteres interpretes omnes suspensum esse volunt a τα- 
uwv. Referendum potius ad τέχνα. Nam Ulyxis vafritiam Aiax, cum 
ferro suo incideret, opprobrio vertit Graecis. Sed quominus verba sic 
jungamus impedimur non solum eo quod interiectis verbis iore — 
φοίνιον cogimur fere, ut ad rationem modo improbatam nobis et ipsi 
confugiamus, sed eo etiam quod ταμὼν obiecto suo carere nequit. Dicet 
tamen Pindarus id quod volumus si τὰν Orig mutaverimus in τίν᾽ 
ἅψεα. Nam accurata temporis notatione quo Aiax ferro se trucidaverit 
omnino non opus est, immo vide ne putidiusculum sit additum Orig, 
quamquam tale quid tradidisse Aethiopidis auctorem scholia tradunt. 
Verto: Aliquando fortiorem virorum deteriorum subdolae machinationes 
subplantant. Nostis Aiacis robur cruentum, quid, cum noctu membro- 
rum compagines ensi suo dissecaret, opprobrio verterit Graecorum filiis 
quotquot Troiam obsidebant. Praeterea ἔχεν malim. 


Nem. XI 11. 

ἄνδρα δ᾽ ἐγὼ μακαρίζω μὲν πατέρ᾽ Agueoikav 

χαὶ τὸ ϑαητὸν δέμας ἀτρεμίαν τε ξύγγονον 
Haec vitii non esse immunia scite intellexit Th. Bergkius, qui aut 
μὲν πατρὸς ᾿Αρκεσίλα requirit aut nal πατέρ Apneoikav. Bed in- 
commoda haec videtur sententia reputantibus nobis, tecte infra vituperari 
parentes Aristagorae, quod iusto timidiores iuvenem retinuerint, quo- 
minus clariora certamina adiret. Im Aristagora demum revixit maiorum 
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robur, postquam diutius cessavit. Nihilominus etiam in 'laudem patris 
aliquid dixisse poetam manifestum est, sed poeta veracissimus non prae- 
dicavit eum ab animi dotibus, sed a rerum domesticarum felicitate lau- 
dandi occasionem arripuit. Admirandum corpus et congenitam animo- 
᾿ sitatem Aristagoras proprias sibi habebat virtutes, ὄλβῳ cum patre 
fruebatur communi fortunae gratia. Bepono igitur: 
ἄνδρα δ᾽ ἐγὼ μακαρίζω μὲν TAIIEP ᾿Αρχεσίλαν 

ut μαχαρίζω μὲν οἱ δἰ δὲ τις membra sint opposita. “Beatum sane, 
inquit, praedico virum (Aristagoram) cum propter bona cum Arcesila 
ipsi communia, tum propter corporis formam admirabilem et intrepidam 
animositatem. Sed quoniam is qui tria haec possidet bona, opes. in- 
guam patris, pulchritudiuem, fortitudinem, tantam nactus est felicitatem, 
ut monendus sit ne obliviscatur mortalibus se amietum membris esse, 
meminerit etiam vietor noster postremam omnium terram se induturum, 
h. e. humana se sorte creatum esse. | 


Isthm. I 41. 
4 3 > Pr ω ’ ««Ψ > ’ 
εἰ Ö ἀρετᾷ καταχειται πᾶσαν ὀργᾶν 
Aldus et Romana editio quos sequitur Schmidius ἀρετά porrigunt. At- 
qui Alexandrinos grammaticos in exemplo suo non hoc invenisse, sed 
APETAI satis etiamnunc ex scholiorum nostrorum farragine apparet, 
quamquam Alexandriae etiam extitisse nonnullos, qui e coniectura re- 
ponerent ἀρετὰ, certum est ex Aristarchi refutatione. Quomodo vero 
interpretanda esset tradita lectio, ne inter eos quidem conveniebat, qui 
recedere ab. ea relligioni ΒΙΌΣ ducebant. Pars enim ἀρεταὶ accinebant 
. DJ} > \ ᾽ὔ 27 4 ͵ 
apposita διπλῇ, ὁτι ἀρεταὶ κατάκειται εἴρηκεν ἐπιζεύξας πληϑυν- 
τικῷ Evınöv ῥῆμα τὸ κατάκειται, pars ab Aristarcho stantes ἀρδτᾷ 
praeferebant sic interpretati: δἰ τῇ ἀρετῇ κατάχειται πάντα τρόπον ἔν 
TE τῷ πονεῖν αὐτὸν τῷ ἰδίῳ σώματι καὶ τῷ δαπανᾶν vel etiam sic 
2 % 3 > “« -»ο 4 -ὦ 4Ἃ -“ὦ.ψ . . . 
εἰ οὖν ἐν ἀρετῇ κεῖται καὶ δαττανῶν καὶ πονῶν h.e. si hoc virtuti 
adiacet, ut quis labores exantlet et sumptus faciat, vel: si Herodotus. 
incumbit virtuti sumptibus et laboribus. His e recentioribus iure pa- 
ruit nullus, nisi quod Böckhius et Mommsenius Aristarchi lectionem 
. > ἦν o . . . 
amplexi sunt, Hartungus ἀρετᾷ καταϑῇ τις requirebat. Reliqui aut 
D > \ . > x \ -ὖ 
reversi sunt ad «gera, ut Heynius (agera χατὰ κεῖται) οἱ Kayserus 
(ἀρετὰ κατάκειται πᾶσιν ὀργᾶν: praemium virtutis omnibus praepo- 
situm, quod consequi conentur), aut longius etiam ab antiquo exemplo 
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recesserunt ut Bergkius seribendo: εἰ δ᾽ ἀρετᾶς κατίχηται. Mihi qui 
in primis verbis haesitant in scirpo nodum quaerere videntur. Nam 
verba ἀρετᾷ κατάχξδιται ab omni labi immunia sunt, corruptum vero 6 
consequentia est σσᾶσαν, in quo subiectum enunciati latere necesse est, 
et verbum quidem eiusmodi ut accusativus etiam (ὁργὰν) habeat, unde 
suspensus sit. Lego igitur: 
ei δ᾽ ἀρετᾷ κατάχειται παῦσαν ὀργὰν 

et mutata simul ut par est interpungendi ratione verto: Si vero iuxta 
virtutem posita sunt, quae studium eius restinguant, oportet iis, qui 
tam sumptibus quam laboribus nacti eam sunt, magnificum gloriationem 
non invidis animis tribuere. Pervellent quidem, inquit, omnes pro in- 
nata hominum pectori gloriae cupiditate, certaminum vietoriam con- 
sequi, sunt tamen quae ad cupiditatis illius ardorem restinguendum 
plurimum valeant, virtutibusque excolendis impedimento fiant plerisque, 
labores nimirum et res angustae domus. Unde evenit, ut impetum ca- 
piant plurimi, in virtute excellant perpauci. Itaque quo pauciores sunt 
numero, qui ad summum virtutis fattigium cum multo sudore suo rei- 
que domesticae impensa perveniunt, eo gloriosius decet praedicare id 
genus homines absque omni invidia. 


Isthm. V 58 (52). 
οὔ τοι τετίφλωται μακρὸς . 

μόχϑος ἀνδρῶν. οὐδ᾽ ὁπόσαι δαπάναι 

ἐλπίδων ἔκνιξ᾽ ὕπιν 
Aristerchus ἔκνιξ᾽ ὀπὶ, ut sit οὐκ ἔκνιξα τῇ φωνῇ, ἀλλὰ τοὐναντίον 
ὕμνησα αὐτοὺς, alii assumpto schemata ἔκχνεξ Orıv, significare arbi- 
(τα sunt: οὐδὲ δητόσαι δαπάναι τὴν τῶν ἐλπίδων Ὅπιν, τουτέστι 
τὸ μέλλον ὀπίσω ἔσεσϑαι ἐλύπησαν. Hos secutus Dissenius, nisi 
quod δαπάναι ἐλπίδων iungebat, vertit: Nec quotquot fuerunt sum- 
ptus votorum, hoc attrivit eorum studium. @Quae ferri non posse in- 
tellexit quidem Hartungus, sed et ipse a vero aberravit cum conicie- 
bat: ἐλπίδων ἐχτὸς Orc. Phylacides pancratio vicerat. Hoc me- 
minerit oportet, qui loco antiquitus corrupto medelam afferre cupiet; 
nam metaphora a palaestra ducta usus Pindarus dixisse videtur, sum- 
ptus non supplantatos esse, ἢ. 6. laborem et sumptus Phylacidae cum 
victoriae spe non ad irritum cecidisse eo, quod in pancratii certamine 


ab adversario supplantatus in tergum lapsus esset supinus. Sumptus 
Pindar. ΄ K 
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spei filios appellasse videtur, quoniam certaturi ad spes consequendas 
impensas faciunt. Itaque cum in hac re proprium sit πίπτειν (Hom. 
D. Ψ 726. Aesch. Suppl. 82) commendaverim, quamvis dubitanter con- 
jeeturam meam hanc: 
᾿ 2 », 


2 ἤ 
οὐδ᾽ ἔπεσον δαπαναι, 
ἐλπίδων τ ἐκν᾽, εἰσόπιν. 


Beilage 


Seite LXXI dieser Einleitung. 


Auf 8. LXXI des kolometrischen Theiles meiner Prolegomena ist 
das Versprechen gegeben, die überlieferte Melodie zur ersten Pythischen 
Ode als Beilage anzuschliessen, und zugleich die Notenwerthe, wie sie 
sich nach unsren bisherigen Ermittelungen als die muthmasslich pin- 
darischen ergeben, in der uns geläufigen Manier zu bezeichnen. Die- 
sem Versprechen will ich also hiermit nachkommen. _ Vorher aber 
mögen die Worte Athunasius Kirchers selbst mitgetheilt werden, mit 
denen er seinen Fund einleitet, da wohl seine Musurgia universalis 
Tom. I p. 541 (fol.) nicht in vieler Händen sein dürfte. Sie lauten: 

Inveni autem hoc musicae specimen ut alias memini in cele- 
berrima illa totius Siciliae bibliotheca monasterii 8. Salvatoris iuxta 
Portum Messanensem ἐπ fragmento Pindari antiquissimo notis mu- 
sicis veterum Graecorum insignito, quae quidem notae sive chara- 
cteres musici cum iis, quos Alypius in tono Lydio exhibet, sunt 
iidem. Verba odes Pindaricae notis musicis veteribus usitatis ex- 
pressa sequuntur. Tempus non notae, sed quantitas syllabarum 
dabant. 

OOTl8 I OT 91 OSTOIMI 
χρυσέα φόρμιγξ ᾿Απόλλωνος καὶ ἰοπλοκάμων | 
ΘΙΜ 108 ΓΘΙ }ΓΘΙ Γ ΘΙ OTM IM 
σύνδιχον ἸΠοισᾶν κτέανον. τᾶς ἀκούει μὲν βάσις ἀγλαίας ἀρχα.. 
Ὁ, Β. f. bis σβεγνύξεις, aber mit übergeschriebenen Instrumentalnoten. 


Die richtige Notirung ist: 


ΟΧΊΙΥΤΙ 
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Die Formel ist 6.4.6:6.10:6.[10:], zwei Takte Pause mit χροῦ- 
σις im Eingang, wie bei Aeschyl. Prom. 397 und 887. Denn wollte 
man χρυσέα — ἀρχά so notiren, dass bis ἐοπλοχάμων 8 Takte her- 


auskämen, würde, wie folgendes Schema zeigt, ἀρχά zur Bedeutungs- 
losigkeit herabgedrückt werden: 


ld I 44} 
al) 2e te 
et 4-} 
ΤΥ. 555. 


Wollte man dagegen χρυσέα --- ἰοπλοκάμων so notiren: 


ee 
so wäre dies der einzige Fall im ganzen Pindar, dass auf einem Doppel- 
epitrit die daktylische brachykatalektische Tetrapodie mit Achtel- 
kürzen behandelt folgte. Gegen σύνδικον Μοισᾶν κτέανον aber 
; δ ; Ἶ | ͵ 7) a | sträubt sich jedes musikalische Gefühl und spre- 
chen alle Canones. Mithin darf die Eingangspause als völlig gesichert 
angesehen werden, — — 

Der Raum, welcher mir noch gestattet ist, werde zu der Bemer- 
kung benützt, dass schon in den künstlicheren Compositionen des Alk- 
man die oben beobachteten Gesetze ziemlich deutlich hervortreten. Die 
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. Strophe des jüngst aufgefundenen Liedes, z. Β. ἔστι τις σιῶν τίσις 


bis ὑποπετριδίων ὀνείρων (Bergk ® Lyr. III p. 832— 834) ergiebt, 
wenn wir uns Ahrens’ glückliche Entdeckung zu Eigen machen, ohne 
jeden Zwang folgendes Bild: 
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ΟΛΥΜΠΙΟΝΙΚΑΙ. 


Olympische Siegesgesänge. 


Στρ. α΄. 


OAYMIIIONIKAI A. 


IEPOQONI ZYPAKOZIRQ: 
KEAHTI. 


τ ἄριστον μὲν ὕδωρ, ὃ δὲ 
χρυσὸς αἰϑόμενον πῦρ 
Ξᾶἅτε διαπρέπει 
γυκτὶ μεγάνορος ἔξοχα πλούτου" 
32, δ᾽ ἄεϑλα γαρύεν 4ἔλδεαι, φίλον ἧτορ, 
διηκέτ᾽ ἀελίου σκόπει δἄλλο ϑαλπνότερον ἐν ἁμέ- 
οᾳ φαεννὸν ἄστρον ἐρήμας δι᾿ αἰϑέρος, 
τ μηδ᾽ Ὀλυμπίας ἀγῶνα φέρτερον αὐδάσομεν" 
δῦϑεν ὃ πολύφατος ὕμνος ἀμφιβάλλεται σοφῶν 
μητίεσσι, χελαδεῖν 
10 Κρόνου raid‘, ἐς ἀφνεὰν ἱκομένους 1" 'μάχαιραν “IEgw- 
γος ἑστίαν, 


12 ϑεμιστεῖον ὃς ἀμφέπει 
σκᾶπτον ἐν πολυμάλῳ 
13 Σικελίᾳ, δρέπων 
μὲν χορυφὰς ἀρετᾶν ἄπο πασᾶν, 

14 ἀγλαΐζεται δὲ καὶ 1ὅ μουσικᾶς ἐν ἀώτῳ, 
1601. παίξομεν φίλαν τἸἄνδρες ἀμφὶ ϑαμὰ τράπεζαν. 
ἀλλὰ Auglav ἀπὸ φόρμιγγα πασσάλου 
1δλάμβαν᾽ > ei τί τοι Πίσας Te καὶ Φερείκου χάρις 

199909 ὑπὸ γλυχυτάταις ἔϑηκε φροντίσιν, δ ὅτε παρ᾽" 

᾿Αλφεῷ σύτο δέμας 
διἀχέντητον ἐν δρόμοισι παρέχων, 3 κράτει δὲ προσ- 
ἐμιξε δεσπόταν 


x 


I. Integrum porrigit A, In B desunt 1---3 v. 72—108 ed. vett. ὃ φαενὸν A 


Erste Olympische Ode. 


Auf Hiero von Syrakus 
den Sieger mit dem Rennpferde. 
(ἀρχά) 

Dir, o Wasser, den Ehrenpreis! 
Doch, wie güldenes Kleinod, 
nächtlicher Flamme gleich, 
unter den Schätzen des Hauses hervorstrahlt; 
also hoffe, trautes Herz, denkst du Feste zu feiern — 
so gewiss am Tag kein Stern in des Aethers weiten Räumen 
sich an Licht und wärmender Gluth misst mit Helios — 
kein erhabner Fest zu preisen, als das Spiel .Olympia’s. 
Aus diesem Born entsprudelt heut der Sänger Brust das welt- 
kundge Lied, das des Saturn Sohn verherrlicht: nahm uns doch 
Hiero’s prachterglänzende Halle gastlich auf. 


Ob Sieiliens Lämmertrift 

schwebt sein waltendes Scepter; 

jeglichen Erdenglücks 

schwindelnden Gipfel — er hat ihn erstiegen: 

doch die schönsten Kränze flicht seinem Ruhme die Muse, 
wenn des trauten Males’ Lust reichlich unsre Lieder würzen. — 
Steige denn vom Pflocke herab dorisch Lautenspiel, 

lass mich meines Herzens Jubel deinen Saiten anvertraun, 
wie Pherenikos Pisa’s höchste Gunst erfuhr, als er am 
Alph&os über die Bahn, den Leib kaum vom Sporn berührt, 
stürmte dahin und als Sieger begrüsste seinen Herrn, 


ı* 


4 OATMIIONIKAI A4., 


En. α΄. 23 Συραχόσιον, ἱπποχάρμαν βασιλῆα. Adu- 
πεν δέ οἱ χλέος 54ἐν εἰάνορν Av- 
δοῦ Πέλοπος ἀποικίᾳ" ?5rod μεγασϑε- 
γὴς ἐράσσατο γαιάοχος 
26 Ποσειδᾶν, ἐπεί νιν καϑαροῦ λέβητος ἔξελε Κλω- 
ϑὼ 
21ἐλέφαντι φαίδιμον ὦμον χεκαδμένγον. 
287 ϑαυματὰ πολλά, καί πού τι καὶ βροτῶν φάτις ὑπτὲρ 
, τὸν ἀλαϑῆῇ λόγον 
39 δεδαιδαλμένοι ψεύδεσι ποικίλοις ἐξαπατῶντι μῦϑοι. 


᾿ > 
Στρ. β΄. 30 Χάρις δ', ἅπερ ἅπαντα τεύ- 
χει τὰ μείλιχα Ivaroig, 
81 ἐπιφέροισα τι- 
μὰν καὶ ἄπιστον ἐμήσατο πιστὸν 
ϑϑξμμεναι τοπολλάκις" ὃ δἁμέραι δ᾽ ἐπίλοιποι 
84 U [4 8 δ 2’ δ᾽ 2 ὃ \ ’ Ὁ Ἁ 
μάρτυρες σοφώτατοι. 3ὕξστι δ᾽ ἀνδρὲ φάμεν ἐοικὸς 
ἀμφὲ δαιμόνων καλά" μείων γὰρ αἰτία. 
36J1E Ταντάλου, σὲ δ᾽ ἀντία προτέρων φϑέγξομαι, 
41 ς 2. νυ » λε \ δ 2 [4 882 2» 
örrör ἐκάλεσε πατὴρ τὸν εὐνομώτατον 388; ἔρανον 
’ ’ 
φίλαν ve Σιπύυλον, 
39 quoıßaia ϑεοῖσι deiseva παρέχων, “τότ᾽ Aykoorgiaı- 
vov ἁρπάσαι 


.4»-. β΄. 4Ἰδαμέντα φρένας ἱμέρῳ 
χρυσέαισιν ἀν᾽ ἵπποις 
ἀΞὕσατον εδὑρυτί- | 
μου ποτὶ δῶμα Διὸς μεταβᾶσαι, 
ἀϑξγϑα δευτέρῳ χρόνῳ 4"ἦλϑε καὶ Γανυμήδης 
45 Zyvi τωῦτ᾽ ἐπὶ χρέος. “ὡς δ᾽ ἄφαντος ἔπελες, οὐδὲ 
ματρὶ πολλὰ μαιόμενοι φῶτες ἄγαγον" 
ATEyvEerre κρυφᾷ τις αὐτίχα φϑονερῶν γειτόνων, 
ἐβύϑατος τι τὸ πυρὶ ζέοισαν ἐπὶ ἀκμὰν “ϑμαχαίρᾳ 
τάμον κατὰ μέλη, 
δυγραπέζαισί τὶ ἀμφὲ δεύτατα κρεῶν ὅ ᾿σέϑεν διεδάσαντο 
καὶ φάγον. 
28 συραχουσίων ἱππιοχάρμᾶν])] οι. YIIb 24 ἐποικίᾳ ν. 1. Sch. 86 ἐξεῖλε) 
em. Υ ΠΡ 28 Distr. 87 ἐχάλεσσε] οα. CD 40 Distr. 48 Distr. 


Erste Olympische Ode. ᾿ 5 


der so trefflicher Rosse Schlag in Syrakus gehegt. — 
Drob erglänzt sein Ruhm in des lydischen Pelops 
reichbevölkertem Tochterland, 
(κατατροπά.. ὀμφαλός) 
‚den des Erdballs 
Ringsumspanner dereinst heiss geliebt, 
seit ihn Klotho’s Hand wiedergeboren hob aus funkelndem Kessel, 
mit der Schulter blendendem Schmuck lichten Elfenbeins. Traun, 
Wunder geschehen viel: doch, wie oft auch triffts, dass in des Volkes 
Mund schwer entstellt, 
uns im bunten Kleid schimmernder Lügenpracht prunkende Märchen 
täuschen. 


Aber brachte ihr Zauber auch 

sie zu Ehren, wie Alles, 

was er der Welt im Licht 

reizender Täuschungen malt, bis der Glaube 

selbst unglaubliches noch glaubt; nimmer bleiben die Tage 
richtiger Erkenntniss aus. Spricht der Mensch von seinen Göttern, 
zeichne er sie würdevoll, frei von Schuld zu sein. 

Anders als die Vorzeit meld’ ich drum die Mär von Tantal’s Sohn: 
An jenem Tag, da deines Vaters frommer Sinn zum Fest- 

saal erkor Sipylos’ Höh’'n, alter Göttergastlichkeit 

dankbar gedenk, damals raubte der Dreizackschwinger dich, 


und entführte, von Liebeslust . ᾿ 
Aug’ und Seele befangen, | 

dich in des Göttersaal’s 

himmlische Räume auf goldenem Wagen, 

längst bevor dahin von Zeus, gleichen Amtes zu warten, 
Ganymed beschieden ward, Alles sucht, du bleibst verschwun 
in den Arm der Mutter bringt keiner dich zurück. 

Und sofort raunt es der Nachbar schadenfroh dem Nachbar zu 
Man habe dich geschlachtet, gliederweis zerstückt, drauf ge- 
sotten in Schwall brodelnden Dampfs und zuletzt auf jeden " 
einen Theil deines Fleisches getragen und geschmaust. 


6 


En. β΄. 


΄ 


re. γ΄. 


᾿ OATMINIIONIKAI 4. 


59 43 \ I % ’ ’ 3 > 
ἐμοὶ δ᾽ ἀπορα γαστρίμαργον μαχάρων τιν εἰ- 


πεῖν. ἀφίσταμαι. δϑαχέρδεια λέλογ- 


χεν ϑαμινὰ καχαγόρος. Stel δὲ δή τιν 
ἄνδρα ϑνατὸν Ολύμπου σκοποὶ 
ὅδῤείμασαν, ἦν Τάνταλος οὗτος" ἀλλὰ γὰρ καταπέψαι 

56 1Eyav Ὄλβον οὐκ ἐδυνάσϑη, κόρῳ δ᾽ ἕλεν 

ὅταταν ὑπέροπλον, τάν οἱ πατὴρ ὑπερχρέμασε καρτερὸν 
αὐτῷ λίϑον, 

58709 ἀεὶ μενοινῶν κεφαλᾶς βαλεῖν εὐφροσύνας ἀλᾶ- 
ται. 


595481 δ᾽ ἀπάλαμον βίον 
τοῦτον ἐμπεδόμοχϑον, 
60 \ “ῳ ’ \ 

μετὰ τριῶν τέταρ-- 

’ 
τον πόνον, ἀϑανάτων ὅτι κλέψαις 
ὁ1ἁλίχεσσι συμπόταις ὁ3νέχταρ ἀμβροσίαν τε 
63 δῶχεν, οἷσιν ἄφϑιτον δ ϑέσαν αὐτόν. εἰ δὲ ϑεὸν ἀνήρ τις 
ἔλπεταί [vi] λαϑέμεν ἔρδων, ἁμαρτάνει. 
ὁδερούνεχα προῆκαν υἱὸν ἀϑανατοί οἱ πάλιν 
3 
S6LETE τὸ ταχύποτμον αὖτις ἀνέρων ἔϑνος. δ Ἰπρὸς Eü- 
ἄνϑεμον δ᾽ ὅτε φυάν 

68 A ’ ἐλ } " 69 c m 2 [4 ei“ 

ἄχναι νιν μέλαν γένειον ἔρεφον, 69Eroiuov ἀνεφρόν 

τισεν γάμον 
10 , \ \ 2 
Πισατα παρὰ πατρὸς EV- 
δοξον ᾿Ιπποδάμειαν 
2 

Τισχεϑέμεν. ἐγγὺς δ᾽ ἐλ- 


᾿ϑὼν πολιᾶς ἁλὸς οἷος ἂν ὕρφνᾳ 


ΤΣ ἄστυεν βαρύχτυπον 18 Εὐτρίαιναν" ὃ δ᾽ αὐτῷ 
Τά γὰρ ποδὲ σχεδὸν φάνη. 751% μὲν εἶπε" Φίλια δῶρα 
Κυπρίας &y εἴ τι, Ποσείδαον, ἐς χάριν 
Ἰθγέλλεται, πέδασον ἔγχος Οἰνομάου χάλκεον, 
τ ἐμὲ δ᾽ ἐπὶ ταχυτάτων πόρευσον ἁρμάτων 13 ἐς ᾿Αλιν, 
| κράτει δὲ πέλασον" 
19 ῥγγδὶ τρεῖς τ καὶ δέκα ἄνδρας ὀλέσαις δ μναστῆρας 
ἀναβάλλεται γάμον 


52 ἄπορον] em, recce .57 Diatr. 59 ἀπᾶάλαμνον) em. II recc. 63. 64. 
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Doch ich schweige; vertrüge sich seliger Götter Natur 

‘je mit solcher Gier? schnöd-böswilliger Lug 

erndtet oft gar schlechten Lohn. — Ward ein Kind des 

Staubes je im Olymp hochgeehrt, 

darf sich dieses Glücks Tantalos rühmen: doch bescheiden in Demuth 

zu geniessen, fehlt ihm die Kraft. TVeberhebung trug 

unsägliches Weh ihm ein; wuchtigen Felsbiock hing Zeus ob seinem 
Haupt schwebend auf; 

drum von ew’gem Drang sich zu befrein verzehrt, lebt er ein freud- 
los Dasein. 


Und dies herbe Geschick voll Pein, 

voll unsäglicher Qualen 

theilt er zu viert mit Drei’n, 

weil er vom Tische der Götter entwandten 

Nektar und Ambrosia seinen Altersgenossen 

"mitgetheilt und sie gefeit. Aber wer vermeint, der Menschen 
heimlich Thun entgehe dem Gott, ach, der täuscht sich schwer. 
Stracks entsandten ihm die Ew’gen seinen Sohn wieder zurück, 
um früh zu sterben, wie’s das Loos der Menschen heischt. Als dem 
Jüngling nun schwärzlicher Flaum voll in üpp’ger Jugendkraft 
sprosste ums Kinn, da, nach ehlichem Glücke stand sein Sinn. 


Ihn entflammt der bewunderten 

Königstochter von Pisa, 

Hippodameia’s Ruf. 

Nieder zum Strande des einsamen Meeres 

schreitet er im Graun der Nacht, und der tosenden Brandung 
Geist erscheint auf seinen Ruf ihm zu Füssen. ,„O Poseidon, 
„wenn der Kypris freundliche Gunst deinen Dank verdient, 

„o so lähme, fleht er brünstig, jetzt des Königs Eisenspeer. 
„Nach Elis führ’ uns deiner Rosse schnellster Zug! Dort ver- 
„leihe dein Arm mir den Sieg! Dreizehn wackre Freier schon 
„büssten die Lust — und noch harrt die Maid des Bräutigams. 


Distr. 64 τι om.] accessit ex IIPY. 74 ἐφάνη A 78 εἶπεν Arc 80 ἐρώῶν- 
τας Philostratus. 


Ἐπ. y'. 


Στρ. ὃ. 


Av. ὃ. 


OATMIIONIKAI A. 


ϑιϑυγατρός. ὃ μέγας δὲ κίνδυνος ἄναλχεν οὐ 
φῶτα λαμβάνει. 5. 3ϑανεῖν δ᾽ οἷσιν ἀνάγ- 
U [4 > [4 83 “ ? R 
χα, τά κέ τις ἀνώνυμον 53γῆρας ἐν σκό 
τῳ καϑήμενος ἕψοι μάταν, 
84 ἁπάντων καλῶν ἄμμορος; ἀλλ᾽ ἐμοὶ μὲν οὗτος ἄεϑλος 
8 δὑχοχδίσεται" τὺ δὲ πρᾶξιν φίλαν δίδοι. 1 
8605 Eyverrev‘ οὐδ᾽ ἀκράντοις ἐφάψατ᾽ ἔπεσι. τὸν μὲν 
2 , x 
ayalkav ϑεὸς 
8τξἔδωκεν δίφρον TE χρύσεον πτεροῖσίν τ ἀκάμαντας 
ἵππους. 


δϑ8δξλεν δ᾽ Οἰνομάου βίαν 
παρϑένον TE σύνευνον" 
δθγέχε ἃ λαγέτας 
ἕξ ἀρεταῖσι μεμαότας υἱούς. 
θογῦν δ᾽ ἐν αἱμακουρίαις 9 1ἀγλααῖσι μέμικται, 
93) AAgyeor πόρῳ κλιϑείς, 9 τύμβον, ἀμφίπολον ἔχων. πο-- 
λυξενωτάτῳ παρὰ βωμῷ. τὸ δὲ κλέος 
ϑάτηλόϑεν δέδορκε τἂν Ὀλυμπιάδων ἐν δρόμοις 
95 Πέλοπος, ἵνα KEN ποδῶν ἐρίζεται 9θάχμαί τ᾽ 
ἰσχύος ϑρασύπονοι" 
9 τὸ γικῶν δὲ λοιπὸν ἀμφὶ βίοτον 9 ὃ ἔχει μελιτόεσσαν εὐδίαν 


99 έϑλων γ᾽ ἕνεκεν. τὸ δ᾽ ἀ- 
δὲ παράμερον ἐσλὸν 
10 0 „ 
ὕπατον ἔρχεται 
\ “- \ \ “ 
παντὶ βροτῷ. ἐμὲ δὲ στεφανῶσαι 
En « ’ 3 - 
101ygiyov ἱσπεπείῳ νόμῳ 1953 Aiolnldı μολπᾷ 
τοϑχρή" πέποιϑα δὲ ξένον 194 μή τιν) ἀμφότερα καλῶν TE 
ἴδριν ἅμα καὶ δύναμιν κυριώτερον 
:οδγῶν γε νῦν κλυταῖσι δαιδαλωσέμεν ὕμνων πτυχαῖς. 
10 ϑρὸς ἐπίτροπος ἐὼν τεαῖσι μήδεται 19 Ἰἔχων τοῦτο 
αν Cr! 
κῆδος, Ιέρων, 
τοδμερίμναισιν" εἰ δὲ μὴ ταχὺ λίποι, 199 ἔτι γλυκυτέραν 
μέριμ u) Tax ) 7 0 
κεν ἔλπομαι 


82 οἷς] em. Db 86 ἕπεσσι A 81 πτεροῖσί τ em. Υ 96 ἄχματ᾽ A 


Erste Olympische Ode. ns 9 


„Wohl erheischet ein fährlich Werk tapferen Mannes Muth: 

„aber ist der Tod doch mein sicheres Loos, 

„sprich, was sollt’ ich in dumpfer Ruh namenlos des 

„Alters Tage leben dahin, sonder Zweck, 

„aller Ehre baar? Nein, ich bestehe das Wagniss! Schwinger des 

Dreizacks, 

„das erwünschte Glück nur verleih du dem Wagenden!“ Sprachs: 

was er erfleht, gewährt ihm zur Stunde der Gott, stattet ihn reich mit 
Reiz aus und schenkt 

ihm ein Prachtgefährt, eiteles Gold und ausdauernde Flügelrosse. 


So gewann er den Sieg im Kampf, 

und zum Weibe die Jungfrau, 

die ihm der Söhne sechs, 

treffliche Führer des Volkes, erzeugte. 

An der Furth des Alph£öos hingelagert empfängt er 

jetzt der Todtenopfer Blut; wohlbedient und nah dem vielbe- 
suchten Altar ist sein Grab; doch Olympia’s 

Pelopsbahn bleibt seines weithin leuchtenden Ruhms hellster Stern; 
Wo in der Rennbahn sich der Füsse Schnelligkeit versucht 

sammt des Leibs nerviger Kraft, und als Preis der Kampfesmüh’n 
rühmlicher Sieg auf die Dauer des Lebens süsse Lust 


dem gekrönten verheisst. Fürwahr, 

unvergängliche Freuden 

bleiben des Erdensohn’s 

höchster Genuss: (μετακατατροπτα) doch den Sieger zu kränzen 

mit dem ritterlichen Schmuck frisch äolischen Liedes, 

ist des Sängers Schuldigkeit. Und fürwahr, wo ist ein zweiter 

gleichbegabter mächtiger Mann dieser Zeit zu schau’n, 

werth, wie du, der farbenprächt'gen Tongewinde des Siegsfestgesangs ? 
(σφραγίς) 

Dich nahm, o Hiero, ein Gott in seine Hut. Der er- 

füllt dir gern jeglichen Wunsch; “und entsteht dir seine Gunst 

nicht zu bald, hoff’ ich süssere Siegesfreuden noch — 


98 μελιττόεσσαν 100 βροτῶν] em. Db ΠΥ 100 στεφανῶται gl. AB 
104 ἄμμε Mommsen 104 χαιριώτερν A 105 δαιδαλωσάμεν A 


1 


OATMIIIONIKAI B. 


2 “- 4 
En. δ΄. ᾿τοσὺν ἅρματι ϑοῷ κλεΐξειν, ἐπίκουρον εὗ- 


Iro. α΄. 


᾿Αντ. α΄. 


owv ὁδὸν λόγων, Alltag εὐδείελον ἐλ.- 

ϑὼν Κρόνιον. ἐμοὶ μὲν ὧν 113 Μοῖσα καρτε- 

ρώτατον βέλος ἀλχᾷ τρέφει" 

τιϑἄλλοισι δ᾽ ἄλλοι μεγάλοι. τὸ δ᾽ ἔσχατον κορυ- 

φοῦται 

11 ἀ βασιλεῦσι. μηκέτι πιάπταινδ πόρσιον. 

11 δεἴῃ σέ τε τοῦτον ὑψοῦ χρόνον πατεῖν, ἐμέ τε τοσσάδε 
γικαφόροις 

11 ὁδμιλεῖν, πρόφαντον σοφίᾳ καϑ' Ἕλλανας ἐόντα παντᾷ. 


OAYMIIIONIKAI Β΄. 


ΘΗΡΩΝΙ AKPATANTINQıL 
APMATI 


1 Δναξιφόρμιγγες ὕμνοι, 
τίνα ϑεόν, τίν᾽ ἥρωα, τίνα δ᾽ ἄνδρα κελαδήσομεν; 
ϑἦῆτοι Πίσα μὲν Διός" ᾿Ολυμπιάδα δ᾽ ἔ- 
στασεν Ἣραχλέης “ἀχκρόϑινα πολέμου" 

δ Θήρωνα δὲ τετραορίας ἕνεκα νικαφόρου 


᾿δγεγωνητέον, ὕπι δίκαιον ξένον, 


ἔρεισμὶ Angayavrog, Ἰεὐωνύμων 
τε πατέρων ἄωτον ὀρϑόπολεν" 


8 / a x ad 
καμόντες oL πολλὰ ϑυμῷ 
c 2» » ΄“- ’ 3 9 
ϑἑερὸν ἔσχον οἴχημα ποταμοῦ, Σικελίας τ ἔσαν 
> > -’ 
τοῤφρϑαλμός, αἰών T ἔφεπε μόρσιμος, πλοῦ- 
τόν τε καὶ χάριν ἄγων 1τ1γνησίαις ἐπὶ ἀρεταῖς. 
a 3 - γ 
1204% ὦ Koövıs παῖ Ῥέας, ἕδος Ολύμπου νέμων 

18 έϑλων τε κορυφὰν πόρον τ' «Αλφεοῦ, 

> \ > 0 14 2 2 

ἰανϑεὶς ἀοιδαῖς "Δ εὐφρων ἀρου- 

ραν ἔτι πατρίαν σφίσιν κόμισον 


m 


2 τίνα δ᾽ ἥρωα A 5 ϑήρωνα τετραωρίας A 1 ὀρϑόπτολν A 10 δἔφεπε A 
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einen glänzenden Wagensieg — unter der Musen freund- 

will’gem Weggeleit festlich mitzubegehn 

in des Kronios Sonnengluth. Mir verleiht der 

Muse mächtiger Speer Wunderkraft, 

Andrer Macht entspringt anderen Quellen. Auf dem Gipfel des Lebens 

stehn die Fürsten. Drüber hinaus strebe nicht. Genug, 

wenn sonnige Höh’n entlang deine Strasse zieht, mich des trauten 
Verkehrs würdig hält 

solch ein Mann, und rings meiner Gesänge Ruhm leuchtet in Hellas 
Grauen. 


Zweite Olympische Ode. 


Auf Theron von Girgenti 1 
den Sieger mit dem Wagen. 
“  (@exa) 
Siegeshymnen tönt die Leier! Welchem Gotte, sagt mir an, 
welchem Heros gilt die Feier, welchem Mann? 
Preis dem Zeus, Pisa’s Hort, hoch Heräkles, der ihm dort 
aus der Beute heisser Schlacht weiht der Spiele heitre Pracht! 
Doch gepriesen auch der Mann sammt der Rosse Siegsgespann; 
unsern Theron, der dem Gast fromm gewährt des Hauses Rast, 
ihn, Girgenti’s Schild und Schwert, seiner Grösse Schöpferheerd, 
'edier Ahnen edle Zier — König Theron preisen wir! 


.Schleppend seiner Leiden Kette ward sein Stamm im neuen Heim 
hier am Strom auf heil’ger Stätte zu Siciliens Lebenskeim. 

Dauernd stellt das Glück sich ein, Reichthum folgt und Wohlgedeihn, 
und von Volkes Gunst genährt steigt des Hauses eigner Werth. 

O Kronion, Rhea’s Sohn, auf Olympos’ Wolkenthron, 

dem das Fest der Feste hold, wo Alpheios’ Woge rollt, 

Schütze, wenn mein Lobgesang lieblich dir zu Herzen drang, 

auch in Zukunft dies Geschlecht gnädig im ererbten Recht, 


12 ΟΑΥΜΠΙΟΝΙΚΑ͂Ι Β΄. 


Ἐπ. α. ϑλοιπῷ γένει. τῶν δὲ πεπραγμένων 
1689 δίχᾳ τε καὶ παρὰ δίκαν ἀποίητον οὐδ᾽ ἂν 
εἸχρόνος ὁ πάντων πατὴρ. δύναιτο ϑέμεν ἔργων τέλος" 
ι:δλάϑα δὲ πότμῳ σὺν εὐδαίμονι γένοιτ ἄν. 
19 ἐσλῶν γὰρ ὑπὸ χαρμάτων πῆμα ϑνά- 
σκει 2υπαλίγκοτον δαμασϑέν, 


Στρ. β. δφἴὅταν ϑεοῦ ἸΜΠοῖρα πέμπῃ | 

23gyexas ὕλβον ὑψηλόν. ἕπεται δὲ λόγος εὐθρόνοις 
23 Καδμοιο κούραις, ἔπαϑον al μεγάλα, πέν- 
Jos δ᾽ ἐπίτνει βαρὺ 3 κρεσσένων πρὸς ἀγαϑῶν. 

3 δζῴώξει μὲν ἐν Ὀλυμπίοις ἀποϑανοῖσα Bee 
Ξθχεραυγοῖ ταν ϑεῖθα Σεμέλα, φιλεῖ 
δέ μιν Παλλὰς αἰεὶ. φιλέοντι δὲ μοῖσαι. καὶ 51 Ζεὺς πατὴρ 
μαλα, φιλεῖ δὲ eig ὃ κισσοφόρος. 


.Αντ.β,. 3:ϑλέγοντι δ᾽ ἐν καὶ ϑαλάσσᾳ 
29 μετὰ κόραισι Νηρῆος ἁλίαις βίοτον ἄφϑιτον 
δ0Ινοῖ τετάχϑαι τὸν ὅλον ἀμφὶ χρόνον. T- 
τοῦ βροτῶν γε κέκριται δ᾽ πεῖρας οὔ τι ϑανάτου, 

32000° ἁσύχιμον ἁμέραν ὁπότε παῖδ᾽ ἀελίου, 

5ϑατειρεῖ σὺν ἀγαθῷ τελευτάσομεν" 
δοαὶ δ᾽ ἄλλοτ: ἄλλαι ὃ εὐθυμιᾶν 
TE μετὰ καὶ πόνων ἐς ἄνδρας ἔβαν. 


Ἐπ. β. ϑδρὕτω δὲ ἸΠοῖρ, & τε πατρώϊον 
36,090” ἔχει τὸν εὔφρονα πότμον, ϑεόρτῳ σὺν ὕλβῳ 
ϑτξπί τι καὶ πῆμ ἄγει παλιντράπελον ἄλλῳ χρόνῳ" 
88ὲξ οὕπερ ἔκτεινε “ίᾷον μόριμος υἱὸς 
δϑσυγναντόμενος, ἐν δὲ Πυϑῶνι χρη- 
σϑὲν “παλαίφατον τέλεσσεν. 


Στρ.γ. 4:ἰδοῖσα δ᾽ ὀξεῖ Ἐρινὺς 
4 3ἔγιεφνέ οἵ σὺν ἀλλαλοφονίᾳ γένος ἀρήϊον" 
21 neun A 22 γὰολ 23 πάϑον αὶ 25 ἀποθανοῦσα ΑΚ 26 [μοῦ 


σαι A] 29 νηρέως] Ο8 το. 80 yeem.B 81 πέρας] 65. Χ 32 αλίου Β 
88 ῥοαίτ᾽ A 84 εὐθυμιῶν Β 81 ἄλλος χρόνος Αἱ 88 μόρσιμος] em. αΡο 
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Sein verbleibe dieses Land! — Selbst der Zeit allmächt’ge Hand 
macht zwar nimmer ungeschehn, was des Tages Aug’ gesehn, 
sei die That mit Recht gethan oder hafte Schuld ihr an: 

doch vergessen können wir, klopft das Glück an unsre Thür; 
todeswund bricht ja der Leiden zähe Lebenskraft zusammen, 
angehaucht von edler Freuden reinen Flammen, 


Giesst ein Gott aus Himmelshöhen seines Segens Fülle aus — 
Meiner Worte Sinn verstehen lehre dich des Kadmos Haus! 
Schwerer Kummer, Schmerz um Schmerz, traf der Fürstentöchter Herz, 
‚doch das Weh begrub in Nacht gröss’ren Heiles lichte Pracht. 

Die des Blitzes Strahl getroffen, sieht des Himmels Räume offen, 
 Semele, die Todte, lebt, selig zum Olymp entschwebt, 

ruht geliebt an Pallas Busen, theilt des Göttervaters Thron, 

ewig lieben sie die Musen und im Epheukranz der Sohn. 


Weiter meldet uns die Sage, in des Meeres ödem Port 

spinne Ino ihre Tage unvergänglich fort und fort, 

‚in Thelassa’s Wogenwelt Nereus Töchtern zugesellt. — 

Aber ach, kein Mensch ergründet, wenn der Tod sein Lager findet: 
wird der Tag nur, da die Sonne Morgens friedlich uns gelacht, 

uns in ungetrübter Wonne auch vergehn, wie wir’s gedacht? 

Eine Strömung nach der andern dringt im Wechsel auf uns ein; 
muss der Frohsinn von uns wandern, kommt die Noth mit ihrer Pein. 


So gebiert auch das Geschick dieses Hauses, dessen Blick 
seinen Ahnen treu bewacht, segnend ihn mit Glück bedacht, 
aus der Zeiten finsterm Schooss wieder ihm ein abhold Loos. 
Da erschlägt der Unglücksspross seinen Vater Laios 

auf verhängnissvollen Pfaden, und des Schicksals altes Wort, 
das nach Pytho sie geladen, ward erfüllt im Vatermord. 


Und das wache Aug’ der Rache waffnet seiner Söhne Hand: 
Von dem Bruder wird der Bruder in den Tod hinabgesandt. 


recc. 40 τέλεσεν A 41 ἰδοῦσα A ἐἐριννὺς] em. E 43 πέφνεν all 
em. rect. 
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ἃ δλείφϑη δὲ Θέρσανδρος ἐριπέντι Πολυνεί- 

κει, νέοις ἐν ἀέϑλοις 44ἐν μάχαις Te πολέμου 
ἐδγιμώμενος, ᾿αΑδραστιδᾶν ϑάλος ἀρωγὸν δόμοις" 

1659Ev σπέρματος ἔχοντι ῥίζαν 

πρέπει τὸν Alynoıdduov 4 1ἐγχωμίων 

τε μελέων λυρᾶν τε τυγχανέμεν». 


Ayı.y.. +®Oivunig μὲν γὰρ αὐτὸς 
ἀϑγέρας ἔδεκτο, Πυϑῶνι δ᾽ ὁμόκλαρον ἐς ἀδελφεὸν 
δο͵σϑμοῖ τὸ κοιναὶ Χάριτες ἄνϑεα τεϑρίπ- 
πων δυωδεκαδρόμων δ1 ἄγαγον. τὸ δὲ τυχεῖν 
‚ δῥπειρώμενον ἀγωνίας δυσφροσύναν παραλύει. 
535 μὲν πλοῦτος ἀρεταῖς δεδαιδαλμένος 
φέρει τῶν τε καὶ τῶν Skxugov, βαϑεῖ- 
αν ὑπέχων μέριμναν ἀγροτέραν, 


En.y.  δδάστὴρ ἀρίζηλος, ἐτυμώτατον 
δϑγνδρὲ φέγγος" εἰ δέ μιν ἔχων τις οἷδε τὸ μέλλον, 
ὅτδει ϑανόντων μὲν ἐνθάδ᾽ αὐτίχ ἀπάλαμνοι φρένες. 
58 ποινὰς ἔτισαν, τὰ δ᾽ ἐν τᾷδε Διὸς ἀρχᾷ 
59alıroa κατὰ γᾶς δικάζει τις ἐχ- 
ϑρᾷ δ0λόγον φράσαις ἀγνάγκᾳ. 


Σερ. δ. διΐσαις δὲ νύχτεσσιν ἀεί, 
ὀξἴσαις δ᾽ ἐν ἁμέραις ἅλιον ἔχοντες ἀπονέστερον 
6 ϑἐσλοὶ δέχονται βίοτον, οὗ χϑόνα ταράσ- 
σοντες ἐν χερὸς ἀχμᾷ δ’ οὐδὲ πόντιον» ὕδωρ 
δ ὄχεγξὼ \ di . χλλὰ \ \ , 
ἂν παρὰ δίαιταν" ἀλλὰ παρὰ μὲν τιμίοις 
66 - " ) 2» 2 Π 
ϑεῶν, οἵτινες ἔχαιρον εὐορχίαις, 
2) 6 7 mw A Α > 
ἄδακρυν νέμονται δ] αϊῶνα" τοὶ ὃ 
ἀπροσόρατον ὑχχέοντι πόνον. 


Avı.d. 635001 δ᾽ ἐτόλμασαν ἐςτρὶς 
δϑἑχατέρωϑιε μείναντες ἀπὸ πάμπαν ἀδίκων ἔχδιν 
45 ᾿Αδραστειδᾶν] em. W, δόμοιο A, ὅϑε Β 46 ἔχοντα Aristarchus 50 δυόδεχα Β 


53 τῶν δε A 55 ἐτυμότατονα 56 ννα 59 γῆς 60 φράσας ABs 61 Diatr. 
δὲ ἐν νύχτεσσιν Β, δὲ νύχτεσιν A, αἰεὶ A 63 δέρκονται B, ἀλχᾷ B Diatr. 65 ταμίοις B 


Zweite Olympische Ode. | ‚45 


Polyneikes’ Recht verficht drauf Thersanders Sohnespflicht, 
und im neuentbrannten Strauss schirmt sein Arm im Kampf der Speere 
so Adrastos’ edles Haus, wie der eignen Waffen Ehre. — 
Nun, ein Reis dieses Stamms ist der Sohn Aenesidam’s, 
würdig, dass er heut Dichters Festgeleit 
zu der Saiten goldnem Klange unser Siegeslied empfange. ἡ 


Ihm allein gebühret ganz Pisa’s Sieg und Ehrenkranz. 

Gleichen Antheil an den Blüthen des gemeinschaftlich ermühten 
Siegs, den sie im Kampf der Wagen zu Korinth davongetragen 
und in Pytho’s Felsenschooss, fällt auf seines Bruders Loos. — 
(ιατατροσπτα) 

Wer erreicht, was er erstrebt, fühlt den Muth neu belebt: 

doch fürwahr mit Freudigkeit nach dem höchsten Ziel zu jagen, 
wo Gelegenheit sich beut, hier zu wirken, dort zu wagen, 

findet nur der Reichthum Muth, der im Schooss der Tugend ruht. 


Wohl dem Manne, dessen Werth dieser Stern des Lichts verklärtt — 
(ὀμφαλός) 

wenn er über's Grab hinaus gläubig fromm bestellt sein Haus, 

Denn wie mit verhasstem Zwange das Gericht der Schattenwelt 

büsset, was der Mensch begangen und hienieden einst gefehlt, 

also wird nach Zeus’ Geboten hier hinwieder streng gerochen, 

was der starre Trotz der Todten in der Unterwelt verbrochen. 


Doch ein Dasein voller Frieden ist dem Edelen hienieden 

und im Hades zugedacht: und derselben Sonne Pracht, 

die dem Tag auf Erden lacht, leuchtet ihrer Todesnacht. 
Keine Sorge, keine Noth um des Leibes kärglich Brot 
knechtet ihn, das Feld zu pflügen und die Woge zu besiegen. 
Um die Gottgeehrten schweben thränenlos in Ewigkeit 

fromme Schatten, die im Leben band des Eides Heiligkeit, 
doch der Frevler harrt das Graun, Qualen grässlich anzuschaun. 


Aber wer von Schuld und Fehle rein bewahrte seine Seele, 
wer zum dritten Mal bestand, hier und dort ım Schattenland, 
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Ἐπ. δ΄. 


Σερ. ε΄. | 


"Avı.e. 


En. 
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τοψυχάν, ἔτειλαν Διὸς ὁδὸν παρὰ Κρόνου 
τύρσιν" ἔνϑα μακάρων Τὶνᾶσον ὠχεανίδες 

Ἰ5αῦραι περιτενέοισιν, ἄνϑεμα δὲ χρυσοῦ φλέγει, 
Ἰδεὰ μὲν χερσόϑεν ἀπὶ ἀγλαῶν δενδρέων, 
ὕδωρ δ᾽ ἄλλα φέρβει, Ἱὅρμοισι τῶν 
χέρας ἀναπλέχοντι καὶ στεφάνους 


Ἰδβουλαῖς ἐν. ὀρθαῖσι Ῥαδαμάνϑυος, 
7669 πατὴρ ἔχει γᾶς ἑτοῖμον αὐτῷ πάρεδρον, 
τῖ πόσις ὃ πάντων Ῥέας ὕπατον ἐχοίσας παῖς ϑρόνον. 
18 Πηλεύς τε καὶ Κάδμος ἐν τοῖσιν ἀλέγονται" 
79 Ayıhda τ᾽ Even, ἐπεὶ Ζηνὸς ἧ- 
τορ δ μταῖς ἔπεισε, μάτηρ 


8196 Ἕχτορ ἔσφαλε, Τροίας 

ϑϑάμαχον ἀστραβῆ κίονα, Κύκνον τὸ ϑανάτῳ πόρεν, 

83’ Νοῦς τε παῖδ᾽ Aidione. πολλά μοι ὑπ᾽ ἀγ- 

κῶνος ὠχέα βέλη 8 ἔνδον ἐντὶ φαρέτρας 
δδφρωνγάεντα συνετοῖσιν" ἐς δὲ τὸ πὰν ἑρμηνέων 

8 χατίζει. σοφὸς ὃ πολλὰ εἰδὼς φυᾷ" 

μαϑόντες δὲ λάβροι 8 Ἱπαγγλωσσίᾳ, 

κόρακες ὥς, ἄκραντα γαρύετον 


88 Jıög πρὸς Ὄρνιχα ϑεῖον. 
δϑξηγεχε νῦν σχοπῷ τόξον, ἄγε ϑυμέ, τίνα βάλλομεν 
θϑοξχ μαλϑαχᾶς αὖτε φρενὸς εὐκλέας Öl- 
στοὺς ἱέντες; ἐπί τοι 91. “κράγαντι τανύσαις" 

99 αὐδάσομαι ἐνόρκιον λόγον ἀλαϑεῖ νόῳ, 
9ϑϑγεχεῖν ur τιν ἑκατόν γε ἐτέων στόλιν 
φίλοις ἄνδρα μᾶλλον 9 εὐεργέταν 
πραπίσιν ἀφϑονέστερόν τὲ χέρα 


ϑδθήρωνος. ἀλλ᾽ αἶνον ἐπέβα κόρος 
9609 δίκᾳ συναντόμενος, ἀλλὰ μάργων ὑπ᾽ ἀνδρῶν, 


10 ἔστειλαν] em. Xrecc. 71 νᾶσος Grecc. 72 παραπνείουσιν A, περιπνέοι- 
σὰν Bem.C . 76 yüsADiatr. 79 ἔνειχν Α 81 Exropa σφάλε Α 85 φω- 


\ 
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wandelt frei auf Jovis Pfade nach Saturnus hohem Bau, 

wo um selige Gestade kosen Luft und Wellenthau; 

wo der Farbenschmelz der Dolde funkelnd glüht im Blumengolde, 
aus des Baumes stolzer Höh’ sich am Festland von den Zweigen 
goldne Blüthenkelche neigen, Blumengold entspriesst der See. 


Festgewinde, bunte Kränze windet draus die fromme Hand 

vor dem treubewährten Richtertribunal des Rhadamanth; 

welchen Zeus, der Göttervater, Rhea’s Gatten zugesellt, 

auf dem Thron’ am Saum der Welt, — seinen einstigen Berather. 
Peleus auch und Kadmos zählen dort im Reigen frommer Seelen, 
und Achilles ‚ dessen Hand Kyknos in den Tod gesandt, 


der den Hektor, Troja’s mächt’ge wandellose Säule brach, 

dem Aurorens Sohn, der nächt’ge Aethioperfürst erlag, 

gönnet Zeus, von Thetis Flehn tiefgerührt, dort einzugehn, — 
(μετακατατροπα) 

Unter meines Armes Bugen starrt der Köcher von Geschossen, 

Sprache reden sie dem Klugen, Blöden ist ihr Sinn verschlossen. 

Aechter Weisheit Wissensschätze sind die Mitgift der Natur, 

angeborne Geistesgaben, angelernte plappert nur 

mit geläufigem Geschwätze zungenfertig, wie die Raben, 

wenn ihr müss’ger Schwarm im Kreis flattert um den Aar des Zeus. 


Jetzt mein Bogen ist's an dir! doch auf wen sollen wir 

unsres Herzens Liebesspenden, unsre Ruhmespfeile senden? — 
(σφραγίς) 

Folgst du mir, mein Lautenspiel, nimmst du Akragas zum Ziel. 

Ein Jahrhundert zählt die Stadt und seit hundert Jahren hat, 

(sei’s mit heil’gem Eid geschworen: wie ich’s fühle, sprech’ ich’s aus,) 

diese Stadt und dieses Haus keinen zweiten Mann geboren, 

der mit immer offner Hand und tiefinnerstem Empfinden, 

so wie Theron es verstand, seiner Freunde Glück zu gründen. 


Ungebührlich will der Tadel seine Grösse zwar begeifern, 
doch der Seele reiner Adel lässt den Buben sich ereifern, 
vavra A 86 λαῦρι Α 88 ὄρνιϑα Ai 91 τανύσσαις] em. E 93 αὖ- 


δάσομεν BB 98 YerlavB 94 ri πραπίσιν A 
Pindar. »} 


18 OATMINIONIKAIT. 


9779 λαλαγῆσαι ϑέλων κρύφιόν τε ϑέμεν ἐσλὸν κακοῖς 
ϑϑξργοις. ἐπεὶ ψάμμος ἀριϑμὸν περιπέφευγε" 
ϑϑχάχεῖνος ὅσα yapuar ἄλλοις ἔϑη- 

κεν, 1θθείς ἂν φράσαι δύναιτο; 


OAYMIIIONIKAIT”. 
eHPQNI AKPATANTIND«. 


Στρ. α. ᾿ΓΤυνδαρίδαις ve φιλοξέγνοις ἀδεῖν καλ- 
λιπλοκάμῳ F Ἑλένᾳ "κλεινὰν ᾿Ακράγαντα γεραίρων 
εὔχομαι, ὃ Θήρωνος Ὀλυμπιονίχαν 
ὕμνον ὀρϑώσαις, ἀκαμαντοπόδων 

ἀἥχσων ἄωτον. Moioa δ᾽ οὕτω 
ποι παρέστα μοι νεοσίγαλον εὑρόν-- 
τι τρόπον 5 Awpip φω- 
γὰν ἐναρμόξαι πεδίλῳ 


Avı.d. δαγλαόκωμον. ἐπεὲ χαίταισι μὲν ζευ- 
χϑέντες ἔπι στέφανοι Ἰπράσσοντί us τοῦτο ϑεόδμα- 
τον χρέος, ϑφόρμιγγά ve ποικιλόγαρυν 
καὶ βοὰν αὐλῶν ἐπέων τε ϑέσιν 
9, Αἰνησιδάμου παιδὶ συμμῖ- 
ξαι πρεπόντως, ἅ τε Πίσα us γεγωνεῖν" 
τᾶς ἀπὸ 19ϑεύμοροι νί- 
σοντὶ ἐπὶ ἀνθρώπους ἀοιδαί, 


Ἐπ. α. τῷ τινι, κραίνων ἐφετμὰς 
Ἡρακλέο : 
Ὁ ς προτέρας, 
1 ἀτρεκὴς “Ελλανοδίκας γλεφάρων Ai- 
τωλὸς ἀνὴρ ὑψόϑεν 
97 χρύφον Aristarchus, Diatr. 98 περιπέφεν... B περιφεύγει A, em. C 
99 ὅσσα B, ἔϑηχεν A 
1 φιλοξείνοις A ἐλένῃ A 2 χλεινὴν B 4 Diatr. 7 ϑεόδμητον B 


9 πὰρ παιδὶ Ba Θήρωνος Β πρεπόντως vet. 10 ϑεόμοροι A ϑεόμοιροι Β] em. 
το. 12 βλεφάρων A 
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fest gewillt durch edles Schaffen ‚ wie die Besten es vollbringen, 
seine Waffen auch dem Neide zu entringen; 

wie viel Gutes dieser Mann für die Mitwelt schon gethan, 

frage nicht! wer zählt den Sand Korn für Korn am Meeresstrand? 


Dritte Olympische Ode. 
Auf Theron von 6Girgenti. 
(ἀρχά) 
Auf Helena, die schöngelockte Maid, 
und deinen Beifall, gastlich Brüderpaar 
der Tyndariden, hofft der Dichter heut, 
wenn er zum ew’gen Ruhme Agrigents 
‘ im Siegeshymnus auf Olympia 
des Theron feurig Viergespann verherrlicht. 
Und um die Lust des Festes zu beleben, 
vergönn’, o Muse, deiner Töne Dichtung 
zum Tanz der Dorer kühn dahin zu schweben 
im jüngsten Prachtstil meiner neusten Richtung. 


In trautem Einklang mit dem Spiel der Saiten 
vermesse sich der Flöten heller Ton, 

das Wort des Dichters zierlich zu begleiten. 
Denn solche Leistung dem geliebten Sohn 
Aenesidams als eine theure Schuld 

im hohen Dienst der Götter zu entrichten, 
verpflichtet uns der Kranz in seinem Haar; 
und Pisa selbst begeistert uns zu dichten, 

die hehre Stadt, aus deren Ruhmeshallen 
Gesang ertönt den Gottbeglückten allen, 


um deren Haupt, als redlicher Vollstrecker 

von Herakles’ ehrwürdigem Gebot, 

der treue Kampfwart aus Aetolien 

des Oelzweigs silbergrauen Blattschmuck wand, 
2* 
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1 ϑαμφὲὶ κόμαισι βάλῃ γλαυκόχροα κόσμον ἐλαίας" 
τάν ποτὲ 1“ Ἴστρου ἀπὸ σχιαρᾶν πα- 
yav ἔνεικεν ᾿Αμφιτρυωνιάδας, 
᾿δμνᾶμα τῶν Ὀλυμπίᾳ κάλλιστον ἀέϑλων, 


Σερ. β. τιθοδᾶμον Ὑπερβορέων πείσαις ᾿Α΄πόλλω- 

γος ϑεράποντα λόγῳ 1Ἱπιστὰ φρονέων Διὸς αἴτει 

πανδόκῳ 18ἄλσει σχεαρόν TE φύτευμα 

ξυνὸν ἀνθρώποις στέφανόν T ἀρετᾶν. 
19707 γὰρ αὐτῷ, πατρὶ μὲν βω- 

μῶν ἁγισϑέντων, διχόμηνις ὅλον χρυ- 

σάρματος "θὲἑσπέρας ὁ-᾿ 

φϑαλμὸν ἀντέφλεξε Ἰ]ήνα, 


᾿Αντ.β. 5"1ιχαὶ μεγάλων ἀέϑλων ἁγνὰν κρίσιν καὶ 
πενταἑξτηρίδ᾽ ἁμᾶ 23ϑῆκε ζαϑέοις ἐπὶ κρημνοῖς ; 
Ahpeov' ?3ahh οὐ καλὰ δένδρε ἔϑαλλεν 
χῶρος ἐν βάσσαις Κρονίου Πέλοπος. 
ϑάἀ τούτων ἔδοξεν γυμνὸς αὐτῷ 
κᾶπος ὀξείαις ἱπαχουέμεν αὐγαῖς 
ἁλίου. 2567 Tor ἐς γαῖ- 
αν πορεύειν ϑυμὸς ὥρμαιν 


Ἐπ. β΄. 2 δ᾽ Ἰστρίαν vır ἔνϑα “ατοῦς 
| 17170000 ϑυγάτηρ Ä 
27dEEaT' ἐλϑόντι᾽ Agnadiag ἀπὸ δειρᾶν 
χαὶ πολυγνάμπτων μυχῶν, 
Ξϑεὖτέ μιν ἀγγελίαις Εὐρυσϑέος ἔντυ᾽ ἀνάγκα 
πατρόϑεν 3ϑχρυσόχερων ἔλαφον ϑή- 
λειαν ὄξονϑ᾽, ἅν ποτε Ταὐγέτα 
δϑὰγτιϑεῖσ᾽ Ὀρϑωσίας ἔγραψεν ἱερᾶν. 


Στρ. γ. 8᾽τὰν μεϑέπων ἴδε κἀκείναν χϑόνα zevor- 
ἄς ὄπιϑεν Βορέα 83 ψυχροῖ. τόϑι δένδρεα ϑαύμαι- 
18 τήνα 14 σχιερᾶν A ἀμφιτρνωνίδας AB] em. X, το. 15 οὐλυμ- 
πίᾳ Rb recc. 17 Diatr. 21 μεγάλαν A 23 ἔϑαλλε B βάσαις A 


24 ἔδοξε B ἀελίυν A * 25 Diatr. πορεύειν et ὥρμα A 29 χρυσεόχερων A 
81 εἶδε] b.e. Εἰδε ὄπισθε B βορέλο A 832 ϑάμβανε A 
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(ὀμφαλός) 
den von des Ister schattenreichen Quellen 
dereinst der Sohn Amphitruons geholt, 
um ihn als theuerstes Erinn’rungszeichen 
dem Sieger zu Olympia zu reichen. 


Manch freundlich Wort musst’ er für dieses Reis 
dem Nordlandsvolk, Apollons Mannen, bieten, 
bevor es frischgedeihend über Zeus’ 

gastfreie Altis seine Schatten senkte 

und das Verdienst mit seinem Kranz beschenkte — 
Des Mondes Mitte war es, die Altäre 

für Vater Zeus, sie waren längst geweiht, 

und mählich war in stiller Abendzeit 

auf goldnem Kahn der Mond heraufgeschwommen 
und vollen Auges ob der Welt erglommen. 


Schon war auch für das herrlichste der Spiele 
das feierliche Preisgericht bestimmt, 

und an Alpheios’ heil’gem Ufersaume 

des Festes Wiederkehr im fünften Jahr. 

Doch noch entspross kein schönbelaubter Baum 
der weiten Trift im kron’schen Pelopsthale; 
ein schattenloser, kahlentblösster Raum, 

, ein Tummelplatz dem heissen Sonnenstrahle 
bedünkt es ihm — und in des Helden Brust 
erwachte neu die alte Reiselust 


ins Land des Ister, wo Latona’s Kind 

vor Zeiten huldreich ihn willkommen hiess, 
die Rossefreundin, als er Thalgewind 

und Bergeshöh’n Arkadiens verliess, 

in Jovis Auftrag, wie Eurysth befohlen, 
die Hindin mit dem Goldgeweih zu holen, 
die einst Taygete der Orthia 

an Opferstatt als Weihgeschenk ersah. 


Auf ihrer Jagd erblickt’ er die Gefilde, 
wo machtlos stirbt des Nordes eisig Wehn, ° 
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ve σταϑείς. 5ϑτῶν νιν γλυχὺς ἵμερος ἔσχεν 

δωδεκάγναμπτον περὶ τέρμα δρόμου 
ϑάξππων φυτεῦσαι. καί νυν ἐς ταύ- 

ταν ἑορτὰν ἵλαος ἀντιϑέοισιν 

γίσεται ϑ'σὺν βαϑυζώ- 

γου διδύμνοις παισὶ “ήδας. 


Arı.y. 367015 γὰρ ἐπέτραπεν Οὐλυμπόνδ᾽ ἰὼν ϑα- 
ητὸν ἀγῶνα νέμειν 81 ἀνδρῶν τ' ἀρετᾶς πέρι καὶ διμ- 
φαρμάτου 388διφρηλασίας. ἐμὲ δ᾽ ὧν πα 
ϑυμὸς ὀτρύνει φάμεν Ἐμμενίδαις 
8ϑ9Θήρωνί τ ἐλϑεῖν κῦδος, εὐίσ- 
πων διδόντων Τυνδαριδᾶν, ὅτι πλείσται-- 
σι βροτῶν “49 ξενίαις αὖ- 
τοὺς ἐποίχονται τραπέζαις, 


Ἐπ. γ. _ *teboeßei γνώμᾳ φυλάσσον- 
τες μαχάρων τελετάς. 
425, δ᾽ ἀριστεύει μὲν ὕδωρ, κτεάνων δὲ 
χρυσὸς αἰδοιέστατον, 
4 8 nd \ 2 \ Θ U 3 [N c 4 
γῦν γε πρὸς ἐσχατιὰν Θήρων ἀρεταῖσιν ἱκάνων 

ἅπτεται *tolnogev Ἡραχλέος στα- 
λᾶν. τὸ πόρσω δ᾽ ἔστι σοφοῖς ἄβατον 
REIT, 2) In, u”; 

χαἀσόφοις. οὐ μὲν διώξω" κεινὸς εἴην. 


88 μιν A ἔσχε) em. ζθοὌ. 84 εἰς A 35 διδύμοις (ι Β) Aj em. Böckh 
81 τε α 88 πᾶ A πᾶι Β Diatr. 89 χῦδος Y’ A 42 αἱδοιέστατος A 
48 δὲ Α 44 Ἡραχλέους A στηλᾶν] em. C 45 μὴν A μὴν Β (μιν τοίϊ. 
μὰν Thom.) 


Dritte Olympische Ode. | 23 


und blieb gefesselt von dem holden Bilde 

der grünen’ Baumpracht stillversunken stehn. 

Und ihn ergreift ein mächtiges Gefühl, 

solch Reis zu pflanzen, wo im Hippodrom 

die Wagen zwölfmal donnern um das Ziel. — 
Gern weilt er jetzt noch bei dem Fest am Strom, 
und mit ihm nah’n die göttlichen Genossen, 

ein Zwillingspaar, der schlanken Leda Sprossen. 


Denn ihm vertraut’ er, zum Olymp verklärt, 

das Hüteramt der staunenswerthen Schenkung, 

wo sich der Mann in seiner Kraft bewährt, 

und im Geschick behender Wagenlenkung. 
(σφραγίς) 

Und aller Ruhm, der Therons Haus beglückt, 

die Siegesherrlichkeit der Emmeniden 

(laut 5618 verkündet, was mein Herz entzückt) 

ist ein Geschenk der Huld der Tyndariden, 

der Rossetumnler, denen weit und breit 

dies Haus die reichst besetzte Tafel beut. 


Denn heil’ge Bräuche hält es fromm in Ehren. 
Drum, so gewiss als nichts dem Wasser gleicht, 
als alle Pracht vor Goldesglanz erbleicht, 

Drang Theron jetzt mit angestammter Kraft 

bis an die Herkulssäulen seines Strebens. 

Was jenseits liegt, sind unbetretne Stege. 

Kein Thor betritt kein Weiser diese Wege. 
Nicht einen Schritt thät ich darauf vergebens. 
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OAYMIIIONIKAI 4. 


SAYMIAI KAMAPINAIQO 
AIIHNH.. 


Στρ. ἸΈλατὴρ ὑπέρτατε βροντᾶς ἀκαμαντόποδος 
=. \ \ T 9 ς \ ’ 2 
Ζεῦ" τεαὶ γὰρ ὦραι 3 ὑπὸ φοικιλοφόρμιγγος ἀοι- 
δᾶς ἑλισσόμεναί μ᾽ ἔπεμψαν 
ϑὑψηλοτάτων μάρτυρ᾽ ἀέϑλων. 

“ξείνων δ᾽ εὖ πρασσόντων, ἔσαναν αὐτίκ᾽ ἀγγελίαν 
ὑποτὶ γλυχεῖαν ἐσλοί. δἀλλὰ, Κρόνου παῖ, ὃς Alr- 
vay ἔχεις, Ἰἷπον ἀνεμόεσ- 

« 14 > ’ 
σαν δκατογκεφάλα Τυφῶνος ὀμβρίμου, 

ϑΟλυμπιονίκαν δέκευ 
9 Χαρίτων γ᾽ ἕκατι τόνδε κῶμον, 


Avı. ἱὀχρονιώτατον φάος εὐρυσϑενέων ἀρετᾶν. 
Ψαύμιος γὰρ ἵκει 1τιὀχέων, ὃς ἐλαίᾳ στεφανω- 
ϑεὶς Πισάτιδι κῦδος ὄρσαι 
!2grevdeı Καμαρίνᾳ. ϑεὸς εὔφρων 

188m λοιπαῖς εὐχαῖς" ἐπεί μιν αἰνέω μάλα μὲν 


4 πραττόντων Α 7 ἵππον A ἔἕχατογᾳ 8 δέξαι] ὁ. Ὁ 9 VB 


ὕμνον post χῶμον A 10 χει A 13 ννὰάα 


Vierte Olympische Ode. 


Vierte Olympische Ode. 


Auf Psaumis von Kamarina 
den Sieger mit dem Maulthiergespann. 


Hoher Zeus, der du des Donners 
nimmermüde Rosse tummelst, 
wieder hat im Lauf der Zeiten 

mit Gesang und Harfenklängen 
mich dein Fest herbeigelockt, 
grosse Thaten zu bezeugen. 

Denn das Herz des Hochgesinnten 
jauchzt dem sieggekrönten Freunde 
auf die erste Siegeskunde 

gern den ersten Glückwunsch zu. — 
Und so lass denn, Hort des Aetna, 
dessen sturmumfegte Berglast 

auf des riesigen Typhoeus 
hunderthäupt’gem Rumpfe wuchtet, 
bei der Huld der Charitinnen, 
dieses Niegesfestgepräng, 

0 Kronion, dir gefallen. — 


Sieh, vom Wagenthron des Psaumis, 

der, das Haupt umkränzt vom Laube 

der pisatischen Olive, ' 

seine Kraft an Kamarina’s 
"glückliches Gedeihen setzt, 

blitzt ein Leuchten mächt’ger Thatkraft 

in die fernste Zeit hinüber. 

Mög’ ihm Götterhuld gewähren, 

was er von der Zukunft bittet. 

Denn der Mann verdient mein Lob. 
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l4zoopaig Eroiuov ἵππων, !5yaigovra ve ξενίαις 
πανδόχοις 1°xal πρὸς ἧσυχίαν 
φιλόπολιν καϑαρᾷ γνώμᾳ τετραμμένον. 
1700 ψεύδεϊ τέγξω λόγον" 
τ ϑδιάπειρά τοι βροτῶν ἔλεγχος" 


Ἐπ. 19ἅσερ καὶ Κλυμένοιο παῖδα 39. ,Ζαμνιάδων γυναικῶν ?1E- 
λυσεν ἐξ ἀτιμίας. 3Ξχαλχέοισι δ᾽ ἐν ἔντεσι νικῶν 
38 δρόμον ἔξιπτεν "ὙΨιπυλείᾳ μετὰ στέφανον ἰών" 
34 Οὗτος ἐγὼ ταχυτᾶτι' 35yeiges δὲ καὶ ἧτορ ἴσον. 
Σθφύονται δὲ καὶ νέοις ἐν ἀνδράσι πολιαὶ 
3 ᾽Ἰϑαμὰ καὶ παρὰ τὸν ἁλικίας 53 ἐοικότα χρόνον. 


[ΟΑὙΜΠΙΟΝΙΚΑ͂Ι E.) 


BAYMIAI KAMAPINAIQıL 
AUDTHNH.. 


Στρ. α΄. Ὑψηλᾶν ἀρετᾶν καὶ στεφάνων &w- 
τον γλυκὺν τῶν Ὀ- 
λυμπίᾳ, ᾿Ωχεανοῦ ϑύγατερ, 
καρδίᾳ γελανεῖ 
ϑἀχαμαντόποδός τ ἀπύνας δέκξυ 
Ψαύμιός τε δῶρα" 


Arı.d. ὃς τὰν σὰν πόλιν αὔξων, Καμάρινα, λα- 
οτρόφον ὑβωμοὺς 
16 φιλοπτολῖν A 19 xadom. A 22 dvom. A 84 οὗτος μὲν ἐγὼ A 


‚27 ϑαμάχι A ἀἁλιχίαις A 
4 χαμαρίναν] em. Moschop. 
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Edle Rosse hegt sein Marstall, 
zum Empfang des Gastes öffnen 
wirthlich sich des Hauses Pforten, 
und auf friedlich Bürgerglück 

ist sein lautres Herz gerichtet. 
Dies sein Bild! in treuen Farben 
ist's gemalt und wird die Probe 
der Erfahrung dreist bestehn. 


So bestand vor Lemnos’ Frauen 
einst der Sohn des Klymenos; 

und des Hohnes Fesseln brachen, 
als der Held in Wehr und Waffen 
durch die Rennbahn flog zum Siege, 
‘und den Kranz erfassend also 

zu Hypsipyle begann: 

‘So besteht mein Fuss die Probe, 
und auch Hand und Herz vermögen’s. 
Eh’ die Zeit ein Recht ihm giebt, 
senkt sich oft der Schnee des Alters 
auch auf jugendliche Scheitel.’ 


[Fünfte Olympische Ode.] 


Auf Psaumis von Kamarina 
den Sieger mit dem Maulthiergespann. 


Nimm, o Tochter des Meers, 

heiterbewegt sie hin: die von uns 
hochaufstrebender Kraft und olympischem Kranze 
dargebrachte Huld’gung! 

Seiner Mäuler behendem Lauf dankest du 

dies Geschenk des Psaumis, 


der zum ew’gen Ruhm 
von Kamarina’s volkreicher Stadt 
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Er. α΄. 


re. β' : 


"Αντ. β΄. 


Ἐπ. β΄. 


Στρ. γ΄. 


OATMIIONIKAIE. 


Ἐξ διδύμους ἐγέραρεν ἕορ- 
ταῖς ϑεῶν μεγίσταις 

θὑπὸ βουϑυσίαις ἀόϑλων τὸ πεμ- 
παμέροις ἁμίλλαις, 


τὕπποις ἡμιόνοις TE μο- 
’ x \ - 
ναμπυκίᾳ Te. τὶν δὲ κῦδος 
€ x 8 ’ 
aßoov Prına- 
3 a >» % 

σας ἀνέϑηκε, καὶ ὃν πατέρ᾽ “A- 

κρων»᾽ ἐκάρυξε καὶ 
τὰν νέοικον ἕδραν. 


ϑέχων δ᾽ Οἰνομάου καὶ Πέλοπος παρ᾽ εὺ- 
ηράτων 1 θσταϑμῶν, 
ὦ πολιάοχε Παλλάς, ἀεί- 
der μὲν ἄλσος ἁγνὸν 

1170 τεόν, ποταμόν τε Ὥανιν, ἐγ- 
χωρίαν τε λίμναν, 


[ 


εἰχαὶ σεμνοὺς ὀχετούς, Ἵππαρις oloım ἄρ- 
deı στρατόν, 1ϑχολλᾷ 
τε σταδίων ϑαλάμων ταχέως 
ὑψίγυον ἄλσος, 
14 ς 3 23 ’ 2) 4 ’ 
ὑπ ἀμαχανίας ἄγων ἐς φάος 
τόνδε δᾶμον ἀστῶν 


τδαϊεὶ δ᾽ ἀμφ᾽ ἀρεταῖσι πό- 
γος δαπάνα τε μάρναται πρὸς 
ἔργον 1 ὀχινδύ- 
’ ὁ Io 2» 
γῳ χεχαλυμμένον" TV δ᾽ ἔχον- 
\ \ ’ 
τες σοφοὶ καὶ πολι- 
27 2», 
ταις ἔδοξαν ἔμμεν. 


17 Σωτὴρ ἱψινεφὲς Ζεῦ, Κρόνιόν τε ναί- 
ων λόφον 1ϑτιμῶν | 


δ yepapev B ἐγέραιρεν A EykpapevC 6 πεμπταμέροις] 8 νικήσας A ἐχή- 
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fromm mit Opfer auf Opfer bedachte die sechs 
Doppelweihestätten 

an der Himmlischen höchstem fünftäg’gen Fest, 
wo.dem Viergespanne, 


wo dem Mäulergefährt und dem Rosse der Preis winkt. 
Siegend weihte Psaumis 

dir die Blüthe des Ruhms: und den Namen des Vaters, 
Akron, pries Heroldsruf 

sammt der jungen Pflanzstadt. - 


Und nun, wieder daheim 

aus des Oenomaos schönem Gau, 

grüsst er, städtebeschirmende Pallas, im Lied 
deinen keuschen Lusthain; 

und den Weiher im Stadtbezirk grüsst sein Lied, 
und den Bach Oänis, 


und des Hipparis Bett, 

dessen geweihte Fluth Volk und Land 

speist, und rasch hochstöckiger Häuser Gedräng 
dicht zu Gruppen einet, 

und aus ärmlicher Noth der Stadt Bürgerschaft 
ruft ans Licht des Daseins. 


Nie ermüdet im Kampf mit Gefahren der Ehrgeiz: 
Mühe nicht, noch Kosten 

scheut er, dass ihm gelinge das fährliche Werk. 
Glückes Gunst stempelt leicht 

dann das Volk zu Weisheit. 

Zeus im Wettergewölk, 

der du von Kronos Höh’ Alphöos’ 


puke A 9— 24 perierunt in B 9 ἤχων A, em. C 11 ὅ (corr. ex ὦ) 
avoy A, ὄανιν C, em. ed. Rom. ° 14 ἀμηχανίας A 16 εὖ A em. Hermann 
ἔμμεναι A 


80 ΟΑὙΜΠΙΟΝΙΚΑ͂Ι g'. 


τ ᾿Αλφεὸν εὐρὺ δέοντ᾽ ᾿Ιδαῖ- 
09 TE σεμνὸν ἄντρον, 

᾿ϑέχέτας σέϑεν ἔρχομαι Avdioıs 
ἀπύων ἐν αὐλοῖς. 


Arı.y. Ὡθαϊτήσων πτόλιν εὐανορίαισι Tav- 
ds κλυταῖς 3 1δαιδαλ- 
λειν, σέ τ᾽, Ὀλυμπιόνικδ, Ποσει-- 
δανίασιν ἵπποις 
3) ἐπιτερττόμενον φέρειν γῆρας 8ὺ- 
» ϑῦυμον ἐς τελευτᾶν, 


Ἐπ. γ΄. 23 iv, Ψαῦμι, παρισταμέ- 
ς | »„ μ᾿ 
γων. ὑγίεντα δ᾽ εἴ τις ὄλβον 
ἄρδει, 34 ἐξαρ- 
κέων κτεάτεσσι καὶ εὐλογίαν 
προστιϑείς, μὴ ματεύ- 
on ϑεὸς γενέσθαι. 


OAYMITIONIKAI ς΄. 


ΑΓΉΣΙΑΙι ΣΥΡΑΚΟΣΙΩι 
AJIILHNH.. 


Στρ. α΄. ᾿ἸΧρυσέας ὑποστά- 

σαντες εὐτειχεῖ, πιροϑύρῳ ϑαλάμου 

Ξχίονας, ὡς ὅτε ϑαητὸν μέγαρον, 

δϑηγάξομεν" ἀρχομένου δ᾽ ἔργου πρόσωπον 
ἀχρὴ ϑέμεν τηλαυγές. εἰ δ᾽ εἴ- 

ἢ μὲν ᾿Ολυμπιονίχας, 

βωμῷ Te μαντεί- 

ῳ ταμίας Διὸς ἐν Πίσᾳ, 


18 εὐρυρρέοντα A 20 εὐανορίαισι A 21 ποσειδωνίοισιν A 
γεσι A] em. A, 
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breitergossenen Strom und des Ida hoch- 
heilge Grotte segnest, 

. unter lydischem Flötenklang nah’ ich dir 
betend, Allerhalter: 


Lass im herrlichen Schmuck 

tüchtiger Männerkraft blühn dies Volk! 

und von Söhnen umringt, ein behaglicher Greis, 
mögest du, o Psaumis, . 
des olympischen Sieges Glück wohlgemuth 

voll und ganz geniessen, 
und dich freuen der Zucht posidanischer Rosse! 
Wem gerechter Segen 

zuströmt, Güter die Fülle und ehrender Ruf, 
hat vollauf. Doch ein Gott 

tracht’ er nie zu werden. 


Sechste Olympische Ode. 


Auf Agesias von Syrakus 
den Sieger mit dem Maulthiergespann. 


(ἀρχά) 
Gleich einem Wunderwerk der Baukunst ruhe 
auf goldgeschmückten Säulen, festgewölbt, 
das Vestibül der Halle, die wir baun: 
die erste Sorge beim Beginn des Werks 
muss auf ein prächtig Frontispiz sich richten. 
Und — darf ein Sieger zu Olympia, 
ein Seher am pisäischen Altare 
des Zeus, ein Mann, den Syrakus verehrt 


6 συραχουσᾶν A χε B xal A 
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ὀσυνοιχιστήρ τὸ τᾶν κλει- 
γᾶν Συρακοσσᾶν, τίνα κεν φύγοι ὕμνον 
Ἴ., ΟἹ »» 2 ὔ 2 [4 2 
χεῖνος ἀνήρ, δπιχῦρσας ἀφϑόνων ἀ- 
στῶν ἐν Ἱμερταῖς ἀοιδαῖς; 


Avı.cd. ἴστω γὰρ ἐν τού- 
’ [4 ‚wm Ἅ») 
τῳ πεδιλῳ δαιμόνιον πὸδ ἔχων 
9 Σωστράτου υἱός. ἀκένδυνοι δ᾽ ἀρεταὶ 
τορῦὔτε σπταρ᾽ ἀνδράσιν οὔτ᾽ ἐν ναυσὶ κοίλαις 
11γίμιαι" πολλοὶ δὲ μέμναν- 
ται, καλὸν εἴ τι ποναϑῇ. 
132’ Aynoia, τὴν, 
δ᾽ 3 ς » αΑ > , 
αἶνος ἑτοῖμος, 09 ἐν δίκᾳ 
186710 γλώσσας ’Adoaorog 
μάντιν Οἰκλείδαν ποτ᾽ ἐς ᾿Αμφιάρηον 
14 ρϑέγξατ᾽ ἐπεὶ κατὰ γαῖ᾽ αὐτόν τέ νιν nal 
’ ’ 2» 
φαιδίμας ἵππους δμαρίψεν. 


Ἐπ. α΄. τδἑπτὰ δ᾽ ἔπειτα πυρᾶν νεκρῶν τελεσϑέν- 
των Ταλαϊονίδας 1 εἶπεν ἐν Θή- 
βαισι τοιοῦτόν τι ἔπος" Ποϑέ- 
ὠ στρατιᾶς ὀφθαλμὸν ἐμᾶς, 
εἸ ἀμφότερον μάντιν τ᾽ ἀγαϑὸν καὶ 
δουρὶ μάρνασϑαι. τὸ καὶ 
1ϑαγνδρὶ κώμου δεσπότᾳ πά- 
ρεστι Συρακοσίῳ. 
ιϑροῦτε δύσηρις ἐὼν οὔτ᾽ ὧν φιλόνεικος ἄγαν, 
δθχαὶ μέγαν ὅρκον ὀμόσσας τοῦτό γέ οἱ σαφέως 
21: μαρτυρήσω" μελίφϑογ- 
γοι δ᾽ ἐπιτρέψοντι ἸΜοῖσαι. 


Σερ.β. 23 φίντις, ἀλλὰ 
ζεῦξον ἤδη μοι σϑένος ἡμιόνων, 
33% τάχος, ὄφρα κελεύϑῳ τ᾽ ἐν καϑαρᾷ 
ϑέϑάσομεν Onxov, ἵκωμαί τὸ πρὸς ἀνδρῶν 
10 οὔτ᾽ ἐν ἀνδράσιν solus A 18 ἀμφιάρανν A 14 ἐφϑέγξα᾽ A 16 τα- 


λαονίδας A Diatrib. 16 ϑήβαις B ϑήβησι A] em. C 17 ”om.A δορὶ A 
18 συραχουσίῳ A 19 δύσερις] em. Ὁ 22 at εἰς τάχος B 


Sechste Olympische Ode. 


als Mitbegründer seiner Herrlichkeit, 

nicht jeder Huldigung gewärtig sein, 

wenn seiner Heimath liebliche Kamönen 
ihm frei von Neid und Vorurtheil ertönen? 


Fürwahr du darfst es, Sohn des Sostratus! 


denn solch ein Glücksschuh kleidet deinen Fuss. — 


Nichts gilt im Staat, nichts an des Schiffes Bord, 
wer sonder Wagniss sich emporgeschwungen, 

nur der allein lebt im Gedächtniss fort, 

der seine Grösse mühvoll sich errungen. 

Doch dir, Agesias, gebührt das Lob, 

das einst den Seher nach Verdienst erhob, 

das schöne Lob, das aus Adrastos’ Mund 

vor allem Volk dem Oiklessohn’ erklang, 
Ampbiarsen, als der Erde Schlund 

ihn und sein prächtig Zwiegespann verschlang. 


Denn als auf sieben Scheiterhaufen schon 
die Todten lagen, sprach Talaions Sohn 


dies Wort der Sehnsucht vor der Theber Thoren: 


„Weh’ uns, das Ang’ des Heeres ist verloren, 
der Seherfürst und unsrer Schwerter bestes!“ 
wie du’s, o König unsres Siegesfestes, 
Mann Syrakusä’s, für die Deinen bist. 

| (κατατροπά) 
Ich bin kein Freund von Hader und von Zwist, 
und barsche Streitsucht ist mein Fehler nicht; 
doch dieses Zeugniss fordert Ehr’ und Pflicht. 
Die süsse Muse wird mir gern gewähren, 
darauf der Eide heiligsten zu schwören. 


Wohlauf denn, Phintis, schirre vor den Wagen 
mir ungesäumt die kräft’gen Mäuler an, 

auf glatter Bahn soll uns ihr Zwiegespann 

nun auch ins Stammland wackrer Männer tragen. 
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27 ἀναπεπτάμεν A 28 σάμερον Β] em. Böckh 29 χρονίωνι A 


βόστρυχον αὉ Ὡ 5, παῖδα Flönioxov Bergk τεχέσϑαι A 
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° . - 2 ᾿ 
3 δχαὶ γένος" κεῖναι γὰρ ἐξ αλ- 
λᾶν δδὸν ἁγεμονεῦσαι 
26 ’ 2 
ταύταν ἐπίστα»-- 


- Taı, στεφάνους ἐν Ὀλυμπίᾳ 


27T drei δέξαντο. χρὴ τοί- 
γυν πύλας ὕμνων ἀναπιτνάμεν αὐταῖς" 
2877006 Πιτάναν δὲ παρ᾽ Εὐρώτα πόρον dei 
[4 3 m 2 ao ᾧ ᾿ 
σάμερον ἐλϑεῖν Ev WR 


29% τοι Ποσειδά- 
wrı μιχϑεῖσα Κρονίῳ λέγεται 
δογαῖδ᾽ ἰοπλόκαμον Εὐάδναν τεκέμεν. 
ϑιχρύψε δὲ πταρϑενίαν ὠδῖνα κόλποις" 
8.9 , δ᾽ 2 \ [4 : 
κυρίῳ δ᾽ ἐν μηνὶ πέμποι-- 
σ᾽ ἀμφιπόλους ἐκέλευσεν 
8 ga .. ’ 
ἥρωϊ πορσαί- 
veıv δόμεν Εἰλατίδᾳ βρέφος, 
δάδς ἀνδρῶν ᾿Αρκάδων ἄ- 
γασσε Φαισάνᾳ λάχε τ' «Αλφεὸν οἰκεῖν" 
ϑδξγϑα τραφεῖσ᾽ ὑπ Α΄ πόλλωνι γλυκδίας 
πρῶτον ἔψαυσ᾽ Apoodirag. 


36000 ξλαϑ' Alrıvrov ἐν παντὶ χρόνῳ κλέ- 


πτοισὰ ϑεοῖο γόνον" 51Δλλ᾽ ὃ μὲν Πυ- 
ϑῶνάδ᾽, ἐν ϑυμῷ πιέσας χόλον 
2 \ > ; ’ 
οὐ φατὸν ὀξείᾳ μελέτᾳ, 
8.8 9 > IN I ’ 
ᾧχετ᾽ ἰὼν μαντευσόμενος ταύ- 
> > 4 [A 
τας πὲρ ἀτλάτου παϑας. 
39% δὲ φοινικόκροκον ζώ- 
γαν καταϑηχαμένα 


4ὐχάλπιδά T ἀργυρέαν, λόχμας ὕπτὸ κυανέας 
41 τίχτε ϑεόφρονα κοῦρον. τᾷ μὲν ὃ Χρυσοκόμας 


42 πραὔμητίν τ Ἐλείϑυι- 
αν παρέστασέν τὲ ἸΠοίρας" 


χέμεν 


84 ἔλαχέ τ᾿ Β 


80 ἴο- 


37 πι- 


- ͵ 
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Du darfst die Führung dreist ihm anvertrau’n: 
es kennt den Weg, wie keins, in jene Gau’n, 
wo sie die Kränze, die .wir heut besingen, 

im Wettlauf zu Olympia empfingen. 

Drum mag es wohl des Hauses Sänger frommen, 
des Hymnus Pforten ihnen aufzuthun; 

will er noch heut an des Eurotas Furth 

nach Pitana bei guter Stunde kommen. 


Θ 
(ὀμφαλός) 

Denn dort, erzählt man, ward dem Gott der See 
von Pitana, die er zur Braut erkoren, 
Euadne mit dem Veilchenhaar geboren. 
Still barg die Maid im Mutterschooss das Weh’; 
doch als die Zeit gereift den. Muttersegen, 
entbietet sie ihr treues Hausgesinde 
und schickt die Diener fürbass mit dem Kinde, 
dem Elatiden es ans Herz zu legen. 
Dort im Phäsana, im Arkaderland, 
wo am Alpheios seine Stammburg stand, 
erwuchs die Maid, dort aus Apollons Blicken 
trinkt sie zuerst der Liebe süss Entzücken. 


Doch wie die Frucht der göttlichen Empfängniss 
Aepyt verbergen bis zur letzten Stunde? 

Zwar. dämmt er noch des Unmuths dumpfes Grollen 
ins Herz zurück mit mannhaft festem Wollen; 
doch seiner Schande quälende Bedrängnis 
treibt ihn nach Pytho zu des Gottes Munde. 

Sie aber löst das purpurfarbne Mieder, 

setzt drauf am Quell die Silberurne nieder 

und unter waldesdüstrem Laubgezelt 

bringt sie ein gottbegeistert Kind zur Welt: 

der Gott im Goldhaar schickt die Schicksalsfeeen 
und Ilithyen sanft ihr beizustehen. 


ἔσσας A μελέτῃ B 38 ταύτης A πάϑους B πάϑης A] em. C rel. 40 λόχ- 
μαις ὑπὸ κυανέαις A 42 εἰλείϑνιαν παρέστασέ te] em. PQ 
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43 ἦλθε] em. F rece. τ᾽ em. A. 50 πατρός γε solus A Eoceodm. solus A | 
πωτέχενλείψειν solus A 53 γεγενναμένον A ἀλλ᾽ ἐχρύπτετο A 54 βατείᾳ] em. 


OATMIIIONIKAI g. 


4δῆλϑεν δ᾽ ὑπὸ σπλάγ- 
xvwv ὑπ᾽ ὠδῖνός T ἐρατᾶς ᾿Ἴαμος 
445 φάος αὐτίκα. τὸν μὲν χνιζομένα 
4δλεῖπε χαμαί" δύο δὲ γλαυκῶπες αὐτὸν 
4 δαιμόνων βουλαῖσιν ἐϑρέ- 
ψΨαντο δράκοντες ἀμεμφεῖ. - 
ἀτιῷ μελισσᾶν 
χαδόμενοι. βασιλεὺς δ᾽ ἐπεὶ 
4 δηγετραέσσας ἐλαύνων R 
iner ἐκ Πυϑῶνος, ἅπαντας ἐν οἴκῳ 
49eigero παῖδα, τὸν Evadva τέκοι" Φοί- 
βου γὰρ αὐτὸν φᾷ γεγάχειν 


δοχατρός, περὶ ϑνα- 
τῶν δ᾽ ἔσεσϑαι μάντιν ἐπιχϑονίοις 
διξξρχον, οὐδέ ποτ ἐκλείψειν γενδάν. 
59 a Y ’ \ δ᾽ „> % 2 - 
ὡς ἄρα uavve. τοὶ δ᾽ οὔτ ὧν ἀκοῦσαι 
583 2) | -“ 2 "Ψ 
οὔτ ἰδεῖν εὐχοντὸ πεμπταῖ- 
ον γεγεναμένον. ἀλλ᾽ ἐγ- 
ὅἀχέχρυπτο γὰρ σχοί- 
vo βατίᾳ τ᾽ ἐν ἀπειράντῳ, 
δὅζων ξανϑαῖσι καὶ παμ- 
’ 2 -, [id c μὴ : 
πορφύροις ἀκτῖσι βεβρεγμένος aßoov | 


 5ögaue τὸ καὶ κατεφάμιξεν καλεῖσθαί 


μὲν χρόνῳ σύμπαντι μάτηρ | 


STrovr' Ὀνυμ ἀϑάνατον. τερπνᾶς δ᾽ ἐπεὶ χρυ- | 
σοστεφάνοιο λάβε δϑχαρπὸν Ἥβας, 
᾿Αλφεῷ μέσσῳ καταβὰς ἐκά- 
λεσσε Ποσειδᾶν εὑρυβίαν, 

δϑὸν σερόγονον, καὶ τοξοφόρον Ad- 
λου ϑεοδμάτας σκοπόν, 

δ αὐτέων λαοτρόφον τι- 
μάν τιν᾽ ἕξᾷ κεφαλᾷ, 
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Und leicht zum Licht aus sel’gen Weh’n entringt 
sich Iamos dem mütterlichen Schoosse, 

doch von der Mutter, die in Qualen ringt, 
liegt er verlassen in des Waldes Moose. 

Da plötzlich naht sich nach der Götter Schluss 
ein funkeläugig Drachenpaar dem Knaben; 

das labt ihn sorglich mit der Bienenwaben 
unschuld’gem Gift. Und heim kehrt Aepytus 
vom Fels zu Pytho. Nach Euadne’s Kinde 
frägt er sofort das ganze Hausgesinde, 

Denn Phöbus sei es, dem das Kind entsprossen, 
und also steh’s im Schicksalsbuch beschlossen : 


„Kein grössrer Seher werde je erstehn, 

den Erdensöhnen ihr Geschick zu künden, 

und nimmer werde sein Geschlecht vergehn.“ 

So spricht der Fürst. Doch wo das Knäblein finden? 
Fünf Tage sind’s, seit es zur Welt gekommen, 
doch sah’s kein Aug’, kein Ohr hat es vernommen. 
In dichtem Riedgras lag es tief versteckt 

von üppig rankendem Gestrüpp verdeckt, 

und Thaudemanten und Violen malen 

den zarten Leib mit Gold und Purpurstrahlen. 
Daher die Mutter ihm für alle Zeit 

den schönen Namen Iamos verleiht. 


So lebt er hin, bis Hebe ihm die Frucht 

der heitren goldbekränzten Jugend bietet. 

Da steigt er nieder zur Alpheiosbucht; 

und ihn, der Delos Götterbau behütet, 

den Silberbogner, und Poseidons Macht, 

den grossen Ahnherrn ruft er an — es blitzt 
ob seinem Haupt der Sternendom der Nacht —: 
„Gebt mir ein Amt, das allem Volke nützt!“ 


X rece.e . 54 Disr. ὅδ te xadA ὅθ χατεφάμιξε B vv A 58 μέσῳ 
ποσειδᾶνα B ποσειδῶν A] em. C 59 ϑεοδμάτου A 
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ΞΑ͂νετ. δ΄. 


. Ἐπ. δ΄. 


62 Distr. μετάλλασσέξ A 68 χῶρδν Β 67 ἄγνωτον A ϑρασυμήχανος B 


OATMIIIONIKAI ς΄. 


διγυχτὸς ὑπαίϑριος. ἀντεφϑέγξατο δ᾽ ἀρτιεπὴς | 
62 , „ ’ AA ᾽ [4 .” [4 
πατρία 0000, μεταλλασὲ τὲ νιν" 0000, τέκνον, 
θδδεῦρο πάγκοινον ἐς χώ- | 
„ ’ μ᾿ 
ραν μὲν φάμας Ὀπισϑεν. 


θάξκοντο δ᾽ ὕψη- 
λοῖο πέτραν ἀλίβατον Κρονίου" 
ὀδέγϑα οἵ ὥπασε ϑησαυρὸν δίδυμον 
δόμαντοσύνας, τόκα μὲν φωνὰν ἀκούξιν 
ὀτμψευδέων ἄγνωστον, Eur ἂν 
δὲ ϑρασυμάχανος ἐλϑὼν 
68 Πρακλέης, σεμ- 
νὸν ϑάλος .Αλκαϊδᾶν, πατρί 
695° Eoprav Te χτίσῃ πόλει- 
στόμβροτον τεϑμόν Te μέγιστον ἀέϑλων, 
70 Ζηνὸς ἐπὶ ἀκροτάτῳ βωμῷ τότ᾽ αὖ χρη- 
στήριον ϑέσϑαι κέλευσεν. 


τιξ οὗ πολύκλει-- 
τον χαϑ' Ἕλλανας γένος ᾿Ιαμιδᾶν. 
Ἰ3ύλβος ἅμ᾽ ἕσπετο" τιμῶντες δ᾽ ἀρετὰς 
7386 φανερὰν ὁδὸν ἔρχονται. τεκμαίρει 
Ἰάχρῆμ᾽ ἕκαστον" μῶμος ἐκ δ᾽ ἀλ- 
λων χρέμαται φϑονεόντων 
T5zoig, οἷς ποτε πρῶ- 
Tov περὶ δωδέκατον δρόμον 
Τξλαυνόντεσσιν αἰδοί- 
a ποτιστάζει Χάρις εὐχλέα μορφάν. 
Τρ δ᾽ ἐτύμως ὑπὸ Κυλλάνας ὅροις, A- 
γησία, μάτρωες ἄνδρες 


Ἰδγχιδτάοντες ἐδώρησαν ϑεῶν κά- 
ρυχα λιταῖς ϑυσίαις 19ητολλὰ δὲ πολ- 
λαῖσιν Ἑρμᾶν εἰσεβέως, ὃς ἀ- 
γῶνας ἔχει μοῖράν T ἀέϑλων 


68 πατρί δ᾽ A 69 χτίσει Β πλειστόβροτον Β τε ἀέϑλων Β 70 αὐτῷ Β χέ- 
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Und deutlich gab der Vaterstimme Ton 

ihm mahnend Antwort: „Auf, mir nach, o Sohn, 
und folge rührig meines Rufes Spuren 

getreulich nach in vielbesuchte Fluren.“ 


So kamen sie zur schroffen Felsenwand 

der Höh’ des Kronos. Hier aus Vaterhand 
ward ihm der Mantik Doppelschatz bescheert. 
Zunächst ein Ohr, das jedem Trug verschlossen 
nur auf die Stimme seines Gottes hört. 

Doch wenn dereinst von Alkaos entsprossen 
der kampfbereite Herakles erscheint, 

wenn alle Völker dort sein Fest vereint, 
wenn dort entbrennt der heil’gen Spiele Streit, 
die er dem Vater frommen Sinns geweiht, 
dann wandle sich des Altars höchste Spitze, 
so will’s Apoll, zu Zeus’ Orakelsitze! 


Von Stund an blieb dem Haus der Iamiden 

in Hellas Land der höchste Ruhm beschieden. 
Gesegnet ist's, und glanzvoll seine Bahn, 

die Bahn von Männern, die auf Ehre sahn. — 
Nach seinen Thaten miss des Mannes Adel; 
denn Haus an Haus mit Missgunst wohnt der Tadel; - 
und wer zuerst auf brausendem Gespann 

den schönen Leib von Grazie umflossen 

im zwölften Rennen Ehr’ und Sieg gewann, 
den tadeln leicht die neidischen Genossen. — 
Doch wenn in Wahrheit deiner Mutter Sippen, 
die hier daheim sind an Kyllene’s Klippen, 


in frommer Ehrfurcht, mein Agesias, 

mit Bittgebet und reichen Opfermahlen 
allzeit der Huld des Hermes sich empfahlen, 
der über Kampf und Siegesglück gesetzt, 


λευσένν A 72 ὄλβος δ᾽ ἅμ ͵ B 75 πρώτοις A 76 poppiv A 718 δώ- 


ρησαν Ba 
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ΞΑ͂νετ. ε΄. 


80 παῖς A 82 γλώσσης A 83 χαλλιρρόοισι A 91 ἀφϑόγγων A 
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80 Apnadiav τ᾽ εὐάνορα τιμᾷ" 
κεῖνος, ὦ παῖ Σωστράτου, 
δισὺν βαρυγδούπῳ πατρὶ κραί- 
γει σέϑεν εὐτυχίαν. 

8250509 ἔχω τιν ἐπὶ γλώσσᾳ ἀχόνας λιγυρᾶς, 
83% uw ἐθέλοντα προσέρπει καλλμερόοισι πνοαῖς" 
δά ματρομάτωρ ἐμὰ Σευμ- 
φαλίς, εὐανϑὴς Merwsta, 


8ὕπλάξισστον α Θῆ- 

ΒΡ" -“- > \ o 
βαν Erinte, τᾶς ἐρατεινὸν ὕδωρ 
8 πίομαι, ἀνδράσιν αἰχματαῖσι πλέκων 
81 ποικίλον ὕμνον. ὄτρυνον νῦν Eralgovg, 

88 Ζἰνέα, πρῶτον μὲν Ἥραν 
Παρϑενίαν κελαδῆσαι, 
89 - ’ 3 », 2 ) 

γνῶναί τ' ἔπειτ᾽, ἀρ- 

χαῖον ὕνειδος ἀλαϑέσι 

ϑοθλόγοις ei φεύγομεν, Βοι-- 
wriay ὗν. ἐσσὶ γὰρ ἄγγελος ὀὄρϑός, 
ϑιγύχκόμων σχυτάλα ἸΠοισᾶν, γλυκὺς κρα- 
τὴρ ἀγαφϑέγκτων ἀοιδᾶν" 


99 εἰπὸν δὲ μεμνᾶ- 
σϑαι Συρακοσσᾶν ve καὶ ᾿ὈΟὈρτυγίας" 
9ϑγὰν Ιέρων καϑαρῷ σκάπτῳ διέπων, 
ϑέζρτια μηδόμενος, φοινικόπεζαν 
ϑδὰμφέτπει 4Δάματρα, λευκίπ- 
που Te ϑυγατρὸς ἕορτάν, 
ϑὀχαὶ Ζηνὸς «ϊτναί- 
ov κράτος. ἀδύλογοι δέ νιν 
ϑτλύραι uolneoi τὸ γινώ-- 
σκοντι. μὴ ϑραύσοι χρόνος ὕλβον ἐφέρπων. 
ϑδσὺν δὲ φιλοφροσύναις εὐηράτοις A- 
γησία δέξαιτο κῶμον 


συραχονσᾶν A 938 σχάπτρῳ B 95 Bauhten A ἑορτὰς A 


92 


Sechste Olympische Ode. ᾿ | 41 


das biedre Bergvolk der Arkader schätzt, 

dann dankest du, o Sohn des Sostratos, 

nächst Vater Zeus, der seine Donner sendet, 

dem Götterherold, was dein Arm vollendet, — 
(μετακατατροπα) 

Was hör’ ich? schärft ein Wetzstein mir die Zunge? 

verlockend tönt’s; zu neuem Flügelschwunge 

regt sich mein Lied, und braust zu deinem Lobe 

Stymphal’sche Ahnfrau, blühende Metope. 


O Mutter du der ritterlichen Thebe, 

an deren lieblichen Gewässern sich 

mein Herz erquickt, wo tapfren Speeren ich 
des Hymnus bunte Siegerkränze webe, 
begeistre jetzt Aeneens Sängerchöre! 

Das erste Lied der jungfräulichen Here! 

Doch dann zur Urkund’ allen : die uns höhnen, 
wess Geisteskind in Wahrheit der Böote, 
entnimm, mein wohlgeschulter Sangesbote, 

du Liederschatz schönlockiger Kamönen, 

dem Mischpokal volltöniger Gesänge \ 
des zweiten Liedes süssgewürzte Klänge! 


(σφραγίς) 
Jetzt aber lasst Ortygia’s uns denken, 
der Königsburg des stolzen Syrakus,' 
das Hiero’s geschickte Zügel lenken. 
Dort feiert er, der gradgesinnte Mann, 
die hehre Ceres mit dem Purpurfus, 
_ dort ihrer Tochter weisses Rossgespann; 
dort Jovis’ Arm, der über Aetna wacht. 
Auf seinen Ruhm sind süsse Liederwürze 
und festlich klingend Harfenspiel bedacht. 
Fern sei der Tag, der diesen Segen kürze! 
Empfange denn der Fürst dein Festgeleite, 
Agesias,' mit huldvoll warmer Freude. 


42 OATMITIONIKAI ς΄. 


En.e. 9ϑοἴχκοϑεν οἴκαδ᾽ ἀπὸ Στυμφαλίων τει- 
χέων ποτινισόμενον, 19 ματέρ᾽ εὐμή- 
λοιο λείποντ᾽ ᾿Αρκαδίας. ἀγα- 
ϑαὶ δὲ πέλοντ᾽ ἐν χειμερίᾳ 
τοιγυχεὶ ϑοᾶς ἐκ ναὸς ἀπεσκίμ- 
n  » x 
φϑαι δύ᾽ ἄγκυραι. ϑεὸς 
το) γῶνδε κείνων τε κλυτὰν αἷ- 
σαν παρέχοι φιλέων. 
τοδδέσποτα ποντόμεδον, εὐθὺν δὲ πλόον καμάτων 
τοἀἐχγτὸς ἐόντα δίδοι, χρυσαλακάτοιο πόσις 
105 “μφιτρίτας, ἐμῶν δ᾽ ὕ- 
W I 2 \ 2 
μνων Geb εὐτερπες ἄνϑος. 


OAYMIIIONIKAI Ζ. 


AIATOPAı ΡΟΔΙΩι 
ΠΥΆΚΤΗΙ. 


Στρ. α΄. 1: Φιάλαν ὡς εἴ τις ἀφνει- 
ἃς ἀπὸ χειρὸς ἑλὼν 
ϑένδον ἀμπέλου καχλάζοισαν δρόσῳ 
ὃδωρήσεται 
ἀγεαγνίᾳ γαμβρῷ προπίνων 
οἴκοϑεν οἴκαδε, πάγχρυ- 
σον κορυφὰν χτεάνων, ὄσυμποσίου τε χάριν κἂ- 
δός τε τιμάσας &0v, ἔν δὲ φίλων 
δπαρδόντων ϑῆκέ μιν ζα- 
λωτὸν ὁμόφρονος εὐνᾶς" 


Avı.d. Ἰκαὶ ἐγὼ νέκταρ χυτόν, Ἰοι- 
σᾶν δόσιν, ἀϑλοφόροις 
ϑάνδράσιν πέμπων, γλυκὺν καρπτὸν φρενός, 
ϑέλάσκομαι, ᾿ 
100 μητέρ᾽ A λιπόντ᾽ em. Moschop. πέλονταί γ᾽ ἐν A 101 ἀπεσχῆφϑαι 
solus A 108 εὔϑυνε A 104 δ᾽ ἐχτὸς A 105 δ᾽ om. A solus δέξ᾽ A 
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Denn Abschied nimmst du von Stymphalos Gau, 

um aus Arkadiens lämmerreicher Au, 

dem alten Heim, ins neue Heim zu wandern. 

Ein Loos des Ruhms mag einem, wie dem andern, 

der Götter gnädigliche Huld bereiten. 

Doch wohl dem Segler, der, vom Sturm gefegt, 

in dunkler Nacht sich vor zwei Anker legt. 
(ἐπίλογος) 

Du aber, Herr der wogenschwangren Weiten, 

wo Amphitrite dreht der Spindel Gold, 

lass ihn die Heimath sicher wiedergrüssen 

nach rascher Fahrt, und meinem Liede hold 

lass seine Blüthen duftend sich erschliessen. 


Siebente Olympische Ode. 


Auf Diagoras von Rhodus 


Sieger im Faustkampf. 


| (ἀρχα) 
Es fasst des Schwähers reiche Hand die Schale, 
darin das Nass der Traube perlend blinkt. | 
‘Zieh hin’, spricht er, ‘von Haus zu Haus!’ — und trinkt — 
und reicht das Kleinod, güldner Schätze Krone, 
der Tafel Schmuck, dem jungen Schwiegersohne. 
So ehrt er Kelch und Tochtermann, und mehret 
durch solchen Willkomm in der Seinen Augen 
des Jünglings Glück, das ihm die Braut bescheeret. 


Ich huldige mit süssen Geistesfrüchten, 


die ich an preisgekrönte Männer sende, 
mit Musenseim und reicher Nektarspende 


1 ἀφνεᾶῖς A 2 χαγχλάζοισαν A 6 νιν A (in Beharta lacera) 7 deM| A 
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Er. α΄. 


Στρ. β΄. 


OATMIIONIKAI Ζ΄. 


1 “Ὀλυμπίᾳ Πυϑοῖ τε νικών- 
τέσσιν. ὃ δ᾽ ὄλβιος, ὃν φᾶμαι 
κατέχοντι ἀγαϑαί. ι1ἄλλοτε δ᾽ ἄλλον ἐποτοτεύ- 
ει Χάρις ζωϑάλμιος ἁἀδυμελεῖ 
12. ϑαμὰ μὲν φόρμιγγι παμφώ- 
νοισί τὶ ἐν ἔντεσιν αὐλῶν. 


ιϑχαί γυν ὑπὶ ἀμφοτέρων σὺν Διαγόρᾳ κατέβαν τὰν 


ποντίαν 1δὑμνέων, παῖ- 
δ᾽ ᾿Αφροδίτας ᾿“Τελίοιό τε 
γύμφαν, “Ῥόδον, 

1 δεὐϑυμάχαν ὕφρα πελώριον 
ἄνδρα παρ᾽ “Αλφειῷ στεφανωσάμενον 
1 αἰνέσω σπυγμᾶς ἄποινα 
1 Ἰχαὶ παρὰ Κασταλίᾳ, 

πατέρα τε Ζίαμάγητον ἀδόντα Δίχᾳ, 
18 “σίας εὐρυχόρου τρίπολιν νᾶ- 
σον πέλας 19ἐμβόλῳ ναί- 
οντας Aoyeia σὺν αἰχμᾷ. 


20ἐϑελήσω τοῖσιν ἐξ ἀρ- 
χᾶς ἀπὸ Ἰλαπολέμου 
21 ξυγὸν ἀγγέλλων θεδοϑιοσαι λόγον, 
2 “ΞΕραχλέος 
3ϑεὺρυσϑενεῖ, γέννᾳ. τὸ μὲν γὰρ 


. πατρόϑεν ἔκ Ζιὸς εὔχον- 


Avı. β. 


11 ἄλλοτ᾽ ἄλλον A 15 εὐθύμαχον A ἀλφεῶ A 18 εὐρυχώρου A 


αἰχμῇ A 


ται" τὸ δ᾽ ᾿“Ιμυντορίδαι 3 ματρόϑεν Aotvdaueiag‘ 


ἀμφὶ δ᾽ ἀνθρώπων φρασὶν ἀμπλακίαι 
36 ἀγᾳαρίϑμητοι κρέμανται" . 
τοῦτο δ᾽ ἀμάχανον εὑρεῖν, 


265 τι νῦν ἐν καὶ τελευτᾷ 
φέρτατον ἀνδρὶ τυχεῖν. 
δῖχαὶ γὰρ Aknurvas κασίγνητον νόϑον 
Ξϑσχάπτῳ ϑενὼν 


25 ἀμήχανον A 26 φέρτερον A 


19 
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Olympia’s und Pytho’s Siegeshelden : 

und selig der, von dem die Lieder melden. 

Doch lässt der Sieg bald da bald dort sich nieder, 
mit Lautenklang und vollen Flötentönen 

der Menschen Leben wonnig zu verschönen. 


(ueragxa) 
Heut komm’ ich in Diagoras’ Geleit, 
umtönt von beiden, um die Wogenmaid, 
das Kind des Schaums, die Sonnenbraut, zu grüssen. 
Heut schalle laut durch Rhodos’ Inselland | 
das Lob der Kränze, die die Faust des Riesen 
sich am Alpheios und Parnasse wand, 
in offnem Kampf: und mit dem Sohn vereint 
lobt Damaget, des Rechtes edlen Freund, 
der mit dem Nachwuchs der Argiverhorden 
die Fluren des Dreistastenlands bebaut, 
das nach den nachbarlichen Felsenborden 
der weiten Asia hinüberschaut. 


ο΄ (ὀμφαλός) 
So will ich denn zur Ehre beider Helden 
aus Herkuls Stamm, beginnend mit den Tagen 
des Tlapolem, des mächt’gen Hauses Sagen 
Amyntors Enkeln rein und ächt vermelden. 
Denn ihre mütterliche Ahnfrau ist 
Astydameia, Zeus des Ahnherrn Ahn. — 
Der Menschen Herz umgaukelt Wahn auf Wahn, 
und keines Sterblichen Verstand ermisst, 


wie weit in Zukunft ihm zum Glück gereicht, 
was ihm das Heut in ros’gem Lichte zeigt, — 
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29gyAnoüg ἐλαίας ἔχτανεν Ti- 
ovvdı «Πκύμνιον ἐλϑόνε ἐκ ϑαλάμων ἱβῇιαδέας 


᾿ϑυγᾷσδέ ποτε χϑονὸς οἶκι- 


Στρ. γ΄. 


Avı.y. 


29 Exrave B 88 εὔϑυν᾽ εἷς A εὐοῦν᾽ el B cf. Diatr. 84 βρέχει A Xpv- 


στὴρ χολωϑείς. ai δὲ φρενῶν ταραχαὶ 
81 παρέπλαγξαν καὶ σοφόν. μαν- 
τεύσατο δ᾽ ἐς ϑεὸν ἐλϑών. 


ϑξγῷ μὲν ὃ Χρυσοχόμας εὐώδεος ἐξ ἀδύτου να- 
ὧν πλόον ὃ ϑεἶπε “ερναί- 
ας ἀπὶ ἀχτᾶς εὐθὺν ἐς ἀμφιϑά- 
λασσον νομόν, 
δϑάξγϑα ποτὲ βρέχε ϑεῶν βασι- , 
λεὺς ὃ μέγας χρυσέαις νιφάδεσσι͵ πόλιν, 
ὃδαγίχ “«φαίστου τέχναισι 
ϑχαλκελάτῳ πελέκει, 
[4 > [4 \ > 
πατέρος AINVaia χορυφαν κατ ἄχραν 
81 2 3)» ’ὔ ς ’ 
ἀνορουσασ ἀλάλαξεν ὑπερμα- 
κει Box‘ 58 Οὐρανὸς δ᾽ ἔ- 
’ \ - 4 
φριξὲ νιν καὶ Γαῖα μάτηρ. 


δϑεότε καὶ φαυσίμβροτος δαί- 
μων Ὑπεριονίδας 
Δομέλλον ἔντειλεν φυλάξασϑαι χρέος 
μ φυ 0 
ΑἸ παισὶν φίλοις, 
4205 ἂν ϑεᾷ πρῶτοι κτίσαιεν 
βωμὸν ἐναργέα, καὶ σεμ- 
γὰν ϑυσίαν ϑέμενοι “ϑπατρί τε ϑυμὸν ἰάναι-. 
! 3» χχ [4 3 2. 2} Α 
εν χόρᾳ T ἐγχειβρόμῳ. ἐν δ᾽ ἀρετὰν 
“ἀξβαλεν καὶ χάρματ' ἀνϑρώ- 
ποισι Προμαϑέος αἰδώς. 


4 δξγγὶ μὰν βαίνει τι καὶ λά- 
ϑας ἀτέκμαρτα νέφος, 


Αθχαὶ παρέλκει πραγμάτων ὀρϑὰν ὁδὸν 


4 Ἰξξω φρενῶν. 
4 δχαὶ τοὶ γὰρ αἰϑούσας ἔχοντες 
σπέρμ ἀνέβαν φλογὸς οὔ" τεῦ- 
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Likymnios, den Bastard von Tirynth, 

Alkmenens Bruder, der Midea Spross, 

erschlug bewaffnet mit des Oelbaums Schoss τ 

(denn auch den Weisen macht der Eifer blind) 

dereinst im Jähzorn dieses Landes Gründer. 
Drauf bei dem goldgelockten Zukunftkünder 


begehrt er Aufschluss; und aus duft’ger Grotte 
wird ihm der Wahrspruch von des Tempels Hüter: 
„Von Lerna’s Küste steure deine Flotte | 
„in steter Fahrt zur meerumströmten Au, 

„wo einst der Götter ewiger Gebieter 

„die Stadt genetzt mit goldnem Wolkenthau;“ 

als von Hephästos’ Künstlerhand geschwungen, 

das Beil von Erz durch Jovis Scheitel drang, 

und ihres Vaters hohem Haupt entsprungen, 

ihr jubelnd Schlachtlied Athenäa sang. 

Der Himmel dröhnt’, der Muttererde grauste, 

als mächtiglich ihr Schlachtgesang erbrauste. 


Das war der Tag, da auch der lichte Gott 
der Himmelshöhn den Seinigen gebot, 
gedenk zu bleiben ihrer künft’gen Pflichten. 
Denn eilig galt’s, der Speermaid zu errichten 
den ersten Altar mit gediegner Pracht; 

auf dass an ehrfurchtsvoller Opfergabe 

sich Vater Zeus und seine Tochter labe. — 
Geehrt und froh macht weiser Vorbedacht, 


doch unvermerkt beschleicht des Geistes Klarheit 
auch die Vergesslichkeit mit ihrem Schleier 

und führt uns ab vom graden Pfad der Wahrheit. — 
Auch sie vergassen auf das heil’ge Feuer 


σέαισι)] em. E 36 πατρὸς A 40 ἐνέτειλς A Evrede Bjem. E 41 παισὶ] 
em. F 43 lave. B 44 ἔβαλε] em. C προμαϑέως] em. C 48 ἀτέχμαρτον]) 
em. Schmid 47 Diatr. 


48 OATMIIIONIKAI Ζ. 


ξαν δ᾽ ἀπύροις ἱεροῖς ϑἄλσος ἐν ἀχροπόλει. κεί- 
γοισι μὲν ξανϑὰν ἀγαγὼν νεφέλαν 

δυολὺν ὗσε χρυσόν" αὐτὰ 
δέ σφισιν ὥπασε τέχναν 


Ἐπ. γ΄. δι πᾶσαν ἐπιχϑονίων Γλαυκῶπις ἀριστοπόνοις χερ- 
σὲ κρατεῖν. δ3ξἔργα δὲ ζω- ᾿ 
οἷσιν ἕρπόντεσσί 3° ὁμοῖα χέ- 
λευϑοι φέρον. 

δϑῇν δὲ κλέος βαϑύ. δαέντι δὲ 
χαὶ σοφία μείζων ἄδολος τελέϑει. 
δάραντὶ δ᾽ ἀνθρώπων παλαιαὶ 
δδδήσιες οὕπω, ὅτε 

χϑόνα δατέοντο Ζεύς Te καὶ ἀϑανατοι. 
ὅ φανερὰν ἐν πελάγει “Ῥόδον ἔμμεν 
ποντίῳ, δι᾽ἁλμυροῖς δ᾽ ἐν 
βένϑεσιν νᾶσον κεχρύφϑαι. 


Στρ. δ, δϑαπεόντος δ᾽ οὔτις ἔνδει- 
ξεν λάχος ““ελίου" 
ὅϑχαί ba μιν χώρας ἀκλάρωτον λίπον, 
δοἁγγὸν ϑεόν. | 
δι μγασϑέντι δὲ Ζεὺς ἄμπαλον μέλ.- 
λὲν ϑέμεν. ἀλλά μιν οὐκ εἴ- 
ασεν" ἐπεὶ πολιᾶς Seine τιν᾽ αὐτὸς δρᾶν ἔν- 
δον ϑαλάσσας αὐξομέναν πεδόϑεν 
ὃ 8, χολύβοσκον γαῖαν ἀνϑρώ- 
ποισι καὶ εὔφρονα μήλοις. 


᾿Αντ. δ. 54ἐκέλευσεν δ᾽ αὐτίκα χρυ- 

σάμπυκα μὲν ,“άχεσιν 
δδχρῖρας ἀντεῖναι, ϑεῶν δ᾽ ὅρκον μέγαν 
ἑομὴ παρφαάμεν, 

δϊαλλὰ Κρόνου σὺν παιδὲ νεῦσαι, 
φαεγννὸν ἐς αἰϑέρα μὲν πεμ- 
φϑεῖσαν Ex κεφαλᾷ 5 ϑἐξοπίσω γέρας ἔσσε- 
σϑαι. τελεύτασαν δὲ λόγων κορυφαὶ 


50 opwA 56 ἔμμεναι 57 ἀλμυροῖσι B βένϑεσσι (εσι 4.30}] em. Mosch. 
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beim Stieg zur Burg, und segneten den Hain 
mit Opfern zwar, doch ohne Flammen, ein. 
Doch war's zum Heil. Aus falber Wolkenhülle 
'ergiesst sich Zeus in goldner Segensfülle, 


und was die Kunst des Menschen mag vollbringen, 
lässt Pallas ihrer Meisterhand gelingen. 

Auf allen Strassen wandelten Gebilde 

lebend’gen Wesen gleich in Gang und Haltung; 
und weit verbreitet war der Ruf der Gilde. 
Denn auch den angebornen Kunstsinn bringt 
die Schule erst zu reicherer Entfaltung — 

Doch höret weiter, was von Rhodos’ Eiland 

der Menschen altergraue Sage spricht: 

Noch lag es nicht auf offnem Meer in Sicht, 

am Grund der Salzfluth lag es noch, als weiland 
Zeus mit den Göttern in die Welt sich theilte. 


Und keinen Antheil an der Welt genoss 

der keusche Gott, der in der Ferne weilte; 

denn keiner zog das Loos für Helios. 

Der klagt bei Zeus. Zeus sinnt auf neue Theilung; 
doch jener wehrt ihm; denn er selber sehe, | 
wie dort ein Land im grünen Meer entstehe, 

das, wenn es einst dem Meeresgrund entsteige, 
sein Volk ernähre und die Heerden säuge. 


Des heil’gen Eides, der die Götter binde, 
bedürf’ es nicht, wenn Frau Belehnung nur, 
die goldberingte, ihre Hand zum Schwur 
alsbald erhebe, und mit Kronos’ Kinde 

das Eiland ihm zum ew’gen Lehen gebe, 
wenn es empor ans Sonnenlicht sich hebe, — 


58 ἔνδειξε] em. Ὁ 59 χλωρᾶς A Aeinov solus A 61 νιν sous A 62 56- 

᾿λάσσης) em. C πεδόϑε solus B 64 ἐκέλευσε A χέλευσε B] em, Moschop. 66 

Distr. 68 μέρος ABs ἔσεσϑαι] em. Mosch. ᾿ 
Pindar, 4 
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οϑὲν ἀλαϑείᾳ πετοῖσαι. 
βλάστε μὲν ἐξ ἁλὸς ὑγρᾶς 
Er. δ΄. Ἰογᾷσος, ἔχει τέ uw ὀξειᾶν ὃ γενέϑλιος ἀχτί- 
γων πατήρ, πῦρ πνεόντων 
ἀρχὸς ἵππων" ἔνϑα Ῥόδῳ ποτὲ 
μιχϑεὶς τέκεν 
τ ἑπτὰ σοφώτατα νοήματ ἐ- 
πὶ προτέρων ἀνδρῶν παραδεξαμένους 
Ἰϑπαῖδας, ὧν εἷς μὲν Κάμειρον 
14 πρεσβύυτατόν ve ἔτεκεν ᾿Ιάλυσον 
Aivdov τ΄. ἀπάτερϑε δ᾽ ἔχον, 
Ἰδδιὰ γαῖαν τρίχα δασσάμενοι πα- 
τρωΐαν, Ἰδάστέων μοῖ- 
ραν, κέκληνται δέ σφιν ἕδραι. 


Στρ. e. 177091 λύτρον συμφορᾶς οἷκ- 
τρᾶς γλυκὺ Ἰλαπολέμῳ 
τϑἥήσταται Τιρυνϑίων ἀρχαγέτᾳ, 
τϑῶσπερ ϑεῷ, 
δθμήλων TE κνισάεσσα πομπὰ 
καὶ κρίσις ἀμφ᾽ ἀέϑλοις. τῶν 
ἄνϑεσι Διαγόρας ὃ" ἐστεφανώσατο δίς, κλει- . 
γᾷ τ ἐν ᾿Ισϑμῷ τετράκις εὐτυχέων, 
83 Νεμέᾳ T ἄλλαν ἐπὶ ἄλλᾳ, 
καὶ κρανααῖς ἐν ᾿Αϑάναις. 


Ayı.e. δὅ 7 Ev’ doya χαλκὸς ἔγνω 
μιν, τά τ ἐν Aonadige 
δέξργα καὶ Θήβαις, ἀγῶνές τὶ ἔννομοι. 
85 Βοιωτίων, 
80 Πέλλανά τ᾽" Αἰγίνᾳ ve νικῶν- 
ϑ' ἑξάκις" ἐν Μεγάροισίν 
T οὐχ ἕτερον λιϑίνα 81 ψᾶφος ἔχει λόγον. ἀλλ᾽, ὦ 
Ζεῦ πάτερ, νώτοισιν Araßvgiov 
88 uedewy, τίμα μὲν ὕμνου 
τεϑμὸν ᾿Ὀλυμπιονίκαν, 


69 ἀληϑείᾳ Β πεσοῖσαι A 73 μὲν οι. Β 14 τέχε(ν A) Β] em. Mosch. 
ἔχοντα Β, ἔχοντι rell. 75 γᾶν solus A τριχϑὰ A 75 πατρῴαν] em. Moach. 
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Sprachs, und der Ausgang krönte mit Erfüllung 
der Worte Wahrheit. Aus des Meers Umhüllung 


erwuchs das Land: und Helios gewann es, 
der Herr des feuerschnaubenden Gespannes, 
der schaffend wirkt im warmen Sonnenstrahl. 
Er zeugte dort, der Rhodos’ Ehgemahl, 
der Söhne sieben, die der Vorzeit Weisen 
als die erfindungsreichsten Köpfe preisen: 
und unter ihnen zeugt der eine wieder 
Jalysos, als erstgebornen Sohn, a 
darauf Kamir und Lindos, dessen Brüder. 
Die theilen dreifach ihres Ahnherrn Thron, 
und jeder herrscht, vom anderen getrennt, 
in seiner Mark, die er nach sich benennt. 


(σφραγίς) 
Erwünschte Rast hat hier nach trüben Stunden, 
auch der Tirynther Tlapolem gefunden, 
Hier lodert ihm der Lammesopfer Fettdampf, 
hier schlichtet er der Spiele heil’gen Wettkampf. 
Schon zweimal schmückt Diagoras ihr Kranz, 
nachdem er viermal stolz im Isthmos siegte, 
und in Nemea und Athen den Glanz 
des zweiten Sieges zu dem ersten fügte. 


Auch Argos Erzschild, Thebens Festgepränge, 
Arkadien, Pellene kennen ihn, 
ihn der Böoter alte Waflengänge 
und sechsmal sah Aegina sein Bemühn 
von Sieg gekrönt: von gleicher Anzahl weiss ‘ 
die Ehrensäule Megara’s zu singen. 

(ἐπίλογος) 
Drum lass die Weisen, welche jetzt, o Zeus, 
dem Sieger zu Olympia erklingen, 


77 τληπολέμω A 79 ϑεοῖς solus A 80 μάλων solus A χνισσάεσσα B ἄν- 
ϑεσσι A 81 χλεινῶ A 88 νιν A 85 Βοιωτίων A Βοιωτῶν Β 86 al- 
yv& A μεγάροισι δ᾽ A σι τ᾽ Bj em.  ἕτέρον A 
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Ἐπ. εἐ. δϑἄᾶνδρα τὸ πὺξ ἀρετὰν εὑρόντα, δίδοι τέ οἱ αἰδοί- 
αν χάριν ϑθχαὶ ποτὶ ἀστῶν 
\ x ’ 3, ϑ ,,Α (ἢ 
καὶ στοτί ξείνων. Ervei ὕβριος 
2 ". «ἐφχν : 
ἐχϑρὰν ὁδὸν 
θϑιρὐϑυπορεῖ, σάφα δαεὶς & τε 
c , > \ , 2 > w 
οἱ πτατέρων ὄρϑαι φρένες ἐξ ἀγαθῶν 
92840009. μὴ κρύπτε κοινὸν 
θϑσηέρμ ἀπὸ Καλλιάνακτος. 
2 τιν \ ’ P 77 
Ἐρατιδᾶν τοι σὺν χαρίτεσσιν ἔχει 
94ϑαλίας καὶ πόλις" ἐν δὲ μιᾷ μοί- 
οᾳ χρόνου 95λλοτ' αἀλλοῖ- 
5 
αι διαιϑύσσουσιν αὖραι. 


89 δίδου A 92 ἔχρεον solus A 98 ἐραστειδᾶν] em. Mosch. τὲ solus A 
94 ϑαλίας ἔχει solus A μοίρᾳ μιᾷ B. : | 
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auch dir, o Hort von Tabors Höhn, gefallen! 
und walte Gott, dass achtungsvoller Scheu 
sich bei den Bürgern, bei den Fremden allen 
der Mann der sieggekrönten Faust erfreu’! 
Ein treuer Schüler wohlberathner. Ahnen 

aus edlem Blute lebt er schlicht und recht, 


ein Feind der Hofart: ja, auf sonn’gen Bahnen 


geleite Zeus Kallianax Geschlecht! 

Denn traun, ein Fest im Haus der Eratiden 
ist auch ein Fest für jeglich Bürgerhaus; 
verwandelt gleich ein Augenblick hienieden 
der Lüfte Kosen in des Sturms Gebraus. 


΄“΄υ. . 
De ΨΙΦ 
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AAKIMEAONTI ΑἸΓΙΝΗΤΗΙ 
ΠΑΙ41Ι HAAAIZTH.ı. 


Στρ. α. τἱμᾶτερ ὦ χρυσοστεφάνων ἀέϑλων Ὀ- 

λυμπία, 3δέσποιν᾽ ἀλαϑεί- 

as‘ ἵνα μάντιες ἄνδρες δἐμπύροις τεκ- 

μαιρόμενοι παραπειρῶνται Ζιὸς ἀργικεραύνου, 
᾿ ἀεἶ τιν ἔχει λόγον ἀνθρώπων πέρι 

ὁμαιομένων μεγάλαν 

θἀρετὰν ϑυμῷ λαβεῖν, 

Ἰτῶν δὲ μόχϑων ἀμπνοάν" 


᾿Αντια΄. 8ᾶνεται δὲ πρὸς χάριν εὐσεβίας ἀν- 
ο΄ δρῶν λιταῖς. ϑὰλλ ὦ Πίσας εἴς 
δενδρον ἐπὶ Alpen ἄλσος, 1ϑτόνδε κῶμον 
καὶ στεφαναφορίαν δέξαι. μέγα vor κλέος αἰεί, 
1 ᾧτινι σὸν γέρας ἕσπετ ἀγλαόν" 
13χλλα δ᾽ ἐπὶ ἄλλον ἔβαν 
ιϑἀγαϑῶν, πολλαὲ δ᾽ ὁδοὲ 
τάσὺν ϑεοῖς εὐπραγίας. | 


Ἐπ. κ΄. "15Τιμόσϑενες, ὕμμε δ᾽ ἐκλάρωσεν πότμος 
16 Ζηνὶ γενεϑλίῳ᾽ σὲ μὲν ἐν Νεμέᾳ πρόφατον, 
1 τὸ Ζλχιμέδοντα δὲ πὰρ Κρόνου λόφῳ 
18,ϑῆχκεν Ὀλυμπιονίχαν. 
1979 δ᾽ ἐσορᾶν καλός, ἔργῳ τ᾽ οὐ κατὰ εἶδος ἐλέγχων 
202EEvEerre χρατέων 
πάλᾳ δολιχήρετμον Alyıvov πάτραν" 
ϑιξγϑα Σώτειρα Διὸς ξενίου 
22770080005 ἀσκεῖται Θέμις 
1 ypvoeoot| A 2 ἀληϑείας B 8. ἄργειχξ B 8. εὐσεβείας] em. Böckh 


9 ἄλσος ἔζων A 12 ἄλλων A 15 -oe] σεν recc. 16 πρόφαντον] em. Zac 
17 παρὰ, 18 ἔϑηχεν solus A 19 χα A 80 ἐξέννεπεν A ἐξέννεπε B] em. C 
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᾿3δξξοχ ἀνθρώπων. ὃ τι γὰρ πολὺ καὶ πολ- 
λᾷ δέποι, 3: ὀρϑᾷ διακρί- 
γειν φρενὶ μὴ παρὰ καιρόν, Ξ᾿δυσπαλές, τεϑ- 
μὸς δέ τις ἀθανάτων καὶ τάνδ᾽ ἁλιερκέα χώραν 
3 ὁπαντοδαπτοῖσιν ὑπτέστασε ξένοις 
2τχίογα δαιμονίαν" 
385 δ᾽ ἐπαντέλλων χρόνος 
2970070 πράσσων μὴ κάμοι" 


δ0 Ζωριεῖ λαῷ ταμιευομέναν ἐξ 
.«ΑἱἹαχκοῦ" ϑιτὸν παῖς ὃ “ατοῦς 
εὐρυμέδων τὸ Ποσειδᾶν, 83 1λίῳ μέλ- 
λοντες ἐπὶ στέφανον τεῦξαι, καλέσαντο συνεργὸν 
δϑγρίχεος, ἦν ὅτι νιν πεπρωμένον 
δάῤρνυμένων πολέμων 
ϑδητολιπόρϑοις ἐν μάχαις 


.3614ß00v ἀμπνεῦσαι καπνόν. 


ϑτγλαυκοὶ δὲ δράκοντες, ἐπεὶ κτίσϑη νέον, 
88,γύργον ἐσαλλόμενοι τρεῖς, οἱ δύο μὲν κάπετον, 
ϑϑθϑαὖΐῦϑι δ᾽ ἀτυζομένω ψυχὰς βάλον" 
40515 δ᾽ ἀνύρουσε βοάσας. 
ἀτἔγγεγτε δ᾽ ἀντίον ὁρμαίνων τέρας εὐθὺς ᾿Α΄πόλλων" 
43 Πέργαμος ἀμφὶ ταῖς, 
ἥρως, χερὸς ἐῤγασίαις ἁλίσκεται" 
4305 ἐμοὶ φάσμα λέγει Κρονίδα 
ἀἀπεμφϑὲν βαρυγδούπου Διός" 


dom ἄτερ παίδων σέϑεν, ἀλλ᾽ ἅμα πρώτοις 
ἄρξεται 4 ὁχαὶ τετράτοις. ὡς 
ἄρα ϑεὸς σάφα εἴπας κἴ Ξάνϑον ἤπει- 
γεν καὶ ᾿Αμαζόνας εὐίππους καὶ ἐς Ἴστρον ἐλαύνων. 
4ϑ᾽Ορσοτρίαινα δ᾽ ἐπὶ ᾿Ισϑμῷ ποντίᾳ 
ἅρμα ϑοὸν τἄνυεν, 


23 πολλὰ A 24 διαχρῖαι A 26 παντοδαποῖς B 83 uw A 86 λαῦ- 


pov A 
ζόμενοι A 
πρώτοισιν 


88 γε τρεῖς 8015 A οἱ μὲν δύο solus A χάππετον B 89 αὖ B ἀτυ- 
40 δ᾽ ὄρουσε solus A 42 χειρὸὶ A 44 βαρυχτύπυυ A 45 
B Aaydov τ A 47 ἥἤπειγε] em. E εὐΐπποις solus Β dsom.B 
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δθαποπέμπων «Αἰακὸν 
διδεῦρ ἀν ἵπποις χρυσέαις, 


Ayı.y. δϑ3χαὶ Κορίνϑου δειράδ᾽, ἐποψόμενος δαῖ- 
000 , ω 

τα κλυτάν. δϑτερπενὸν δ᾽ ἐν ἀνθρώ- 

ποις ἴσον ἔσσεται οὐδέν. Stel δ᾽ ἐγὼ Me- 

λησίᾳ ἐξ ἀγενείων κῦδος ἀνέδραμον ὕμνῳ, 
δόμὴ βαλέτω με λίϑῳ τραχεῖ φϑόνος" 

ὅ ὀχαὶ Νεμέᾳ γὰρ ὁμῶς 

ὅ1 ἐρέω ταύταν χάριν, 

δ8,ν..,Δ δ᾽ 2) >.» ὃ - [4 
τὰν δ᾽ ἔπειτ᾽ ἀνδρῶν μάχαν 


5924 παγχρατίου. τὸ διδάξασϑαι δέ τοι 
δε δότι δάτερον" ἄγνωμον δὲ τὸ μὴ προμαϑεῖν" 
διχουφότεραι γὰρ ἀπειράτων φρένες. 
θΞχεῖγνγα δὲ κεῖνος ἂν εἴποι 
6320ya πεδαίτερον ἄλλων, τίς τρόπος ἄνδρα προβάσϑι 
θ4 ἐξ ἱερῶν ἀέϑλων 
μέλλοντα ποϑεινοτάταν δόξαν φέρειν, 
ὀδγῦν μὲν αὐτῷ γέρας ᾿.Αλκιμέδων 
δ ὀγίχαν τριακοστὰν ἑλών" 


Στρ. δ΄. ὁτὸς τύχᾳ μὲν δαίμονος, ἀνορέας δ᾽ οὐκ 
ἀμπλακὼν 88ἐν τέτρασιν παί- 
δων ἀπεϑήκατο γυίοις ὀϑνόστον ἔχϑι- 
v2 , -" N »» " Ύ 
στον καὶ ατιμοτέραν γλῶσσαν καὶ ἐπίκρυφυν οἶμον, 
” Το πατρὶ δὲ πατρὸς ἐνέπνευσεν μένος 
Ττιγήραος ἀντίπαλον. 
ΤΣ Aida τοι λάϑεται 


Ἰδίῴρμενα πράξας ἀνήρ. 


Avı.d. Tall ἐμὲ χρὴ μναμοσύναν ἀνεγείρον-- 
τα φράσαι Ἰὔχειρῶν ἄωτον 
Βλεψιάδαις ἐπίνικον, 1°Eurog οἷς T- 
δη στέφανος περίκειται φυλλοφόρων ἀπὶ ἀγώνων 


53 ἔσεται Β 54 ὕμνων Apc 55 βαλλέτω A 59 δέ τοι τί solus B 


64 ἄϑλων solus B -τάτη B 6 νῦν μὲν γὰρ solus A 68 τέτρασιν rece, 
70 -σεῆν Fa 74 μνημοσύναν A 
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ττῆστι δὲ καί τι ϑανόντεσσιν μέρος 
78 x [4 > ὃ , :᾿ 
κἂν νόμον ἐρδόμενον 
19 ’ δ᾽. 3 [4 
κατακρύπτει δ᾽. οὐ κόνις 
ὃ συγγόνων κεδνὰν χάριν... 


Ἐπ. ὅδ. ϑιἙρμᾶ δὲ ϑυγατρὸς ἀκούσας Ἰφίων 
83) 21γγελίας, ἐνέποι κεν Καλλιμάχῳ λιπαρὸν 
Ayyehlag, μάχῳ λιπαρ 
ϑϑχόσμον Ὀλυμπίᾳ, ὅν σφι Ζεὺς γένει 
84 2 2 \ 5.2) | - 
ὥπασεν. ἐσλὰ δ᾽ ἐπὶ ἐσλοῖς 
ϑόξργα ϑέλοι δόμεν, ὀξείας δὲ νόσους ἀπαλάλκοι. 
8 ὀεὔχομαι ἀμφὶ καλῶν 
μοίρᾳ Νέμεσιν διχόβουλον μὴ ϑέμεν" 
814λλ: ἀπήμαντον ἄγων βίοτον 
δϑδαὐτούς T ἀέξοι καὶ πόλιν. 
77 ἔστι χαὶ 3] B -τεσσιὶ] em. V 82 ἐννέποι) χε Β 81 ἔχων Al 
ἄγων Α5 
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EPAPMOZTLO. OUOYNTIA 
ΠΑΔΑΙΣΤΗ͂Ι. ᾿ 


Σερ. α. Τὺ μὲν ᾿Αρχιλόχου μέλος ῬἸφωνᾶεν Ὀλυμπίᾳ, 
καλλίνικος ὃ τριπλόος κεχλαδώς, 
ξἄρχεσε Κρόνιον παρ᾽ ὕχϑον ἁγεμονεῦσαι 
ἀχωμάζοντι φίλοις Ἐφαρμόστῳ σὺν ἑταίροις" 
δαλλὰ νῦν ἑχαταβόλων ἸΠοισᾶν ἀπὸ τόξων 
δ Aia τε φοινικοστερόπαν σεμνόν T ἐπίνδιμαι 
Ἰάχρωτήριον “Ἅλιδος δτοιοῖσδε βέλεσσιν, 
970 δή ποτὲ “υδὸς ἥρως Πέλοψ 
τοῤξάρατο κάλλιστον Edvov “πποδαμ εἰας" 


Arı.d. Οἱπτερόεντα δ᾽ ἵει γλυκὺν 1" Πυϑῶναδ᾽ ὀϊστόν" οἵ- 

τοι χαμαιπετέων λόγων ἐφάψεαι 
1 δανδρὸς ἀμφὶ παλαίσμασιν φόρμιγγ᾽ ἐλελίζων 
1ἀχλεινᾶς ἐξ Ὁπόεντος, αἰνήσαις € καὶ υἱόν" 

150» Θέμις ϑυγάτηρ τέ οἱ Σῴτειρα λέλογχε 

16 μεγαλόδοξος Εὐνομία, ϑάλλει δ᾽ ἀρεταῖσιν 
1757 ve Κασταλίᾳ παρὰ 158: Αλφεοῦ τὸ ῥέεθρον" 

ὅϑεν στεφάνων ἄωτοι κλυτὰν 

30 Ζοχρῶν ἐπαείροντι ματέρ ἀγλαόδενδρον. 


᾿ Ἐπ. α΄. 31:ἐγὼ δέ τοι φίλαν πόλιν 
12 μαλεραῖς ἐπιφλέγων ἀοιδαῖς, 
3 ϑχαὶ ἀγάνορος ἵππου 3ϑᾶσσον καὶ 
ναὸς ὑποπτέρου παντᾶ 
3 δἀγγελίαν πέμψω ταύταν, 
36εἰ σύν τινι μοιριδίῳ παλάμᾳ | 
5τξαίρετον Χαρίτων νέμομαι | 
κᾶπον" 3 ϑχεῖναι γὰρ ὥπα- 
2 χεχλαδὼς A 4 φίλοι B (φίλος) 8 μέλεσι) em. Ns 13 παλαίσμασι) 


em. C 14 χλειτᾶς solus A 16. 17 ἀρεταῖς σόν τε AsB] em. solus Αἱ 
18 ἀλφειοῦ A 21 τοι om. solus A 


Neunte Olympische Ode. 


Neunte Olympische Ode. 


Auf Epharmest aus Opus 
den Sieger im Ringkampfe. 


(ἀρχά) 
Archilochos’ olymp’sche Siegesweise, 
ein dreifach „Heil“ der vollen Brust entstiegen, 
das mochte wohl im trauten Freundeskreise 
dem Epharmost am Kronosstein genügen; 
heut übt der Musen Bogen sich im Schuss, 
und Zeus, umsprüht vom Purpur seiner Blitze, 
theilt ihrer Pfeile fernentsandten Gruss, 
mit Elis allverehrter Felsenspitze, 
das einst als schönsten Zuwachs seiner Macht 
Hippodameia Pelops zugebracht. 


Auch Pytho nimm, mein süsses Pfeilgefieder, 

zu deinem Ziel; nicht machtlos sinkst du nieder, 
wenn wackrem Ringer unsre Saiten beben, 
wenn wir Opunt und seinen Sohn erheben: 

das waldumsäumte, stattliche Opunt, 

das in den Kränzen der Kastalia 

und des Alpheios Siegerkränzen prunkt, 

wenn seiner Bürger Tugend sich entfaltet: 
Opunt, wo Themis mit der Tochter waltet, 

der städtesegnenden Eunomia. 


(μδταρχα) 
Bei Gott, im Lichtmeer meiner Lieder soll 
der Lokrer theure Mutterstadt sich spiegeln! 
den stolzen Benner will ich überflügeln, 


und schneller noch, als auf des Schiffes Schwingen, 


in alle Welt die Siegeskunde bringen. 


.Ich pflege ja mit gottgeweihter Hand 


die Feeengärten in der Anmuth Land; 
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3 
σαν τὰ Teory " ἀγαϑοὶ δὲ καὶ σο- 
\ \ [4 3 » 
pol κατὰ δαιίμον ἀνόρες 


Στρ.ιβ. 19ἐγένοντ᾽. ἐπεὶ ἀντίον 89πῶς ἂν τριόὄδοντος Ἡ- 
θραχλέης σχύταλον Tivake χερσίν, 
διὰγνίχ' ἀμφὶ Πύλον σταϑεὶς ἤρειδε Ποσειδᾶν, 
32708108 τέ uw ἀργυρέῳ τόξῳ πολεμίζων 
53 Moißos, οὐδ᾽ Aidas ἀκινήταν ἔχε ῥάβδον, 
ϑάβρότεα σώμαϑ' ᾧ κατάγει κοίλαν ἐς ἀγυιὰν 
ϑδϑγασχόντων. ἀπό μοι λόγον 3 τοῦτον, στόμα, ῥῖψον" 
IT ἐπεὶ τό γε λοιδορῆσαι ϑεοὺς 
δϑέἐχϑρὰ σοφία, καὶ τὸ καυχᾶσϑαι παρὰ καιρὸν 


Ar... ϑμανίαισιν ὑποκρέχει. “μὴ νῦν λαλάγει τὰ τοι- 

αὖτ᾽" ἔα πόλεμον μάχαν TE πᾶσαν 
ἀτχωρὶς ἀϑανάτων" φέροις δὲ Πρωτογενείας 
ἀϑᾷστει γλῶσσαν, ἵν᾿ αἰολοβρόντα Διὸς αἴσᾳ 

15 Πύρρα Δευκαλίων τε Παρνασοῦ καταβᾶντε 

44 öguov ἔϑεντο πρῶτον, ἄτερ δ᾽ εὐνᾶς δὁμόδαμον 
4547n000Iav λίϑινον γόνον" 4° Δαοὶ δ᾽ ὀνόμασϑεν. 
4 Ἰἔγειρ᾽ ἐπέων σφιν οἶμον λιγύν, 
ἀδαΐγνει δὲ παλαιὸν μὲν οἶνον, ἄνϑεα δ᾽ ὕμνων 


Ἐπ. β΄. 4ϑνεωτέρων. λέγοντι μὰν 

δοχϑόνα μὲν κατακλύσαι μέλαιναν 
διύδατος σϑένος, ἀλλὰ 53 Ζηνὸς τέχ-. 

vous ἀνάπωτιν ἐξαίφνης 

δδᾷάγτλον ἑλεῖν. κείνων δ᾽ ἔσσαν 

δέχαλκάσπιδες ὑμέτεροι πρόγονον 
δ δάρχᾷἄϑεν ᾿Ιαπετεονίδος 

φύτλας ὕδχκοῦροι κορᾶν καὶ 

φερτάτων Κρονιδᾶν, ἐγχώρι-- 

or βασιλῆες αἰεί, 


28 τερπνὰ] em. Ο δαίμονα Β 81 vd A 32 πελεμίζων Bergk 
84 ἐξα πρὸς Β (?) Synox| B 43 παρνασσοῦ A χαταβᾶντες solus A 44 δὲ 
εὐνᾶς B 45 χτισάσϑαν A 47 σφίσιν A 52 ἄμπωτιν rece. ἐξαίφνας A 
53 χαἀχείνων solus A Loav] em. Moschop. 


Neunte Olympische Ode. 


und sie allein verleihet Reiz dem Leben, 
wie Muth und Weisheit auch nur Götter geben. 


Wie hätte sonst, als ihn Neptun bedrängte, 

Heräkles Faust mit hochgeschwungner Keule 

in Pylos des Tridentes sich erwehrt, 

wie gegen Phöbus mit dem Silberpfeile, 

den zweiten Dränger, streitbar sich gekehrt? 

wie jenes Stabes Allgewalt gebrochen 

mit welchem Hades, was ein Weib gebiert, 

einst durch des Todes hohle Gasse führt? — 
(κατατροπᾶ) 

Doch still mein Mund! Die hohen Götter schmähen 

ist schlimmer Fürwitz und der Wahnsinn jubelt, 

wenn sich die Narren selbstvergötternd blähen. 


Drum lass auf solche Stoffe uns verzichten! 

Nicht von der Götter Zwist und Kriegesnoth, — 
(ὀμφαλός) 

lass uns vom Heim Protogeneia’s dichten, 

wo auf des donnerfrohen Zeus Gebot 

Deukalion und Pyrrha vom Parnasse 

die erste Stadt zu gründen niedersteigen, 

und unvermählt ein Steingeschlecht erzeugen, 

genannt die Laen, eingeborne Sassen; 

ein helles Lied ertöne ihrem Ruhme! 

alt sei mein Wein, jung meines Liedes Blume! 


Das schwarze Erdreich, wie die Sage kündet, 

᾿ς lag einst vom Schwall der Wässer überschwemmt, 
bis mit der Ebbe rasch die Fluth entschwindet 
von Jovis Macht urplötzlich eingedämmt. 

Aus jenen Tagen stammen Eure Ahnen, 

die erzbeschildeten Iapetiden 

im ersten Glied, die Männer wie die Frauen, 

die Söhn’ und Töchter stattlicher Kroniden; 

zum Thron geboren in des Landes Gauen, 
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Σερ.γ. δ᾽, πρὶν Ὀλύμπιος ἁγεμὼν δ3ϑύγατρ᾽ ἀπὸ γᾶς Ἐπει- 

ὧν Ὀπόεντος ἀναρπάσαις ἕκαλος 

ὅ9μίχϑη ἸΠαιναλίαισιν ἐν δειραΐς καὶ ἔνεικε 

80 Τοχρῷ, μὴ καϑέλοι μὲν αἰὼν πότμον ἐφάψας 
διῤῥρφανὸν γενεᾶς. ἔχεν δὲ σπέρμα μέγιστον 
ὅξάλοχος, εὐφράνϑη Te ἰδὼν ἥρως ϑετὸν υἱόν, 

δϑμάτρωος δ᾽ ἐκαάλεσσέ μὲν δ ἰσώνυμον ἔμμεν, 

ὁ δὑπέρφατον ἄνδρα μορφᾷ Te καὶ 

ὀδξργοισι. πόλεν δ᾽ ὥπασεν λαόν τε διαιτᾷν. 


“Ἅντ.γ. δτὰάφίκοντο δέ οἱ ξένοι 988 τ' "“ργεος ἔκ τε Θη- 
βᾶν, οἱ δ᾽ ᾿Αρκάδες, οἱ δὲ καὶ Πισᾶται" 
ὀϑυξὸν δ᾽ Antogos ἐξόχως τίμασεν ἐποίκων 
70 diyivag ve ἹΜενοίτιον" τοῦ παῖς ἅμ᾽ Argeidaug 
71 Tevdgavrog πεδίον μολὼν ἔστα σὺν ᾿Αχιλλεῖ 
ἸΣμόνος, δτ ἀλχᾶντας Δαναοὺς τρέψαις ἁλίαισι 
Τϑηρύμναις Τήλεφος ἔμβαλεν" Tut ἔμφρονι δεῖξαι 
T5uaseiv Πατρόκλου βιατὰν νόον. 
1686 οὗ Θέτιος γόνος οὐλίῳ μιν ἐν Age 


Ἐπ. γ. Ἰϊπαραγορεῖτο μή more 
ἴδσφετέρας ἄτερϑε ταξιοῦσϑαι 
τ δαμασιμβρότου αἰχμᾶς. ὃ εἴην εὗ- 
ρησιδητὴς ἀναγεῖσϑαι 
δι πρόσφορος ἐν ἸΠοισᾶν δίφρῳ" 
δξφζόλμα δὲ καὶ ἀμφιλαφὴς δύναμις 
8 ϑξσποιτὶ αἰεί. ξενίᾳ δ᾽ ἀρετᾷ 
τ ἦλϑον δι τιμάορος ᾿Ισϑμί- 
oıcı «““αμπρομάχου μίτραις, ὅ- 
τ ἀμφότεροι κράτησαν 


Στρ. δ. μίαν ἔργον ἀν' ἁμέραν. 89 ἄλλαι δέ di’ ἐν Κορίν- 
ϑου πύλαις Eyevovi' ἔπειτα χάρμαι, 

58 ϑνγατέρ A ἁρπάσας A ἀναρπάσας Β5] οι. Βί 59 Mev-A 61 ἔχε 
BA 62 τ᾽ ἰδῶὼν Α 63 νίν sciAC δᾶ ὑπέρφυτον A 66 ὦπασε] em. 
rec. TI ἀχιλῖΑ 72 ἀλχάεντας A τρέψας] ars soli BBD 578 ἔβαλε A 
16 Diatr. 79 -βρόται Bi 80 evVpeo- A 81 τε ante πρόσφορος A solus 
83 ἕσποιτο Β αἰεὶ solus A addit προξενίᾳ] em. A, ἤλυϑον] em. recce 84 μί- 
τραισιν sous A 86 δύο ἐν B rell. χάρμα A. 


Neunte Olympische Ode. 


bevor der. Herrscher des Olymp die Maid, 
des Opus Tochter, vom Epeerlande 

nach Mänal’s Höh’n in stiller Heimlichkeit 
ins Brautbett führte; und dem Lokros sandte, 
auf dass der Greis, wenn seine Stunde käme, 
nicht ohne Sohn vom Leben Abschied nähme. 
Und auf den Bastard aus des Gottes Saamen, 
den stattlichen, an Thaten reichen Mann, 


blickt stalz der Held, giebt ihm des Ahnherrn Namen, 


und Staat und Volk vertraut er dreist ihm an. 


Und Arkader, Thebaner und Pisaten 
verweilten dort und Argos Helden nahten; 
doch hoch vor allen stand der Aeginet’ 

in seiner Gunst, des Aktor Kind, Menöt: 
dess’ Sohn allein im Heerbann der Atriden 


auf Teuthras Ebne bei Achill verblieb, : 


als Telephos dereinst die kampfesmüden 
Argiver strandwärts zu den Schiffen trieb. 
Patroklos’ Muth hat damals schon erkannt, 

wer sich auf Muth, wie Thetis Sohn, verstand. 


Wie mahnt er ihn, wenn heiss der Kampf entbrenne, 

dass er sich nie von seiner Seite trenne, 

und im Gewühl des Streites zu ihm stehe, 

wo sich sein Mordspeer seinen Mann ersähe. — 
(μετακατατροπα) 

O fänd’ ich jetzt des rechten Wortes Weisen, 

vom Sitz der Musen mein Gespann zu leiten, 

und möchte Kraft und Kühnheit uns geleiten, 

so Gastlichkeit wie Heldenmuth zu preisen! 

(σφραγίς) 
Seid mir gegrüsst, die ihr dereinst im Bunde 
im Isthmos siegtet zu derselben Stunde: 


Mein Lampromach und du, mein Epharmost, 
der du so oft des Bieges Glück genoss’st: 
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8Tzal δὲ nal Νεμέας Ἐφαρμόστῳ κατὰ κόλπον" 
88 ργει τ ἔσχεϑε κῦδος ἀνδρῶν, παῖς δ᾽ ἐν Adavoıc. 
89010» δ᾽ ἐν ΜΠἹαραϑῶνι συλαϑεὶς ἀγενείων 
ϑομένεν ἀγῶνα πρεσβυτέρων ἀμφ᾽ ἀργυρίδεσσι" 
ϑιφῶτας δ᾽ ὀξυρεπεῖ δόλῳ 93απτῶτι δαμάσσαις 
θϑϑδιήρχετο κύχλον ὅσσᾳ βοᾷ, 
θά ὡραῖος ἐὼν καὶ καλὸς κάλλιστά τε δέξαις. 


Avı.d. 9ὅτὰ δὲ Παρρασίῳ στρατῷ 9 ϑαυμαστὸς ἐὼν φάνη 
Ζηνὸς ἀμφὲ πανήγυριν Avxalor, 
ϑιχαὶ ψυχρᾶν ὁπότ εὐδιανὸν φάρμακον αὐρᾶν 
98 Πελλάνᾳ φέρε" σύνδικος δ᾽ αὐτῷ ᾿Ιολάου 

ϑϑθγύμβος ἐναλία τὶ Ἐλευσὶς ἀγλαΐαισι. 

10075 δὲ φυᾷὰ κράτιστον ἅπαν" πολλοὶ δὲ διδαχταῖς 
τοι ἀγϑρώπων ἀρεταῖς κλέος 19 Σὥρουσαν ἀρέσϑαι. 
τοϑᾶγευ δὲ ϑεοῦ σεσιγαμένον 
10499 σκαιότερον χρῆμ᾽ ἕκαστον. ἐντὶ γὰρ ἄλλαι 


Ἐπ. δ. τοδῥδῶν ὁδοὶ περαίτεραι, 

λοθμία δ᾽ οὐχ ἅπαντας ἄμμε ϑρέψει 
101 μελέτα" σοφίαι μὲν 19 ϑαἰπειναί" 

τοῦτο δὲ προσφέρων ἄςϑλον, 

109999109 ὥρυσαι ϑαρσέων, 

1107p0° ἀνέρα δαιμονίᾳ γεγάμεν 
111εὔχειρα, δεξιόγυιον, δρῶν- 

T ἀλχάν, 113 Αἰαντιόν τ ἐν 

δαιτὶ ᾿Ιμιάδα νικῶν ἐπ’-- 

ἐστεφάνωσε βωμόν. 


87 ade A 91 δ᾽ om.A. 92 δαμάσ(σΒ!Ἐ) ας ΑἹ αἷς 8011 ΒῚ 94 ῥέ- 
gas A 99 ἐναλία)] em. Z recc. ἀγλαΐαισι μέμιχται A Thom. 100 πολὺ Ai 
102 ἀνελέσϑαι B rel. 103 ἄνευϑε δὲ B 106 ἅμε sive ἅμα A ἁμέβα B] em. 
F Thom. recc. 109 ὄρουσαι A “ρσαι B ὥρυσαι rel. [110 ἄνδρα solus A 
112 Distr. οϊλιάδα A 


Pindar. 


Neunte Olympische Ode. 


als Mann in Argos, in Athen als Kind, 

in Nemea, und dreimal in Korinth! 

Und welchen Beifall jauchzte dir die Masse 

in Marathon, als du des Volkes Gasse 

in frischer Anmuth sieggekrönt durchschritt’st, 
und gegen Männer den Pokal erstritt’st. 

Du wanktest nicht, indessen schlau verdeckt 
dein rascher Wurf den Gegner niederstreckt. 


Wie staunte dich an Jovis Fest die Menge 
der Arkader am Berg Lykäos en, 
wie in Pellene’s harter Winterstrenge, 
wo dir dein Sieg des Mantels Schutz gewann: 
und endlich sei zu deinem Ruhm genannt 
Jolaos’ Grabmal und Eleusis’ Strand. — 
νος (ἐπίλογος) 
Vollendet prangt, was die Natur erschaffen: 
und wähnt auch mancher der Vollendung Schimmer 
durch anerlerntes Können zu erraffen, 
ihm schweigt das Lied, die Gottheit sucht ihn nimmer. — 


Ein Weg führt weiter, als der andre bringt. 

Für Eines sind nicht alle gleich berufen. 

Hoch thront die Weisheit auf den höchsten Stufen; 
doch dieses Lied, was deinem Siege klingt, 
betheure laut mit fester Ueberzeugung: ΄ 

den schönen Arm, der Glieder weiche Beugung 
erschuf die Gottheit unsrem Freunde an. 

Denn sieh! den Kranz, den ihm sein Sieg gewann, 
giebt er am Festschmaus Ileus Sohn zu eigen, 

des Helden Macht in Demuth sich zu beugen. — 
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OAYMIIIONIKAIT. (14... 


ΑΓΗΣΙΔΑΜῶι ΔΟΚΡΩι EIIZEPYPIAQ: 
Π4141 ΠΥΚΤΗ͂ι.. 


Στρ. Τ Ἔστιν ἀνθρώποις ἀνέμων ὅτε πλείστα 
Ξχρῆσις, ἔστιν δ᾽ οὐρανίων ὑδάτων 
ϑὀμβρίων, παίδων νεφέλας. 
ἀεὶ δὲ σὺν πόνῳ τις εὖ 

πράσσοι, μελιγάρυες ὕμνοι 
ὑστέρων ἀρχαὶ λόγων 
δτέλλεται καὶ πιστὸν ὄρκι- 
ον μεγάλαις ἀρεταῖς. 


᾿Α͂γι. Ἰἀφϑόνητος δ᾽ αἶνος Ὀλυμπιονίκαις 
ϑοὗτος ἔγχειται. τὰ μὲν ἁμετέρα 
ϑγλῶσσα ποιμαίνειν ἐϑέλει" 
102% ϑεοῦ δ᾽ ἀνὴρ σοφαῖς 
ἀνϑεῖ πραπίδεσσιν... .. 
117091 νῦν, Αρχεστράτου 
13 παῖ, τεᾶς, Aynoldaus, 
πυγμαχίας ἕνεκεν 


Ἐπ. ᾿ϑχόσμον ἐπὶ στεφάνῳ χρυσέας ἐλαίας 
᾿ἀἀδυμελῇ χελαδήσω, 
15709 Ἐπιζεφυρίων Ao- 
κρῶν γενεὰν ἀλέγων. 
τὐξνϑα συγκωμαξατ, ἐγγυ- 
ἄσομαι τἹμή μιν, ὦ Moi- 
σαι, φυγόξενον στρατὸν 
18 und ἀπείρατον καλῶν, 
1940000909 δὲ καὶ αἰχματὰν ἀφίξεσϑαι. τὸ γὰρ 
20 2ugves οὔτ᾽ αἴϑων ἀλώπηξ 
Ξ1οῦτ᾽ ἐρίβρομοι λέον-- 
reg διαλλάξαιντο ἦϑος. 
1 ἔστι) em. CF ὅ ἀρὰ A 8--10 Disetr. 10 Post πραπίδεσσιν (πρα- 
κίσιν C). ὅμως ὧν porrigunt CNO — ἀνϑεῖ ἐσαεὶ πραπίδεσσιν Moschop. 12 
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Zehnte Olympische Ode. 


Auf Agesidamus den Sohn des Archestratus 


aus dem epizephyrischen Lokri, 


unmittelbar nach dessen Siege im Faustkampf in Olympia gedichtet. 


Evexe B 


Zu Zeiten thut der Lüfte Gruss uns wohl, 

Zu Zeiten auch ein Gruss der Wolkensöhne 

aus Himmelshöh’n in dichten Regenschauern. 
Doch wer im Schweisse sich ein Glück ermühte, 
lechzt nach dem Grusse süssen Liederklangs, 
der redlichem Verdienst ein sichres Pfand 
zukünft'gen Nachruhms und die erste Staffel 
zum späten Preise seines Namens ist. 


Aus Herzens Grund wird solchen Liedes Zoll 
dem Sieger in Olympia gebracht. 

Auch dir ihn darzubringen ist mein Mund, 

o Liebling des Archestratos, gewillt; 

wenn nur der Genius seine Blüthenkelche 

nicht in geweihten Stunden nur erschlösse. — 
Doch sei gewiss, Agesidam, es trägt 

dein Sieg im Faustkampf zu des Oelbaums Reis 


noch einen unvergänglich schönen Lohn, 

mein mächtig brausend Harfenspiel, dir ein. 
Denn hoch verehr’ ich das Geschlecht der Lokrer 
Zephyriums. Zur Siegesfeier seid, 

o Musen, mir entboten: auf mein Wort, 

ihr findet dort kein Volk, das gegen Fremdes 
und gegen fein’re Bildung sich verschlösse; 

ihr trefft ein mannhaft, hochbegabt Geschlecht, 
das treu sein altes Naturell bewahrt, 

nach Reinekes und König Nobels Art. 


18 ἀμφὶ Α solus 15 τῶν ἐπὶ Zeguplno? 17 μοῦσαι A -Eeıvov A 


19 ve] em. EF 20 εὐφυς A 21 οὐδ᾽ A 
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‚ ΟΔΥΜΠΙΟΝΙΚΑ͂Ι 14΄. (1) 


0_1YMITIONIKAI 142. Ὁ 


ΑΓΕΣΙΔΑΜΩι ΛΟΚΡΩι ἘΠΙΖΕΦΥΡΙΩι 


Στρ. α΄. 


’ dvi.d. 


Ἐπ. α΄. 


2 ἀρχιστράτου A A χειὶ Β 7 ἔχαϑε]ν 5 8 χαταισχύνει)] em. Böckh 


βαϑὺ 


ἄχ ιν 
βραχὺ A solus 9 ἐπὶ μορφὴν A 13 ἀτρέχεια πόλις A ἐπιζεφυρίων] em. CD 
14 μέλλει B σφι A 15 χυχνέα] em. Mosch. 16 ὀλυμπιονικῶν A ὀλυμπία νι- 
χῶν Β] ὁ. DE 17 ἰόλα A 19 ἀχιλλῖ 5. 20 ϑήξας As χαὶ A, φύντἾἢ 


Π4[141]1 ΠΥΚΤΗΙ. 


1 Τὸν Ὀλυμπιονίχαν ἀνάγνωτέ μοι 
2 Ἰρχεστράτου παῖδα πόϑι φρενὸς 
᾿ϑἐμᾶς γέγραπται. γλυκὺ γὰρ αὑτῷ μέλος ὀφείλων 
ἐπιλέλαϑ'. ὦ Moio, ἀλλὰ σὺ καὶ ϑυγάτηρ 
4, 4λάϑεια Ζιός, ὀρϑᾷ χερὶ 
ὅἐρύχετον Ψψευδέων δ ἐνιττὰν ἁλιτόξενον. 
Τἔχαϑεν γὰρ ἐπελϑὼν ὃ μέλλων χρόνος 
ϑέἐμὸν καταίσχυνε βαϑὺ χρέος. 
ϑόμως δὲ λῦσαι δυνατὸς ὀξεῖαν ἐπιμομφὰν 
τόχος" ϑνατῶν νῦν ψᾶφον ἑλισσομέναν 
τοῦπα κῦμα κατακλύσσει δέον 
Ida τὸ κοινὸν λόγον τ φίλαν τίσομεν ἐς χάριν. 


ιϑγέμει γὰρ «Ατρέχεια πόλιν “οχρῶν Ζεφυρίων, 
1ἀ μέλει τέ σφισι Καλλιόπα 1ὕχαὶ χαλ- 
κεος "Jong. τράπε δὲ Κύχνεια μάχα καὶ ὑπέρβιον 
1: Ἡρακλέα" σπούκτας δ᾽ ἐν ᾿Ολυμπιάδι νικῶν 

1ΤἼλᾳ φερέτω χάριν 
18 Aynoidauog, ὡς 
19_dyılei Πάτροχλος. 
δοϑήξαις δέ κε φύνε' ἀρετᾷ ποτὶ 


φῶτ᾽ C ποτὲ solus A 


Elfte Olympische Ode. 


Eifte Olympische Ode. 


Auf Agesidamos den Lokrer 
Sieger im Faustkampf der Knaben. 


‘Dem Sieger in Olympia, dem Sohne 

des Archestrat’, hier steht es, leset selbst, 
verzeichnet im Gedenkbuch meines Herzens, 

‘ein süsses Lied’ und dieser Ehrenschuld 
vergass ich dennoch bis auf diese Stunde. 

Denn dass ich mich an meinem alten Freund 
durch schnöden Wortbruch wissentlich versündigt, 
vor diesem Vorwurf schütze mich, o Muse, 

und du, o Wahrheit, mit erhobner Hand. 


Mit Scham gedacht’ ich meiner tiefen Schuld, 

als aus dem, Dunkel der Erinnerung 

der Schatten des Verfalltags vor mich trat. 

Bewährt denn, Zinsen, eure Wunderkraft, 

dem Vorwurf seine Schärfe zu: benehmen! 

Das Steinchen rollt — wir fragen nicht, wohin es 
die Fluth entführe; noch mit welcher Summe 

die Rechnung abschliesst, wenn um Freundes Gunst 
wir mit des Liedes goldner Münze zahlen. 


O Volk der Lokrer am Zephyrion, 

du redlich treues, dessen Herz der Muse 

und für den erzbewehrten Kriegsgott schlägt, 
Heil dir! Im Kampfe mit dem Kyknos wankte 
selbst Herakles der allgewalt’ge Held. 

Heil auch dem Sieger zu Olympia! 

und dankbar sei des Ilas mitgedacht, - 

der, wie Achilles einst Patroklos’ Arm, 

im Faustkampf dich, Agesidam, gestählt. 
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31: πελώριον δρμάσαι κλέος ἀ- 
\ “ x 2 ’ 
νὴρ ϑεοῦ σὺν ahoue. 


Στρ.β. 33ἄπονον δ᾽ ἔλαβον χάρμα παῦροί τινες, 
3350909 πρὸ πάντων βιότῳ φαος. 
βἀλγῶνα δ᾽ ἐξαίρετον ἀεῖσαι ϑέμιτες ὦρσαν 
Διός, ὃν ἀρχαίῳ σάματι πὰρ Πέλοπος 
Ξδβωμῶν ξξάριϑμον ἐχτίσσατο, 
δοἐπεὶ Ποσειδάνιον 2Ἰπέφνε Κτέατον ἀμύμονα, 


Avı.B. 3ϑπέφνε δ᾽ Εὔρυτον, ὡς «Αὐγέαν λάτριον 


29 ἀέχονϑ' ἑχὼν μισϑὸν ὑπέρβιον 
ι ϑοπράσσοιτο. λόχμαισι δὲ δοχεύσαις ἱπὸ Κλεωνᾶν 
δάμασε καχείνους Ἡρακλέης ἐφ᾽ ὁδῷ, Ν 
ϑιὅτι πρόσϑε ποτὲ Τιρύνϑιον 
δϑξηχερσαν αὐτῷ στρατὸν μυχοῖς ἵἕμενοι “λιδος 


Ἐπ.β. °*Molioveg ὑπερφίαλοι. καὶ μὰν ξεναπάτας 

88 Ἐπειῶν βασιλεὺς ὕπιϑεν 8 δοὺ 7τολ- 

λὸν ἴδε πατρίδα πολυκτέανον bo στερεῷ πυρὶ 

δ1 πλαγαῖς τε σιδάρου βαϑὺν εἰς ὀχετὸν ἄτας 
ϑϑύζοισαν ἑὰν πόλιν. 

ϑϑγεῖχος δὲ κρεσσόνων 

4 ἀποϑέσϑ' ἄπορον. 

4Ἰχαὶ χεῖνος ἀβουλίᾳ ὕστατος 
42 ἁλώσιος ἀντάσας ϑάνατον 

3 \ > [4 
αἰπὺν οὐκ ἐξέφυγεν. 


Ψ 


Στρ.γ. 8ὃ δ᾽ ἂρ ἐν Πίσᾳ ἔλσαις ὅλον τε στρατὸν 
“4lalav τε πᾶσαν Διὸς ἄλχιμος 
ἀδυϊζὸς σταϑμᾶτο ζάϑεον ἄλσος πατρὶ μεγίστῳ" 
περὶ δὲ naboıs’Ahtıv μὲν 6) ἐν καϑαρῷ 


21 παλάμαις A 24 σέμιστες A 25 βωμῶ ᾿ξξάριϑμον ἡραχλέης Β] βίη 
ἡραχλέος Moschop. 26 ποσειδάνειον B 28 ὥστ᾽ A 80 δάμασξε ΒῸ''ὶ 84 ἥ- 
μενον A ἅμενον B] em. Böckh 34 μολίωνες A Eew- A 35 βασιλεὺς ἐπειῶν B 
ὄπισϑεν) 36 εἶδε] em. N 81 σιδήρου A 89 χρεισσόνων A 4Ἃ41 dßav- 
λίαις͵ em. Mosch. 43 ἐάσας A Ad πᾶάξας A 
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Den Hochbegabten spornt des Meisters Stimme, 
_ dass er mit Gott das höchste Ziel erklimme. 


Denn eine Freude, die uns allerwegen 

des Lebens Pfad mit ihrem Glanz erhellt, 

ward sonder Müh’ nur wenigen zu Theil. 

Mich aber drängt es, heil’gem Brauch getreu, 

anjetzt das Fest der Feste zu besingen, 
(ὀμφαλός) ' 

das mit der Spiele Sechszahl Herakles 

einst an des Pelops Hünengrabe weihte, 

als er den tadellosen Kteatos, 

Poseidons Sohn, und Eurytos erschlagen. 


Molione’s tollkühne Söhne hatten 

vorlängst den Pass nach Elis ihm verlegt 

und seinen Trupp tirynthisch Volk versprengt. 
Drum bei Kleonä lagernd im Verhak 

Warf er auch sie, da sie des Weges zogen: 
denn heute ‚galt es, von Augeas Trotz 

wohl oder übel den bedungnen Lohn 

für harten Frohndienst endlich zu erzwingen. 


Und so geschah es, binnen kurzer Frist 

traf den Epeer seines Wortbruchs Strafe. 

Vor seinen Augen bricht die stolze Pracht 
der reichen Heimath unter Feuerflammen 

in Staub zerschlagen durch des Eisens Macht 
in der Vernichtung tiefem Schlund zusammen. 
Sinnloser Thor, der sich des bessren Manns 
im Kampfe zu erwehren keck vermisst! 
Gefangen fällst du in des Siegers Hände 

und jäher Tod ist deines Wahnes Ende. 


Aber er, der wackre Streiter, Jovis vielgeliebter Spross, 
hegt in Pisa drauf die Beute und den ganzen Kriegertross. 
Dem erhabnen Vater weihet heil’gen Boden hier der Held; 
drauf umfriedet er die Altis mitten in dem freien Feld, 
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4 διέκρινε, τὸ δὲ κύκλῳ πέδον 

17: Ime δόρπου λύσιν, “δτιμάσαις πόρον ᾿Αλφεοῦ 
Γ΄ ἀϑμετὰ δώδεχ ἀνάκτων ϑεῶν. καὶ πάγον 
50 Κρόνου προσεφϑέγξατο" πρόσϑε γὰρ ᾿ 
διγώγυμνος, ἃς Οἰνόμαος ἄρχε, βρέχετο πολλᾷ 
γιφάδι. ταύτᾳ δ᾽ ἐν πρωτογόνῳ τελετᾷ 

δϑ ταρέσταν μὲν ἄρα Moigaı σχεδὸν 

585 7 ἐξελέγχων μόνος ὅδ ἀλάϑειαν ἐτύτυμον 


.Α͂ντ.7 


Ἐπ. γ. ὕδχρόνος. τὸ δὲ σαφανὲς ἰὼν πόρσω κατέφρασεν, 
ϑθδχτα τὰν πολέμοιο δόσιν 5Tomgosı- . 
va διελὼν ἔϑυε καὶ πενταετηρίδ᾽ ὅπως ἄρα 
δϑέστασεν ἑορτὰν σὺν Ὀλυμπιάδι πρώτᾳ 

δϑγιχαφορίαισί Te. 
60Fig δὴ ποταίνιον 
δι ξλαχε στέφανον 
δξϑχείρεσσι, ποσίν TE καὶ ἅρματι, 
ὀϑαγώνιον ἐν δόξα ϑέμενος 
εὖχος, ἔργῳ καϑελών; 


Σερ. δ. δέσταδίου μὲν ἀρίστευσεν εὐθὺν τόνον 
6570008 τρέχων παῖς 6 Aurvuviov 
86 Οἰωνός" ἧκεν δὲ Mıdeade στρατὸν ἐλαύνων" 
ὃ δὲ πάλᾳ κυδαίνων Ἔχεμος Τεγέαν" 
67 Ζόρυκλος δ᾽ ἔφερδ πυγμᾶς τέλος 
68 Τίρυνϑα ναίων πόλιν" δϑὰν᾽ ἵπποισι δὲ τέτρασιν 


Ari. δ΄. ΤΟ ἀπὸ Ἰαντινέας σᾶμ᾽ ἁλιρροϑίου" 
τιᾶχοντι Φραστωρ ἔλασε σκοπόν" 
7 8 “- ὃ 4 4 2) R [4 [4 ’ 
μᾶχος δὲ Νικεὺς Edine πέτρῳ χέρα κυκλώσαις 
ὑπὲρ ἁπάντων, καὶ συμμαχία ϑόρυβον 
18 παραίϑυξε μέγαν. ἐν δ᾽ ἕσπερον 
Τάξφλεξεν εὐώπιδος 750eAdvag ἐρατὸν φάος. 
ῃ 


46 δάπεδον] em. Mosch. 51 γώνυμον] em.Mosch. δ1 ἄρχενα 52 ταύτη ὅ8 
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giebt den Plan, der die Umfriedung’rings umspannt in weitem Kreis, 
dem gesammten Volk als Festsaal, dort sein Mahl zu rüsten, preis. 
Einen namenlosen Hügel einst bedeckt mit ew’gem Schnee, 
als Oenomaos noch herrschte, spricht er an als Kronos’ Höh’. 
Und den Stromgott des Alpheios heisst er an den sechs Altären 
als den zwölften Hort und Schutzgeist des geweihten Raums verehren. 
Also ward des Festes Grundstein dort gelegt, als Zeuge stand 
ihm die ernste Macht des Schicksals und der Zeiten Gott zur Hand, 
der allein der Wahrheit huldigt und auf weitem Wanderzug 
‚von Geschlechte zu Geschlechte die getreue Kunde trug: 
Wie der Held aus reicher Beute, so der Kriegsgott ihm bescheert, 
frommen Sinns vorweg das Beste den Unsterblichen gewährt; 
den Beginn der Olympiaden festgesetzt, das Spiel, die Preise, 
und im fünften Jahr des Festes Wiederkehr in gleicher Weise. — 
‚ Und so vernehmt denn, wer im Kampf der Wagen, 

behenden Fusses, und gewandter Hand 

den frischen Kranz zuerst davongetragen, 

wem schwerermüht der Sieg sich zugewandt! 


᾿ Heerfolge leistend war aus Midea 

der Likymnid Oeonus hergezogen: 

er hat im Schnelllauf sich hervorgethan, 
rastlos die langgestreckte Bahn durchflogen. 
Der Preis im Ringen fiel auf Echemos, 

die Zierde Tegea’s. Doryklos gewann 

den Sieg im Faustkampf, Bürger in Tirynth; 
ein Mantineer, Halirrhochthos’ Kind, 

Samos, den Rennsieg mit dem Viergespann. 
Das Ziel traf Phrastor mit dem Eschenspeere; 
in hohem Wirbel, aus Enipeus Faust 
geschleudert, flog des Diskus Zentnerschwere 
weit über’s Ziel; ein Beifallssturm erbraust, 


ὅτ α 54 din] A 55 πρόσω] em. ΘΕ 57 ἔϑνενα PA 59 vump| A 
62 ποσί] em. Frecc. 64 εὐϑύτονον] em. Thom. 66 ἶχε] em. DF μηδέάϑεν A 


? 
v 
πάλη A 67 ἄπο πυγμᾶς solus B 69 ανίπτοισι χαὶ τί A solus 70 σᾶμ᾽ ἁλιρ- 
ροϑίου)] ΤῚ ἄκοντι δὲ] em. Mosch.h 73 παρέϑηξε] em. C 


74 
Ἐπ. δ΄. 


᾿Α͂ντ. ε΄. 


Ἐπ. ε΄. 


85 εὐχλεεῖ] em. recc. 
91 χαλὰ μὲν] em. X recc. ῥέξας A solus ἀοιδῆς A solus 


OATMIIONIKAI IA. (1. 


T16geidero δὲ πᾶν τέμενος τερπναῖσι ϑαλίαις 
11 \ > , > \ ’ 18 > -ὠὀὨχἜτ 
τὸν ἐγκείμιον ἀμφὶ τρόπον. Ἰϑαρχαῖς 
δὲ προτέραις ἑπόμενοι καί νυν ἐπωνυμίαν χάριν 
τϑγίχας ἀγερώχου, κελαδησόμεϑα βροντὰν 
ϑυχαὶ πυρπάλαμον βέλος 
δϑιῤρσιχτύπου Διός, 
823 > LU ’ 
ἐν ἅπαντι χράτει 
83 »„ \ 3 [4 
αἰϑωναὰ κεραυνὸν ἀραροτα. 
ϑάχλιδῶσα δὲ μολπὰ πρὸς κάλαμον 
ἀντιάξει μελέων, 


δόγὰ παρ εὐχλέϊ Alone χρόνῳ μὲν paver' 
δ » j 

86ὰλλ: ὥστε παῖς ἐξ ἀλόχου argi 
8τ,ηοϑεινὸς ἵχοντι νεότατος τὸ πάλιν ἤδη, 

, ’ [4 [4 
μάλα δὲ τοι ϑερμαίνει φιλότατι νόον" 
88 drei πλοῦτος ὃ λαχὼν ποιμένα 
89 ἐπακτὸν ἀλλότριον 9 ϑνάσχοντι στυγερώτατος" 


ϑιχαὶ ὅταν καλὰ ἔρξαις ἀοιδᾶς ἄτερ, 
953) 4γησίδαμ᾽, εἰς Alda σταϑμὸν 
93 >. Α͂ \ (4 Y f 
ἀνὴρ ἵκηται, κενεὰ πνεύσας ErrogE μόχϑῳ 
βραχύ τι τερπνόν. τὶν δ᾽ ἁδυεπτής τε λύρα 
ϑάγλυχύς T αὐλὸς ἀναπάσσει χάριν. 
ϑδερέφοντι δ᾽ εὑρὺ κλέος 9 χόραι Πιερίδες Διός. 


ϑ1ἐγὼ δὲ συνεφαπτόμενος σπουδᾷ, κλυτὸν ἔϑνος 
98 Ἱοχρῶν ἀμφέπεσον μέλιτι 99ϑεὐά- 
ι. 


rel. δὲ dd] solus A 94. ἀναπλάσσει A 94 Diatr. 


87 νεότατι AiB] em. As τοὔμπαλιν] em. recc. 
93 πνεύσας ABs C 
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indess des Mondes weiches Zauberlicht 

mit süssem Liebreiz durch die Dämm’rung bricht: 

und bald erklingt der weite Festplatz wieder | 

vom Siegesjubel froher Tafellieder. 
(μετακατατροττα) 

So lasset denn nach Väterbrauch auch uns 

glorreichen Sieg in Siegeshymnen preisen! 

Ja, Preis dem Gotte, der im Wettergrollen 

sich offenbart in seines Donners Rollen, 

aus dessen Faust der Blitze Feuerschwert 

den Sieg verkündend zuckend niederfährt. 


Doch dieses Liedes weiche Melodie, 

die mir an Dirke’s frischem Quell entsprang, 

lasst sich vermählen mit der Flöte Klang! 

Ein Spätling zwar, wird’s doch willkommen sein, 

als Kind der Sehnsucht; wie den wärmsten Gruss 

der väterlichen Lieb’ ein Sohn empfängt, 

den dem Gemahle noch die Gattin schenkte, 

als abwärts schon sein Lebenspfad sich senkte. 
(σφραγίς) 

Denn auf den Gütern, auf den Schätzen allen, 

die herrenlos dem fernen Seitenerben, 

dem eingedrungnen fremden Herrn verfallen, 

ruht unser Auge schmerzlich noch im Sterben. 


So hat auch der vergeblich nur gefrohnt, 
und sieht des Lebens lange Mühe nur 

mit kurzer Lust, Agesidam, gelohnt, 

der klanglos einzieht in des Hades Nacht 
nachdem er glorreich wackre That vollbracht. 
Doch dich, o Hochbegnadeter, begrüsst 

der Laute Klang, der Flöte schmelzend Spiel. 
Die Pieriden selber sind erschienen, 

die Töchter Jovis, deinem Ruhm zu dienen. 


Auch meines Eifers in der Muse Dienst 
mag nun der Lokrer wackres Volk sich rühmen. 


10 


Te. 


» 
A vr. 


99 ἐρατὸν dj] em. Ob 100 alvnoas A χειρὸς] οἴη. το. 104 ἅποτ᾽ em. 


Herm. 


OATMIIIONIKAI IB. 


γορα πόλιν καταβρέχων᾽ παῖδ᾽ ἐρατὸν δ᾽ ᾿Αρχεστράτου 


τοθαἴνησα, τὸν εἶδον χρατέοντα χερὸς ἀλχᾷ 
τοιϑωμὸν παρ Ὀλύμπιον, 
1οϑ χεὶ Y ; 
χεῖνον κατὰ χρόνον 
108 δέᾳ TE καλὸν 
τοάζρᾳ TE κεκραμένον, & TCOTE 
2 
το δαγαιδέα Γανυμήδει ϑάνατον ἄ- 
λαλκε σὺν Κυπρογενεῖ. 


0.AYMITIIONIKAI IB. 


EPTOTEAEI IMEPAIGQL 
AOAIXOAPOMRı. 


1 Aloooucı, παῖ Ζηνὸς Ἐλευϑερίου, 
2Jusgav εὑρυσϑενέ ἀμφιπόλει, Σώ- 
τειρα Τύχα. ϑτὶν γὰρ ἐν πόν- 
τῳ κυβερνῶνται ϑοαὶ 
ἀγᾷες, ἐν χέρσῳ τε λαιψηροὶ πόλεμοι 
δχαγοραὶ βουλαφόροι. αἵ γε μὲν ἀνδρῶν 
θπόλλ᾽ ἄνω, τὰ δ᾽ αὖ κάτω Wev- 
δη μεταμώνια τάμνοι- 
σαι κυλίνδοντ᾽ ἐλπίδες" 


Ἰσύμβολον δ᾽ οὔ πώ τις ἐπιχϑονίων 
δηπιστὸν ἀμφὶ πράξιος ἐσσομένας εὖ- 
ρεν ϑεόϑεν" ϑτῶν δὲ μελλόν-- 
τῶν τετύφλωνται φραδαί. 

τὐολλὰ δ᾽ ἀνθρώποις παρὰ γνώμαν ἔπεσεν, 

11: 2 3 7 c 39. 5» - 

ἔμπαλιν μὲν τέρψιος, οἱ ὃ ἁνιαραῖς 
13 $) [4 [A γ 
ἀντικύρσαντες ζαλαις ἐσ- 

λὸν βαϑὺ πήματος ἐν μι- 
χρῷ πεδάμειψαν χρόνῳ. 


106 γαννυμήδες B Savatov omnes 1. τη. 
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Mit meines Liedes Honigseim erquickt 

hab ich die Stadt, und des Archestratos 
geliebten Sohn gepriesen, den ich selbst 

am heil’gen Altar zu Olympia 

mit starker Faust den Sieg erringen sah. 
Noch seh’ ich ihn in voller Jugendfrische 
in seiner Formen Liebreiz vor mir prangen: 
gleich Ganymedes, der, dem Tod entgangen, 
in Eros Armen ruht am Göttertische. 


Zwölfte Olympische Ode. 


Auf Ergeteles von Himera 
Sieger im Strecklaufe. 


Auf, lasst uns beten: Tochter Jupiters, 

der uns die Freiheit wiedergab, behüte 

das mächt’ge Himera, heilbringend Glück! 
Dein Steuer lenkt im Meer das schnelle Schiff, 
zu Land das Kriegsrad, und den Endbeschluss 
der tagenden Versammlung; Menschenahnen 
wogt auf und ab auf trügerischen Bahnen. 


Kein Erdensohn empfing aus Götterhand 
ein sichres Pfand, wie sich sein Loos gestalte. 
Sein blöder Blick reicht in die Zukunft nicht. 
Oft trifft uns gegen menschliches Berechnen 

3 das Unerfreulichste, und den vom Sturm 
des Leids Gebeugten hebt ein Augenblick 
aus tiefem Weh zu bimmelhohem Glück. 


2 ἱμέρα Bee τύχᾳ solus A 6 τέμνοισαι B Mosch. 8 .πράξηος A εὖρε A 
εὖρξ Β]ν C Seide B solus 10 dydpunorcı A solus ἕπεσσεν B 12 παῖδ 
ἄμειψαν A ποτάμ] Β 5] em, Bi 
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OATMIIIONIKAI IT. 


1 ϑυϊὲ Φιλάνορος, ἦτοι καὶ τεά κεν, 
142,00 & α 4,» 7 , [4 2 
μάχας ἅτ ἀλέκτωρ, συγγόνῳ παρ 
ς I 1 5 > \ ὴ 
ἑστίᾳ τδακλεὴς τι- 
μὰ κατεφυλλορόησε ποδῶν, 
16£, μὴ στάσις ἀντιάνειρα 
Κνωσίας σ᾽ ἄμερσε πάτρας. 
172.% 2)» ’ ’ 
νῦν ὃ ᾿Ολυμπίᾳ στεφανωσάμενος 
᾿ϑχαὶ δὶς ἐκ Πυϑῶνος ᾿Ισϑμοῖ τ᾽, Ἐργότελες, 
ιϑϑερμὰ Νυμφᾶν λουτρὰ βαστάζεις, ὃμι- 
λέων παρ᾽ οἰκείαις ἀρούραις. 


0A YMIIIONIKAI IT”. 


ESENO®ONTI KOPIN®IAı 
ZTAAIOAPOMQA ΚΑῚ NENTA9AR. 


1 Τρισολυμπιονίκαν 
3ἐπαινέων οἶκον ἅμερον 
ἀστοῖς, δξένοισι δὲ ϑερά- 
ποντα, γνώσομαι 

ἀτὰν ὀλβίαν Κόρινϑον, ᾿Ισϑμί- 
ov ὑπρόϑυρον Ποσει-- 
δᾶνος, ἀγλαόχουρον. 
δὲν τᾷ γὰρ Εὐνομία 

γαίει, κασίγνηταί τε, βάϑρον πολίων 
ἀσφαλές, 7 Nina καὶ ὁμότροπος Εἰρά- 
va, ταμίαι ἀνδράσι πλούτου, ϑχρύσεαι 
παῖδες εὐβούλου Θέμιτος" 


ἐθέλοντι δ᾽ ἀλέξειν 
τοῦβριν, κόρου ματέρα ϑρασύ- 
μυϑον. 1 ἔχω καλά τε φρά- 
ἢ; ᾽ 
σαι, τόλμα τέ μοι 


ge 
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O Sohn Philanors, wie im eignen Hof 

des Hahnes Siegruf ungehört verhallt, 

so würd’ auch deinen Sieg im Dauerlaufe 

nieht dieses Kranzes voller Blattschmuck ehren, 
wenn nicht aus Knosos, deinem Vaterlande, 
Mann gegen Mann der Aufruhr dich vertrieb; 
jetzt aber in Olympia, im Isthmus, 

und zweimal auch in Pytho schon gekränzt, 
bist du, Ergoteles, der Nymphen Stolz, 

ein freier Grundherr in der Stadt der Thermen. 


Dreizehnte Olympische Ode. 


Auf Xenophon von Korinth 
Sieger im Bahnlaufe und Fünfkampf. 


(ἀρχά) 
An olympischen Siegen reiches 
bürgerfreundliches, gastliches Haus, dein Sänger 
versetzt sich heut ins prächtige Korinth, des isthmischen 
Posejdon Vorhof, edler Jungfraun Heimath, 
Denn dort weilt die Gesetzlichkeit, dort ihr einmüthig Schwesternpaar, 
das Recht, der Staaten Grundmacht, und der Frieden, Hüter des Bür- 
gerwohlstands, - 
goldene Töchter der wohlberathnen Ordnung, 


die entschlossen den Kampf aufnehmen 

mit der Vermessenheit, des Uebergriffs frechzüngiger Mutter. 
Ein herrlicher Stoff erfüllt mich und’ grader Freimuth 

löst meinem Lied die Zunge. 


 Xlllsq. non habet A 3 Eelvaa δὲ BJ em. E  ποτιδᾶνος DE 6 τᾶδε 
B]C χασιγνήτα Ο ἀσφαλὴς em. Schmid 7 ὁμότροφος C εἰρήνα] C 10 Ipa- 
σύϑυμον C 11 χαλά τοι solus B . 
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OATMIIONIKAI II”, 


13 ,εὐϑεῖα γλῶσσαν ὀρνύει λέ- 
γειν. 1βϑἄμαχον δὲ κρύ- 
᾿ \ x 3 
ψαι TO συγγενὲς ἢϑος. 
layuuı δέ, παῖδες ᾿“λάτα, 
πολλὰ μὲν νικαφόρον ἀγλαΐαν 
Pl} 15 2, > ς 9 [4 
ὥπασαν !däxgoss ἀρεταῖς ὑπερεχϑόν- 
των ἱεροῖς ἐν ἀέϑλοις, "πολλὰ δ᾽ ἐν 
καρδίαις ἀνδρῶν ἔβαλον 


ιτΐῶραι πολυάνϑεμοι ἀρχαῖα σοφίσμαϑ' " ἅπαν δ᾽ εὗὑ- 
’ ΨΙ͂ 1 8 [4 
θοῦντος ἔργον. ᾿ὅται Διωνυ- 
σου πόϑεν ἐξέφανεν ᾿ϑσὺν βοηλά- 
U ὃ 9 ’ A 
TE χάριτες διϑυραμβῳ; 
20715 γὰρ ἱππείοις ἐν ἔγτεσσιν μέτρα, 
21m ϑεῶν ναοῖσιν οἰω- 
γῶν βασιλῆα δίδυμνον 5 3ἐπέϑη- 
χ᾽; ἐν δὲ Moic ἀδύπνοος, 
252» δ᾽ Aong ἀνϑεῖ νέων 
5η} 2 -οὦ 2 - 
ovklaıg αἰχμαῖσιν ἀνδρῶν. 


klar εὐρὺ ἀνάσσων 

2 
Ξδ᾽ Ολυμπίας, ἀφϑόνητος ἔ- 
πέεσσι 3 γένοιο χρόνον ἅ- 
παντα, Ζεῦ πάτερ, 

2Tyal τόνδε λαὸν ἀβλαβῆ νέ- 
μων 38 Ἐενοφῶντος εὔ- 

ἢ Σ 

ϑυνε δαίμονος οὔρον" 
δϑδέξαι δέ οἱ στεφάνων 

2 “ [d 4 P2} ’ 

ἐγχώμιον τεϑμόν, τὸν ἄγει πεδίων 
ἐκ Πίσας, 8 πενταέϑλῳ ἅμα σταδίου νι- 
κῶν δρόμον" ἀντεβόλησε 8 τῶν ἀνὴρ 
ϑνατὸς οὔπω τις πρότερον». 


δ3δύο δ᾽ αὐτὸν ἔρεψαν 
ὃ ϑγγλόχοι σελίνων ἐν ᾿Ισϑμιά- 
δεσσιν δ΄ φανέντα" Νέμεά 
τ οὐκ ἀντιξοεῖ" 


15 ἀέϑλοισι) em. 61. 18 διονύσον] em. Mosch. 20 ἔντεσι] em. Mosch. 
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Es drängt den Geist zum Preis der Geistesbrüder, 

Euch, Söhnen des Aletes aber bescheerten die blüthenreichen Horan 

schon manche Siegesfreude, wenn höchste Gewandtheit obsiegte in hei- 
ligem Festspiel, 

und schärften eurer Ahnen Witz zu manchem sinnigen Einfall. 


So nun dem Erfinder jeglicher Schöpfung Ruhm voll gebührt, 
wo hat alsdann die Dionysoslust, 

‘ der Dithyramb mit seinem Stierpreis, seine Heimath? 

Wer lehrte der Rosse Zügellenkung, 

oder schmückte die Göttertempel mit doppeltem Giebelfelde? 
Euch blüht die Muse im: süssen Liederduft 

Ares im Speerwald jugendfrischen Kriegsvolks. 


(ἐπαρχά) 

Vater Zeus, hochgebietender Herr € 
Olympia’s, zu Liedern in Fülle . 
bescheere Stoff uns immerdar; 
gieb dieser Gemeinde Gedeihn, 
Xenophons Glücksschiff stetigen Wind, 
und willkommen heisse den Festzug, der nach Väterbrauch den Be- 

kränzten heimführt aus den Gefilden Pisa’s 
als Sieger im Faustkampf zugleich und Wettlauf; 
was zuvor noch keinem sterblichen Manne glückte, 


wenngleich schon zweimal ihn selbst 

der Eppichkranz schmückte, als er im Isthmos 
auftrat, und ihm Nemea hold war,. 

an den Fluthen des Alpheos aber fortlebt der Ruhm 


21 δίδυμον) em. Böckh 26 μένοιο B solus 29 ec C 81 πρό- 
τερος C 
Pindar. 6 
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35 ϑεσσαλοῖο Em] em. NOb 


OATMIIONIKAI IT. 


3özraroög δὲ Θεσσαλοῖ ἐπὶ ᾿“λφε- 
οὔ ὃ ὁδεέϑροισιν αἴ- 


.γλα ποδῶν ἀνάχειται, 


51 Πυϑοῖ τ' ἔχει σταδίου 
x ἢ > > ἡ) ES: a IE » 
τιμὰν διαύλου τ ἀελίῳ aup Evi, un- 
[4 ’ «ς 38 2 - - 2.» 2} ’ 
vog τὲ οἱ ?’rwirov χρανααῖς ἕν Adavar- 
’ 2 \ 39 c [4 
σι τρία ἔργα ποδαρκὴς 5ϑαμέρα 
ϑῆχκε καλλιστ ἀμφὶ κόμαις, 


40 Ελλώτια δ᾽ ἑπτάκις" ἐν δ᾽ ἀμφιάλοισι Ποσειδᾶ-- 


γος τεϑμοῖσιν 41 Πτοιοδώρῳ 
σὺν πατρὶ μακρότεραι “3Τερψίᾳ 9᾽ ἕ- 
2).,.δ ) r > 3 ’ 
wovr Eorriuw T aoıdaı. 
435000 7 ἐν Aehpoicıw ἀριστεύσατε 
447de χόρτοις ἐν λέοντος, 


᾿δηρίομαι πολέσι *örregi πλή- : 


ϑει καλῶν, ὡς μὰν σαφὲς 
ἀὀρὺχ ἂν εἰδείην λέγειν 
“Ὁ ’ 2 [4 
σποντιᾶν Wapwv ἀριϑμόν. 


ἀτξἕπεται δ᾽ ἐν ἑχάστῳ 
4δμέτρον. γοῆσαι δὲ καιρὸς ἄ- 
ριστος. *9Eyw δὲ ἴδιος 
ἐν χοινῷ σταλεὶς 

δομῆτίν τε γαρύων παλαιγό- 
γων διπόλεμόν T ἐν 7- 
ρωΐαις ἀρεταῖσιν 
5209 ψεύσομαι ἀμφὶὲ. Κορίνϑῳ, 
Σίσυφον μὲν πυχνότατον παλάμαις 
ὡς ϑεόν, δϑχαὶ τὰν πατρὸς ἀντία Mider- 
αν ϑεμέναν γάμον αὐτῷ, δ΄ καὶ σώ- 
τειραν Aoyoi καὶ προπόλοις. 


δδγὰ δὲ καί ποτ᾽ ἐν ἀλχᾷ 
ὅ πρὸ Δαρδάνου τειχέων ἐδό-- 
χησαν STE? ἀμφότερα μα- 
χὰν τέμνειν τέλος, 


37 τῇ δ᾽ C τάλίῳ) em. Bergk 


38 ποδαρ- 
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von Thessalos’ Wettlauf, seines Vaters, 

der auch in Pytho den Preis im Rennen und Doppellnf empfing an 
einem Tage 

und dem im nämlichen Monde ein flüchtiger Tag im felsigen Athen 

drei Siegeskränze in die Locken drückte, 


‘und sieben ellotische Preise wurden. Poseidons meerumfluthete on 
lust aber besingt ihn 

in langer Liederreihe sammt seinem Vater 

Ptöodor, mit Terpsias und Eritimos: 

auch eure Thaten in Delphi 

und im Löwengehege dürfen an Menge der Preise 

mit jedem sich messen; traun, aufs Körnchen 

lässt Sand am Meere sich nicht berechnen. 


(κατατροπα) 
Ich kam auf Einzelnes vom Allgemeinen. 
Doch jetzt — denn alles hat sein Mass, 


es taktvoll finden aber, ist die Kunst — 

will ich hinwieder der Altvordern Klugheit 

und kriegstüchtige Heldenkraft 

mit Farben der Wahrheit schildern im Bilde Korinth's (ὀμφαλός), hier 
Sisyphos’ kunstgeübte Götterhand 

und wie dem Vater zum Trotz Medea ihren Ehbund schloss 

zum Heil der Argo und ihrer Bemannung, 


Dort jene Recken der Sage, 

die einst vor Dardanos’ Mauern ἢ 

sich gegenüberstanden in der Entscheidungsschlacht, 
diese mit Atreus’ Söhnen im Bund 


χὲς B 39 ἡμέα B 42 τέρψιες ἕψοντ᾽ C ἐρίτιμοί τ em. schol. vet. 44 
πολέεσσι DE AT δ᾽ ἑχάστω CNO 49 δ᾽ 53 ἀντίαν Be 54 προσπόλοις 
Cpe NOpc 
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δϑερὶ μὲν γένει φίλῳ σὺν Arge- 
os 539 Ἑλέναν .noui- 
ζοντες, οἱ δ᾽ ἀπὸ πάμπαν 
δορἔργοντες" ἐκ “υκίας δὲ 

Γλαῦκον ἐλϑόντα τρόμεον Δαναοί. 
τοῖσι μὲν διξξεύχετ᾽ ἐν ἄστεϊ Πειρά- 
γας σφετέρου πατρὸς ἀρχὰν δΞχαὶ βαϑὺν 
κλᾶρον ἔμμεν καὶ μέγαρον" 


6355 τὰς ὀφιώδεος υἱόν ποτε Γοργόνος ἢ πόλ- 
2: ἀμφὶ κρουνοῖς δ. Παάγασον ζεῦ- 
ξαι ποϑέων ἔπαϑε, δ'πρίν γέ οἱ χρυ- 
σάμπυχα κούρα χαλινὸν 
86 Παλλὰς ἤνεγκ᾽ " ἐξ ὀνείρου δ᾽ αὐτίχα 
οἱἦν Trap‘ φώνασε δ᾽ Εὕδεις, 
«Αἱολίδα βασιλεῦ; 55ἄγε φίλ-- 
τρον τόδ᾽ ἵππειον δέκευ, 
δ ϑχαὶ ΖΔαμαίῳ uw ϑύων 
ταῦρον ἀργᾶντα πατρὶ δεῖξον. 


Ἰοχυαναιγὶς ἐν ὕρφνᾳ 
Τιχγώσσοντί οἵ παρϑένος τόσα 
εἰπεῖν Ἰϑξδοξεν" ἀνὰ δ᾽ ἔ- 
raht ὀρϑῷ ποδί. 

1 δγαρχείμενον δὲ συλλαβὼν τέ- 
ρας, 14ἐπιχώριον 
μάντιν ἄσμενος εὗρεν, 
"bleibe ve Κοιρανίδᾳ 

πᾶσαν τελευτὰν πράγματος, ὥς T ἀνὰ βω- 
μῷ ϑεᾶς Ἰθχοιτάξατο νύχτ᾽ ἀπὶ ἐκείνου 
χρήσιος, ὡς τέ οἱ αὐτὰ Τ1 Ζηνὸς ἐγ- 
xeıxegavsov παῖς ἔπτορε 


1 δδαμασίφρονα χρυσόν. 
Τϑἐγυπνίῳ δ᾽ ᾧ τάχιστα πι- 
ϑέσϑαι δχελήσατό μιν, ὃ- 
ταν δ᾽ εὐρυσϑενεῖ 


64 Enadev CNO 65 τέ οἱ CO 68 δέχευ Β] em. C 69 ww CO 
71 τόσα Ὁ 79 πείϑεσθα:] em. D 80 ww CNO 
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zu Helena’s Wiedergewinnung, jene zu mannhafter Abwehr. 
Denn rühmte Glaukos, der Danaer Schrecken, den Lykien sandte, 
sich nicht der Veste Pirene’s als der Herrschaft 

Stammburg und reichen Erbtheils seines Ahnen, 


der einst am Spring sich vergeblich mühte, den Pegasos zu schirren, 

der schlangengestaltigen Gorgo Sohn, 

bis ihm die jungfräuliche Pallas den goldenen Stirnschmuck 

des Rosszaums reichte? Ein Traum war's 

und doch Wahrheit. Schläfst du, sprach sie, Aeolidenfürst? 

Nimm diesen Reiterzauber hier, 

und deinem Vater weih’ ihn, als Damäos, wenn du den weissen Stier 
ihm opferst. 


Also, vermeint er, rede 

zu ihm im Schlummer der Nacht 

die Schildjungfrau, und auf beide Füsse sprang er. 

Da lag das Wundergebild. Er hob es auf 

und eilte frohgemuth zu Köranos’ Sohne, 

dem heimischen Seher. Ihm erzählt er der Sache ganzen Verlauf: 
| wie er am Altar der Göttin | 

zur Nacht den Schlaf gesucht auf sein Geheiss und wie ihm die 

Tochter 
das Blitzepeer-Zeus mit eigener Hand gereicht, 


den goldenen Trotzbezwinger. 

Der aber gebot ihm stracks zu gehorchen 

der Traumerscheinung und, wenn er dem hehren 
Erdumgürter rüste den festauftretenden Opferstier, 


m ὦ πὴ || 
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ϑιχκαρταίποδ᾽ ἀναρύῃ Γαιαό- 
χῳ, 83 ϑέμεν “Ιππείᾳ 
βωμὸν εὐθὺς Adava. 
88ϑγεελεῖ δὲ ϑεῶν δύναμις 


ἜΝ 2) (ο' \ WEL) ’ 
καὶ τὰν παρ ὕρκον καὶ παρὰ ἐλπίδα κου- 


’ 842 x € \ ς , 
φαν κτίσιν. 84 ἦτοι καὶ ὃ καρτερὸς δρμαί- 
vwv ἕλε Βελλεροφόντας, δ᾽ ὑφάρμαχον 
read τείνων Aupi γένοι, 


ϑόξσσον πτερόεντ" ἀναβὰς δ᾽ εὐϑὺς ἐνόπλια χαλκω- 


ϑεὶς ἔπαιζε. δἸσὺν δ᾽ ἐκείνῳ 
καί ποτ ᾿“μαζονίδων δ ϑαἰϑέρος ψυ-᾿ 
χρᾶς ἀπὸ κόλπων ἐρήμων 
δϑγρξόταν βάλλων γυναιχεῖον στρατόν, 

90 \ ’ “- ; ’ 

καὶ Χιμαιραν πῦρ πνέοισαν 
καὶ Σολύμους ἔπεφνε. 9. διασω- 

U ’ c , 2 [4 
πάσομαί οἱ μόρον ἐγώ" 
92709 δ᾽ ἐν Ολύμπῳ φατναι 
Ζηνὸς ἀρχαῖαι δέκονται. 


ϑϑἐμὲ δ᾽ εὐθὺν ἀκόντων 
ϑάϊέντα δόμβον παρὰ σκοπὸν 
οὗ χρὴ ?>ra πολλὰ βέλεα 
χαρτύνειν χεροῖν. 
96 ψοίσαις γὰρ ἀγλαοϑρόνοις εἴς- 
κων ϑτὈλιαιϑέδαι- 
’ 3 » ? ’ 
σι τ ἔβαν ἐπίκουρος 
9δ᾽σϑμοῖ τά T ἐν Νεμέᾳ. 
παύρῳ δ᾽ ἔπει ϑήσω φανέρ ἀϑρό ἀλα- 
ϑής τέ μοι 9ϑξξορκος ἐπέσσεται ἕξη-- 
κοντάχι δὴ ἀμφοτέρωϑεν 10 ἀδύγλωσ- 
x 4 2 - 
σος βοὰ καρυκος ἐσλοῦ. 


10174 δ᾽ Ὀλυμπίᾳ αὐτῶν 
τοϑξρεχεν ἤδη πάροιϑε λε- 
λέχϑαι" τοϑτῃ δ᾽ ἐσσόμενα τό- 
T ἂν φαίην σαφές" 


81 χραιταίποδ᾽ Β χραταίποδ᾽ C] em. recc. γεαόχῳ recc. 


82 ἐγγὺς ΝΟΡ 
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auch einen Altar zu weihn der reisigen Athene. 

Spielend vollführt Göttermacht, was wir verschwuren und nie ver- 
hofften. 

Traun auch Held Bellerophon bändigte flugs 

das Flügelross, sobald er um’s Kinn ihm gelegt 


den sanften Zwang, sass auf und tanzte gewappnet den Waffen- 
reigen. 

Dank ihm erlegt’ er aus den eisigen Höhen 

der Himmelsöden einst mit dem Todesgeschoss der Amazonen 

bogenführendes Weiberheer, | | 

die feuerschnaubende Chimäre und der Solymer Volk. 

Des Reiters Ende soll mein Mund verschweigen. 

Dem Rosse winkten im Olymp Zeus’ ew’ge Krippen. 


(μετακατατροπα) 


Gradaus entsend’ ich wirbelnde Speere. 

Erröthen müsst’ ich, triebe die nerwige Faust 

so viele Geschosse am Ziel vorüber. 

Denn Oligäthos’ Haus zu feiern warben mich 

die herrlichthronenden Musen. 

(opgayis) 

Sein Glück im Isthmos und in Nemea fasse kurz ein klares Wort zu- 
sammen: | 

Des wackren Herolds süsstönender Siegesgruss, ein geschworner Bürge 
der "Wahrheit, 

grüsste sie hier wie dort schon dreissig Male. 

Ihrer olympischen Siege 

hab ich rühmend gedacht bereits. 

Von künftigen künftig! 

Noch ahn’ ich sie nur. Bei Gott steht der Ausgang. 


83 χαὶ τὰν παρ᾽ ἐλπίδα] em. Mosch. χτῆσιν] em. Thom. 86 ἔπαιξε CNO 
92 οὐλύμπῳ recc. δέχονται solus C δέχονται rell. 96 μοίσαισι) em. Mosch. 
97 -olv rece. 98 ἐπιϑήσω] em. NOPec 99 δ δὴ Herm. τὰ δ᾽ CNO 
τά τ᾽ Β. 
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104y5y δ᾽ ἔλπομαι μέν, ἐν ϑεῷ γε 
μὰν 1θ0δγέλος" εἰ δὲ δαί- 
μων γενέϑλιος ἕρποι, 
106 fi τοῦτ Ἐνυαλίῳ 

τ ἐκδώσομεν πράσσειν. τὰ δ᾽ ἐπὶ ὀφρύϊ Παρ- 
νασίᾳ, ἕξ ἄρατο. 191ὲν Ἴάργει δ᾽ ὅσσα καὶ ἐν Θή- 
βαις, ὅσσα 7 ᾿Αρχάσιν ἀνάσσων 19 μαρτυρή- 
σει “υκαίου βωμὸς ἄναξ, 


109 Πέλλανά τε καὶ Σικυὼν καὶ Πέγαρ᾽ Alaudär τ᾽ εὑ- 
ερχὲς ἄλσος, 110 ἅτ᾽ Ἐλευσὶς 
καὶ λιπαρὰ ἸΜΠαραϑών, !!lzal F ὑπὶ “ἍὍ[Ὄἔτνας 
ὑψιλόφου καλλίπλουτοι 
εἰ πόλιες, ἅ τ Εὔβοια. καὶ πᾶσαν κατὰ 
11 διέλλάδ᾽ εὑρήσεις ἐρευνῶν 
μάσσο»" ἢ ὡς ἰδέμεν. 114 ἀλλὰ, κού- 
φοισί u ἐκνεῦσαι ποσί" 
1τδΖεῦ τέλει᾽, αἰδῶ δίδοι 
καὶ τύχαν τερπνῶν γλυκεῖαν. 


OAYMIIIONIKAI [12]. 


AZQIIXQı OPXOMENIL: 
IAIdI ZTAAIEI. 


1 Καφισίων ὑδάτων 
3λαχοῖσαι αἵτε voalere καλλί- 
nwAov ἕδραν, δὦ λιπαρᾶς ἀ- 
οἰδιμοι βασίλειαι 

* Χάριτες Ὀρχομενοῦ, παλαιγό- 
γων Mıivvav ἐπίσκοποι, 
ὄχκλυτ, ἐπεὶ εὔχομαι. σὺν γὰρ ὕὑ- 
μῖν τὰ τερπνὰ καὶ 


ὁ γενέϑλιος) ὁ om. N recc. 106 διὶ]. ὁχι. Böckh ὑπ᾿ ΟΝῸ -σσίᾳ CO 
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Doch bleibt des Hauses guter Geist euch treu, 

stell’ ich das Weitre Zeus anheim und Enyalios. Andre Siege schauten 
die Höhen des Parnassos, 

zahllose Argos und Theben: und die Fülle arkadischer Kränze 

bezeugt der Altar, der Lykäos’ Stirne krönt. 


Zeuget auch ihr, Pellene, Sikyon und Megara, und du, wohlumfriede- 
ter Bezirk der Aeakiden, 
rede Eleusis und du, gesegnetes Marathon, 
redet, ihr prangenden Städte unterm hohen Gipfel des Aetna 
und du, Euböa. Durchfrügst du die Gauen von Hellas, 
schier unabsehbar fändest du ihrer Siege Reihe. 
(ἐπίλογος) 
Lass, Zeus Vollbringer, 
sie ihre Bahn durchlaufen munteren Schritts. 
Gieb ihnen Demuth, Herr, und ihr süsses Theil an Freuden. 


Vierzehnte Olympische Ode. 


Auf Asopichos von Orchomenos 
Sieger im Stadium. 


Die hochgepriesen im Lied 
ihr an Kephisos’ Fluthen, der rosse- Ä 
reichen Trift, weilt, Götter der Anmuth, 
und der sagenberühmten 
Stadt Orchomenos Herrscherinnen 
Minyas späte Enkel schirmt, 
hört mein Gebet! Verleiht doch nur ihr 
Allem, was hold und süss 
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6Ta γλυχέα γίνεται πάντα βροτοῖς, 
q7 2 ᾽ 2 [4 P// > \ 3 ἡ 
εἰ σοφὸς, εἰ καλὸς, EL τις ἀγλαὸς Avip. 
8 2 \ 9 \ w X 4 2» 9 [4 2 
οὔτε γὰρ ϑεοὶ σεμνᾶν Χαρίτων Greg ϑκοιρανέοντι χο 
ροὺς οὔτε δαῖτας" 
ἀλλὰ πάντων ταμίαί 19ἔργων ἐν οὐρανῷ, 
χρυσότοξον ϑέμεναι παρὰ 11 Πύϑιον ᾿Απόλλωνα ϑρόνους, 
13 3), , \ OA , [A 
δαξναον σέβοντι πατρὸς Ολυμπίοιο τιμᾶν. 


Στρ. β. 1308 πόννι᾽ "Aykale 


1 ἐφιλησίμολστέ τ Εὐφροσύνα, 9ε- 
62 J 15 - ὃ ὲ “2 
ὧν κρατίστου ᾿ὑπαῖδες, Errano- 
οἱ νῦν, Θαλία τε 
1ὀῤρασίμολπε, ἰδοῖσα τόνδε 
κῶμον ἐπὶ εὐμενεῖ, τύχᾳ 
ιἸχοῦφα βιβῶντα" Avdip γὰρ 
> [4 > [4 
A0WrLıyoV ἕν τρόπῳ 
1δὲν μελέταις τὶ ἀείδων ἔμολον, 
1ϑρῦνεχ᾽ ᾿Ολυμπιόνικος ἃ ἹΜινυεία 
2 θσεῖ, ἕχατι. μελανοτειχέα γῦν δόμον 31 Φερσεφόνας ἐλϑέ, 
Ayol, σατρὶ AAv- 
τὰν φέροισ᾽ ἀγγελίαν, 53 Κλεόδαμον ὕφρ᾽ ἰδοῖσ᾽ 
«" ν᾿ c c ’ 238 / 2 20) ’ 
υἱὸν εἴπῃς, ὅτι οἱ νέαν 2ϑχόλποις παρ εὐδόξου Πίσας 
24 ἐστεφά δί χέϑλ, ῖ ' 
φάνωσε κυδίμων ἀέϑλων πτεροῖσι χαίταν. 
8 Diatr. οὐδὲ Rauchenstein - 9 xorpaveorow Böckh 12 ἀένναον) em. Mo- * 
schop. 18 ὦ om. CB οἷο.) habet B πότνια B] em. C τεῦ em. C 15 ἐπα- 
χοοῖτέ νῦν Bergk ϑάλεια)] em. Ὁ 18 τὲ Β 19 [ἃ 5 20 μελαντείχεα CB?] 


em. Bickh 21 περσὶ ΟΝ ἔλθ᾽ N ἔλυϑ᾽ Ahrens; forte ἔϑελ᾽, ᾿Αχοῖ, περᾷν. 28 
χλεοδάμῳ B solus νέν Β 23 χόλποισι] em. E εὐδόξοιο)] em. Böckh 
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Menschen auf Erden däucht, sprühenden Geist 
oder den Reizen des Leibes, höheren Zauber — \ 
und der Grazie Huld mögen die Götter selbst nimmer entbehren 
beim Tanz, nicht beim Schmause; 
Wächterin jeglichen Thuns im heitren Göttersaal > 
huldigt sie, Phöbos Apoll zunächst dem Gotte von Pytho ihren Platz 
kürend, des Göttervaters ewiger lichtverklärter Hoheit. 


Aglaja, züchtige Maid, 
und Euphrosyne, heitere Fee, des 
Götterfürsten Töchter, und du, Tha- 
lia, heiter gestimmte, 
hört anjetzo mein Lied und seht, wie 
zierlichen Schritts der Reigen zur 
Feier des Siegs sich schwingt. Denn ein schmuck 
lydisches Lied zu weihn 
unserm Asopichos fand ich mich ein, 
der ein olympischer Sieger Minyas’ Heimath 
kränzte, Echo jedoch dringe hinab ins Haus düsterer Todesnacht; 
und erblickt Kleu- 
damos sie, bringe vom Sohn dem Vaterherzen sie 
frohe Mär: dass er ein Knabe noch an Pisa’s ehrenreicher Bucht 
rühmlich im Siegeskranze festlichen Spiels das Haupt sich schmückte. 
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Chor aus. Kuripides Gyelops comp.van Miller-Hartung. 


"5. 354.371. 


N 


EEE => SEE ER 


U An) Ge 
4‘ 


| 


u EU ΜΚ» N DERART ΘΒ Τ'’ἷἕ π᾿ {Ἢ 
δ 


‚, der Gurgel. weiten Trichter!’Denn es gibt für Dich 


pr 


ΧΟ yerzldas Hau, Cyclop 


(“4 


Weit auf πεῦσι 
N 
KH PERF 


ΓΖ, 0070007 0 0070 11 ἃ  Εϑ}᾽ So] 


ι΄. Μἴ᾽ τ τὺ 


άς- 


μανῶν: 


1 Zi De I = I “ὁ καἰ αὶ ΑΚ Φ Φ FAT BT N PR] 


Δ΄ ME. m a 2 


ce a 
Ϊ 
_L ῤ  4 Μ᾿ 


! 
δι ΠῚ ΓΙ 
να οἱ «αἰ ΣΤ ἡ 2 


[7 1 1 Did 1 
.“ΠΑΡ ΤΙ 


Tel 
τ ma 


BU) αἱ «ὦ ἢ 


ε 
[4 
Pe] 


az 
BL 


— 


N 


| 
t δὲ 


᾿ ὃ»ᾺΝ 
> 


ai 
N 


Beeren 


ΓΤ ΠῚ ΤΙ Ten 


---ὦ 
nn I 7@:7@ | | 
[-- u GER WEN En 


va 


leidige Fund von jedem Altar, der (yclop des ‚Aetna begeht, 
arm 


» 


 Ῥ δ “ζ΄ GERN ἐὁΠ'᾽ 
Ι΄ (ἃ 


N 


über den Kohlen geschmortes Rostfleisch. St 
‚todi-schlagt, auf‘ früst und das ge -50-te- ne Fleisch 


| 
I 


ν-1 
a = 


en, Scheusal ohn Er-- ὁ 


A SFEE ἰ.. . EHER BEE 0° FRE Y’ EBEN τ τὴ Een 


Onfehmall made 


Drien zu schmaussen u. 


TR Te 7 TO 


sa- ne Hauses nu 
Pre ὦ ὦ 


liebste Kost! 


» 
au Γ 
Ὦ “ΠΑ " 200 © ZUR 5.4 u 


“2: 


τ “-- τ “ΤΥ 
| 
ἢ 
3 
: 


. »-- ἐ -- 


ΌΤΙ ΝΗ ὃ ΠςΦς. 


δῶν Scirme. war A- 


hö 


Di 7 Ne / ie 71 


WW ___I7 | 


er 


- ren und war ihr Fan, der B 
ΞΕ Ξ τς 


Sehr Ne 


[7 


Y 
ᾷ 


König Oedipus V.1086_ 1097 comp. von E.Lassen. 
Wenn mir im Geist Se-her- kunde, wenn Verstand τὴν Bu-sen wohnt, ὦ 


:Wel — che, mein Kınd, wel- che Tochter wars der KH -wıg wal-ten - den, 
Soll: dir die Lust, o Ki-Yharon, Ben O-Iym-pos ὶ werden, wann. _Der 


Die dich. ge - bo 


u WM AUBEREER 3-63 Ger 23 “7 1 
IH I ET Te Te 7 1 


YA CHE EEREREBEE 2 7" VERY UERT 
πιο ΡΟ το 


ο 
WW δ 1  ΔΡΖΑΕ ΖΑ͂ 71 


. Ὁ 


N x. IH ἐξῇ M mM: 
RS ἢ ΡΝ, 
ln ΙΝ ἊΝ Ἐς Ι Il! δὲ Il SR 
SET κὰν ἀνὰ εἰ ἢ ΠΡ RS 
| kr ἢ πάῃ IS KH. 
ID RS an = ἣ Γ I; 
ΣΙ sa Lin ss 
sem 
MSN la a I EN 
A a ΝΕ | all 
Su NN N TUR SS Ns Hl 8 Ὲ 
| 2 hi SS Ser. 
li \ &2 " ᾿ T Ah wg ἃ, 5 Il N | Η 
NE An : ἬΝ. 
ΕΟ Tal IT Anl ἐὲ 
Se ST SET AL εἢ 
RE Ru Ζ τ 
δ SL ἀμ εξ ἢ es In ἊΨ 
Maar) © ἣν Ὁ ἘΞῊΝ ὦ Fa 
MS. ἢ -ὰἀ «ἔς Es ἃ ὃς 
Ξ & " N Sk ΠῚ Ä εν N ΕΠ δ SI 
set | spa ἢν 
Ν περ il SEN Alf > 
“ἔτ A Eau IS: ᾿ ἢ, 8. 
Ἰ δ" Il SZ Man Sa ᾿ς 
ὃ. Bi καὶ ὦ μα 


Chor aus Sophocles’ 0.T. 1086_1107. 


MIT As: nah 
i 1 
nl ΗΠ: 
ὧν Il I Hin 
Sa ͵ h 
IT: 
ἷ ΝΕΙΝ I | 
ἵν Str ἢ ὦ 
ΝΙΝ ἘΠ Mi 
un εἰ 
| AU αν I ii 
SI, | 4 ἰδὲ δ, 22 IN [N 
a er ΙΝ ΙΝ 
HL. Mesa IM In 
sl Da ESS In II 
nn ᾿ SS 
im Ta Sin II 
ss ἢ ml 
< | Ä ὡς > SER ΠῚ 
LAN ls N ai Ih 
ST ΠΣ 1] 
Ἦ τ ἢ} 1 
ἀμ ἀπ ; ἘΠ 
SL ἐξ + | 
Ζ ἀπ δα 


ee 


1.2.14 


[0 
-- ἃ 


, I. 
Ὁ ἢ ‘ 
in 
ah 
"δ | 
NEN 
N ἰὼ ᾿ 
ἔμ 
| ach 
ΝΣ Ben 
NER 
IN | " 


m ἢ Tr 
I! ιν i 
bild] 
I Iran HH 

Mi Ä 

en Tl) Ä 
δὴ ΗΠ. | 1 
II Π: it 
| Ἷ 
ΞΕ] | 

Ἷ 1. 

Ἷ [5 Hi 
_Ill;] BEB 
I tin [3 ᾿ 
I Ih Lee ἐν 
Ik: ΠΣ ἢ 
ἮΝ ἦν | ln 
AT [}} "ἢ H ὃ 
j N um ἐϊ x 
INN in δ ἢ 
ΝΘ og: 
ΠΡ hlil Kine a 

| hi 1 
Hill ΠΡ Ih 
glg. N Hl 
Be ᾿ τς ὦ πὸ. 


LH 
“ __.99016 066985725 


— 


> 


Digitized by Google 


